








Zwolff
LECTIONES

PARAÆNETICÆ-
Oder

Vermahnungs-Jaeden,
srvDiosos“rnEzorLoGIæ
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Dem

Chriſtlichen Leſer
wunſche

Heil und Segen
ausChriſto dem. heil-und SegensBrulninen!

Wna ich nun durch
i die gutige Vorſe—
Z hung und unter2—

J

ſtand meines GOttes, in
ce) krafftigem Bey—

x 2 das



Vorrede.

das funfte Jahr an hieſigem
Ort das Lehr-Amt, ſowol
bey der ſtudierenden Jugend,
als an der Chriſtlichen Ge—
meine, verſehe, ſo wird mir
niemand verhoffentlich leicht
verargen, daß von beyderley
Lehr-Art wiederum eine Pro—
be ans Licht gebe, und dieſel—
be zu allgemeiner Erbauung
mittheile; ja, wohlgeſinne—
te Liebhaber der Wahrheit
werden vielmehr mit mir bit—

ten, daß GOtt dieſe Arbeit
mit ſeinem Segen begleite,
damit ſie nicht nur hier an
dieſem Ort, ſondern auch

an



Vorrede.

anderwartig viele Frucht
ſchaffe zu ſeinem Preiß.

Zu denen Vermah—
nungs-Reden an die Stu—
dioſos Theologiæ hat mich,
nebſt dem guten Erxempel,
das hier zu Halle vor mir
habe, (wovon die erſtere Re—
de melden wird) die Betrach—

tung der Verdorbenheit unter
der ſtudierenden Jugend,
ſelbſt bey denen, die dem
Nahmen nach Theologi
heiſſen, veranlaſſet; alswel—

che Verdorbenheit wol mit

X 3 un—
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unter die Bollwercke, womit
der Satan ſein Reich ver—
ſchantzet und verpalliſadiret
hat, zu rechnen iſt. Dieſel—
be wird dadurch geſteiffet und
unterhalten, daß faſt keine
privat-Ermahnung und Erin—

nerung bey jungen Leuten
mehr gilt, und von wenigen
angenommen, vielmehr aver
als eine Verachtung und Be—
ſchimpfung zum ſchumſten ge—

deutet wird. Wie iſt nun
ſolchen Gemuthern einiger—
maſſen beyzukommen? Jn
offentlichen Predigten ſchickt
es ſich nicht immer, ſich mit

ih—
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ihnen aufzuhalten; wird auch
von ihnen ofters verabſau—
met, offentliche Beſtraffung
zu horen, oder ſich recht zuzu
eignen. Jn denen anderen
Collegiis iallen ſie nur auf
buchſtabliches Wiſſen, wo—
durch ſie ſich mehr aufblehen

als beſſeren. So iſt es je
denn wohl ſehr nothig und
heilſam, ſie durch ſolche pra—
ctiſche Lectionen zuweilen ih—

rer Pflicht zu erinneren, und
ſie aus ihren vielen Aus—
ſchweiffungen in ſich ſelbſt zu
fuhren. Jch geſtehe, es
hatten dieſe Lectionen noch

X4 mehr
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mehr, ja gantz practiſch,
und pur lautere Ermahnun—
gen ſeyn konnen; ich habe
aber vor gut befunden, auch
Dinge, die zur Erkandtniß
gehoren, mit beyzufugen;
theils, weil doch durch ver—
nunftige Vorſtellung und al—
lerley Grunde das Gemuth
muß gebeſſert werden: theils
denen Zuhorern keinen Eckel
an ſolchen Lectionen zu erre—
gen, wenn ſie darinn nichts
als Beſtraffungen und einer—
ley gewohnliche Ermahnun—

gen horen ſolten. Jch be—
queme mich auch hierinnen

gern



Vorrede.

gern, allen allerley zu wer—
den.

GSs konnen dann aus dieſen
Lectionen, als einer germaen
Probe, (da ubrigens die La—
teiniſche Collegia Dogmati-
ca, Biblica, Practica, des
wegen nicht ausgeſetzet blei—
ben) ſowohl Studioſi ſelb—
ſten, als auch abweſende El—
tern und Freunde erſehen,
wozu man die ſtudierende

nh rn gebey allen an, wie es ſo bey
allem Lehren zu ergehen pfle—

X5 get,
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get, ſo haben diejenige ſo viel
ſchwerere Verantwortung,
die nur Horer und nicht Tha
ter des Worts ſind, womit
ſie ſich ſelbſt betrugen. Doch
hoffe ich, daß bey einigen
es nicht vergebens, ja auch
noch uber lang der Saamen
Frucht bringen werde, wenn
ſie erſt durch die Zucht-Ru—
the des himmliſchen Vaters
zu beſſerem Nachdencken ge—

langen werden.

Damit dann aber die aer—
dachte Ermahnungs Re
den nicht nur Studioſis, ſon

dern
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dern auch unſtudierten zu ih—
rer Erbauung dienen mogen,
ſo habe mit Fleiß wenig Latei
niſches eingemenget, oder
doch die Uberſetzung ſogleich
dabey gefuget.

Um aber dieſes Tractat—
chen etwas vollſtandiger zu
machen, ſo ſind zu denen
Zwolf Ermahnungs—
Reden, drey Predigten
hinzugethan, deren Einhalt,
und aus was Anlaß ſie gehal
ten ſind, aus dem Titul er—
hellet. Es ſind drey freudi—
ge und Troſtreiche Materien,

durch
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durch welche mich und andere

zur Frrude im HErrn,
die unſere Starcke iſt,
zu erwecken ſuche. Wer es

im LehrAmt bey dieſen ver-
dorbenen Zeiten redlich men—
net, der wird mit mir wohl
erfahren, wie eines Lehrers
Seele oft gebeuaert, und mit
Traurigkeit verhullet werde.
Doch ſeye der HErr gelobet,
der uns als wieder Troſt und
Krafft giebt, der wolle
ſtine Prieſter mit Heil
kleiden, und all ſeine

Hei—
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Heiligen laſſen frolich
ſchnich

Der HErr laſſe dann dieſe
meine ſchwache Arbeit, als eine

geringe Gabezum Bau ſeiner
Hutten, Jhmgefallig ſeyn! Er
erſetze, durch die Mitwurckung
ſeines Geiſtes, was an denen
Worten mangelhaft iſt; was
dann aber ſein Wort iſt, das
laſſe er nicht lerr wieder kom
men, ſondern ausrichten, was
Jhm gefället, und laſſe Jhm
aetingen, wozu Er es ſendet.
Vr ſteure allem Ver—

der—

Pſalm CXXXlII, 16,
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derben, baue ſein Her
ligthum, und brſtelle
ihm ſelber unermudete
Wachter auf die Mau—
ren ſeines Jtruſalems,
die Stin, des HErren,
gedencken, und bey dr—
nen kein Schwrigen ſey,
biß das Jtruſalem ver—
fertiget und geſttzt wer—
de zum Lob auf Erden:!
Halle den 20. Nov. 1732.

Re—





Regiſter
der Lectionum Paræneticarum und

der Materien, ſo darinn ent—
halten ſind.

J. Vom Nutzen der Vermahnungs-Reden;
nebſt zweyen friſchen Glaubens-Exempeln,
zweyer ohnläangſt im HErren entſchlaffenen
Lehrer der Evangeliſch-Reformirten Kirchen.

II. Vermahnung zur Hochachtung der wah
ren Religion.

AIIlI. Wie die H. Schrift auf nutzliche und er
bauliche Weiſe zu leſen und zu gebrauchen
ſeye?

IVv. Von eben derſelben Materie.
V. Von der wichtigen und Theologis ſonder—
lirch ſehr nothigen Tugend der wahren De

muth.
VI. Von eben derſelben Materie—
VII. Wie die Lurcht des HErren der Weis
heit Anfang, ja die Weisheit ſelbſten ſeye?

uber Hiob XXVIII, 28.
VIll. Von dem Betrug der Sunde, aus

Hebr. III, 13.
JX. Gegen das Laſter der Zeucheley.
X. Worauf es im Werck der Buſſe und der

Bekehrung ſonderlich ankomme?
XI. Von der wahren, lebendigen Erkandt

nis unſers ZErrn JEſu Chriſti.
Xil. Von denen unartigen Sohnen der beyden

letzten Richter in Jorael, des Eli und Sa—
muels.

Die



Die Erſte

LECTIO PARÆ-
NETICA,

Oder

VermahnungsRede
an

STVDIOSOS THEOLOGIÆ.
vom

Nutzen ſolcher Vermahnungen;
NebſtZweyen friſchen Glaubens-Exempeln

Zweyer ohnlangſt im HErrn entſchlaffe

nen Lehrer der Evangeliſch-Refor—
mirten Kirchen.

—Sleuchten! daß wir auf Erden erkennen
ſeinen Weg, und uns bekandt werde
ſein Heil! Er ſegne unſere ſchwache Ar-
beit, und laſſe dieſelbe geſegnete Frucht

A brin
DIII



2 Die erſte Vermahnungs-Rede

bringen auf die künfftige Ewigkeit, um
JEſu Chriſti willen! Amen!

m as dorten Paulus an die
1 Romer ſchreitet: Jch
d ſchame mich nicht des

tiges Vorhaben: Jch ſcharue mich auch nicht

r Evangelii Chriſti, daſſel
bvige ſpreche ich ihmnach mit

Abſicht auf mein gegenwar

des EvangelünChriſti, daſſelbe auf allerley
Weiſe bekandt. zu machen, und daſſelbige auch
von einem Catheder an Studioſos Theologiæ,
in Form von Vermahnungs-Reden, und
zwar, zu deſto beſſerer Faſſung, in Teutſcher

Sprache, zu verkundigen. Wolte GOtt! daß
auf allen Univerſitaten und Gymnali nicht al
lein das Adaun oder Lehren, ſondernauch
das i9err, das Ermahnen, in vollem
Schwana gienge, um dadurch, wie alle Studio-
ſos, ſo beſonders, die ſich der Theologie ergeben,

aus dem SundenSchlaff recht aufzuwecken,
und ihnen die ſo hochſt nothige Gottesfurcht, als

den Grund aller wahren Weißheit, anzudrin
gen! Der H. Geiſt will ja beydes Lehren
und Ermahnen, getrieben haben, und ſpricht
der H. Apoſtel von ſich und ſeinen Mit-Arbei
tern: Wir vermahnen alle Menſchen,
und lehren alle Menſchen mit aller Weiß
heit; Coloſſ. r, 27. Zum Beweiß, wie bey

des



an die Studioſos Theologlæ. 3

des muſſe zuaammen, ja das Vermabnen zu—
weilen vorher gehen, und das Gemuth gleich-
ſam vorbereiten, um die Wahrheit mit Nutzen
an die Hertzen und Gewiſſenzu bringen. Man
hat ſich dieſer Lehr-Art ja nicht zu verduncken,
ſondern nur von GOtt den Segen zu erbitten,
und ſich dieſelbige recht zu Nutz zu machen.
GoOtt ſeye geprieſen, daß dieſelbe hier zu Halle
ſchon ihren greſſen Segen gehabt hat. Es iſt
ja wol allen zur Genuge bekannt, wie das geſe
gnete Werck. und Ruſtzeug GOttes, der Sel.
Herr Profeſſor Auguſt Hermann Francke
mit ſeinen Lectionibus Paræneticis, deren funff
Theile in dem Druck heraus kommen ſind, vie
len Nutzen geſchafft habe. Ach recommendire
auch meinen Zuhorern dieſelbige als ein ſehr
nutzliches Buch, da insbeſonder der Brieff an
den Citum und an die Hebraer kurtz und nach
drucklich erlautert wird, auch ſonſten gar er—
weckliche Materien darinnen furkvmmen. Man
ſetze doch beyſeit alle vorgefaſte Meinungen und
Vorurtheile, mit denen man zuweilen gegen
rechtſchaffene Manner, beſonders von anderer
Confeßion als der unſeren, eingenommen iſt,
und ſuche nur æAοααν ν να“νο, die Wahr-
heit oder das rechtſchaffene Weſen in
JEſun; was einen dahin leitet, das iſt gut,
und dafur hat man ſich keineswegs zu ſcheuen.
Es ware ohne dem zu wunſchen, daß an ſtatt
derer die Affecten der Menſchen erregenden
Streit-Fragen, die Einigkeit im lebendigen

A 2 und



4 Die J. Vermahnungs. Rede
und durch die Liebe thatigen Glauben mehr ge
ſucht wurde, und wir alle hinan kamen in
die Einheit des Glaubens und der innerli
chen Erkanntnis des Sohns GOttes, in
die Manns Vollkommenheit, in das
Maaß der vollen Statur Chriſti, Epheſ.
1V, i3. Dahin ſoll dann auch dieſe meine Ar
beit abzielen.

Es kann dieſelbe dienen zur Fortſetzung deſ—

ſen, wovon bereits den Grund gelegt im vori
gen TFractatlein: Entwurff vom Lurbild
Timorhei, wie ſolches von aller Chriſtli
chen Jugend, inſonderheit von Ltudioſi
Theologiæ, nach dem Leben ab, und aus—
zudrucken, nebſt zweyen Predigten von
der Nutzbarkeit und Krafft der Gottſe
ligkeit. Jn demſelben habe dann auch ſchon
angefuhret, wie bey unſeres beruhmten Theo-

logi des Ameſii Tractat de Caſibus Conſcien-
tiæ, beygefugt ſeye, Paræneſit ad Studioſor Theo-

logtæ, eine Ermahnuncs-Rede an tudto-
ſor Theologiæ, worinnen er bald anfangs erweh

net, daß uns von denen RomiſchCatholiſchen
zu unſerer Schande vorgeworffen wertde, daß ei
ne ſolche Art der Unterweiſung bey uns mange
le; nachhero dann auch von vielen Frommen, daß
ſie auf unſern Academien eingefuhret werde, ſeyt
gewunſchet worden.

Jch halte aber, daß der Mangel dieſer Lehr
Art guren Theils daher komme, weil man meynt,
daß die Schulen und Catheder nur dafur wa

ren,
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ren, daß der Verſtand mit vieler Wiſſenſchafft
und Gelehrtheit angefullet werde; dahero wohl
einige Gelehrten die Vermahnungs-Lehre
als was leichtes, der Muh nicht werth achten,
ſich damit aufzuhalten, als wodurch kein Ruhm
der Gelehrtheit zu erjagen; die Studioſi auch
insgemein aus Vorurtheilen ſolche Lehr-Art ge
ring ſchatzen, und nicht beſuchen mogen, mey—

nende, daß man in den Kirchen und Predigten
ſchon genug hore, was ad viram praxin, zum
Leben und Wandel, gehore, und ſie ihre Zeit im
Studiren beſſer anwenden konnten, oder ſolche
Dinge ſchon wuſten und verſtunden; ſo iſt da—
hero ſolche Lehr-Art gantz ausgeſetzet worden.

Um aber ſolchen Vorurtheilen zu begegnen,
will ich kurtz den Nutzen ſolcher Vermah
nungsReden zeigen, und etwas naher dar
thun.
Man bedencke doch zuforderſt, wie alle Gott
liche Wahrheiten, die in der Theologie vorkom

men, durchgangig Practiſche Wahrheiten
ſeyen, die ſich zum weniaſten darinnen endigen

muſſen, daß der groſſe GOtt durch deren Er
kanntnis geehret, und ihm ein ſolcher Dienſt in
der Wahryheit geleiſtet werde, wie derſelbe ſei—
nen hohen Volikommenheiten, und der gantzen
Gnaden-Lehre, gemaß iſt. Jſt nun dieſes erſt
die wahre Theologie, die nicht ſeuchtit iſt
in Cragen und Wort Kriegen, 1. Tim. VI,
4. ſondein die da bringt Beſſerung zu GOtt
im Glauben, 1. Tim.l, a. So iſt wohl ge

A 3 wiß,



6 Die J. Vermahnungs-Rede
wiß, daß man ehe zu einer prattiſchen Erkandt

nis kommen werde, durch allerley Vrrmah
nung und Erweckuna, als durch bloſes Nach
grubelen der Bernunfft, wie dieſes oder jenes zu
verſtehen und zu begreiffen ſeye, ohne auf deſſen
Nutzen und Ausubung zu achten Ermah
nuncten ſind als Spieſſe und Nacel, (wie
von den Worten der Weiſen Pridig. Sal.
XIi. i. ſtehet) die tieffer ins Gemuth dringen,
als was nur etwa vom WortVerſiand aufge
faſſet wird, in der Seelen aber ohne Leben und
Empfindung bleibet.

Betrachten wir weiter das Weſen unſerer
Seelen; ſo beſtehet dieſelbe aus Verſtand und
Willen. Solt aber dieſelbige aus ihrem verfin
ſterten und verdorbenen Wefen wieder zurecht
gebracht werden, ſo will es nicht genug ſeyn, daß

nur der Verſtand als ein Feld gebauet und
durch die Studien excoliret werde; ſondern
es muß auch der Wille, der am meiſten in der
Jrre gehet, und durch deſſen Luſte und Affecten
der Verſtand eben ammeiſten verfinſtert wird,
zu recht gebracht und gebeſſert werden, zumah

ten, da derſelbe immer langſam, traae und faui
iſt, Gutes zu wurcken, und ſich auſs Gute ernſt

lichzu appliciren.
Gehen wir weiter, und dencken, was ein

wahrer Theologus zu tkernen hat, ſo hat er ja
nicht nur zu lernen eine theoretiſche Wiſſen
ſchafft derer Gtaubens-Articul; ſondern er hat
ja uber dem zu lernen, was zum Leben und Gott

lichen
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lichen Wandel dienet, die Chriſtliche Sitten
Lehre; er hat zu lernen ſo viele wichtige calus
conſeientiæ und Gewiſſens-Fragen, er hat zu
lernen Conſilia Theologica, was vor Rath in
allerley Fallen zu geben, und bey ſich ſelbſt zu
nehmen ſeye: er hat zu lernen, was zum of—
fentlichen Lehr:-Amt grehoret, nicht allein zu ap-
plicationen in offentlichen Predigten, ſondern
auch, was in Beiuchung der Krancken, Be
ſtraffung und Zurechtbrinaung der Sun er,
Troſt der Angefochtenen ec. erfordert wird,
wovon mancher nie was gehoret und gelernet,
woruber dann ein Blinoer den andern fuhret;
oder doch bey unerfahrnen Predigern manche
Unruh und Verlegenheit in allerley Vorfällen
erfoiget. Dieſes alles nun wird in ſalchen
Lectionibus Paræneticis brauget, umzu ſolchen
Dingen zum minſten einige Anleitung zu ge
ben, und aufmerckſame Gemuther zu weiterm
Nachſinnen anzufuhren.

Ob man auch ſchon in Kirchen und Predig
ten allerley Zueignungen aus GOttes Wort
horet; ſo iſt nicht allein die Regul zu bedencken:
Nunquam ſatis dicitur, quod nunquam ſatis
discitur: Man kan das nie genut ſagen
und einſcharffen, was man nie genug
auslernet. Sondern uberdem bleibt ein
Unterſcheid in modo, der Art und Weiſe, et—
was in der Kirchen, und etwas in Collegiis
vorzutragen; da man in privat aufmehr fami-
liare Weiſe mit einander redet, auf den Zu

Az ſtand
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ſtand der Studioſorum es beſonders richtet, ih
nen ſucht mit gutem Rath, auch was die Studia
bet;ifſt, an Hand zu gehen, und ihre beſondere
Feulei zu verbeſſeren.

Was dann aber die HauptSacheiſt, ſo liegt
einem jedenob, daß er befliſſen ſeye ſelig zu
werden, daß er ſich ſelig mache, und dann
auch einmahl die, ſo ihn horen. 1 Tim. IV, 16.
Da nun aber das eingeriſſene Verderben im
Academiſchen Leben offenbahr, und die Abge—
neigtheit der Jugend von einem ernſten Chri
ſtenthum groß und ſtarck iſt; ſo iſt es ja einem
Profeſſori Theologiæ nicht zu verdencken, wenn
er ſeine Auditores durch dieſes Mittel ſucht vom
Verderben zu erretten, und ſie auf den Weg der
Seligkeit zu fuhren. Was hiltt es ſonſten, wenn
man gelehrter und nicht bener wird? Was
hufft es, wenn man mit ſeinem Studiren und
eingebildeten Gelehrtheit zum Satan in die
Holle fahrt Was hilfft es, wenn man bey
all ſeinen Collegien und ſeiner Lecture auf dem
Todbette teinen grundlichen Troſt, und Verſi
cherung Gottlicher Gnade in ſeiner Seelen ver—
ſpuhret? Wenn denn keine zulangliche Kenn
zeichen der Sinnes Aenderung, Wiedergeburt,
lebendigen Hoffnung, anzutreffen ſind? Die
Herrn Ausditores haben noch vor gar kurtzein ein
Exempel gehabt, eines verſchiedenen Commi.
litonis, welchem die Verruckung des Verſtan
des am Ende nicht zugelaſſen, ſein Gemuth recht
zu faſſen, und aufs ewige zu richten. Daraus

neh
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nehmen ſie nun ein memento mori, oder Denck—

Zeichen des Todes, und bedencken, daßes ein
wichtiger Wechſel iſt, aus dem krrtzen Nun
dieſer Zeit, in die graue Ewigkeit hinzuwan
dern. Da ſolte man ja in allen Studiis ſich fra—

gen: Wird dir dieſes auch Nutzen bringen
auf dem Sterb-Bette und in der Ewiakeit?
Was dahin gar keinen Nutzen bringet, das geho
ret ad Vanitatem Scientiarum, zum eitelen Wiſ
ſen. Hier ſolten wir die Regul Hieronymi beob
achten; Ea ditcamus in terris, quorum nobus
ſeientia perſeveret in cælit. Diejenigen Din—

tze ſollen wir auf Erden lernen, deren
Wwiſſenſchaft, oder Nutzen, wir mitnch
men in die Ewigkeit.

Um dann nun hierinn einen nutzlichen An
fang zu machen, ſo will in dieſer erſten Lection
denen wertheſten Auditoren zwey ſchone und
noch friſche Glaubens Exempel vorſtellen, von
zweyen rechtſchaffenen Lehrern unſerer Kirchen,
deren der eine durch einen gewaltſamen Tod,
tils ein Martyrer, in dieſem 1732. Jahr, der
andere durch ein naturliches Ende, unter viel n
ſchonen Glaubens-Proben im vorigen Jahr,
beyde aber ſelig und im Herrn verſchieden, und
wir alſo auf beyde zueignen mogen die Worte
des Apoſtels: Welcher Ende ſchauet an,
und folget ihrem Glauben nach. Hebr.

AIlIl, j.
Jch mache aber billig von dem den Anfang,

der die Ehre der Marter-Crone davon getra—

A gen



5777

10 Die J. Vermahnungs-Rede
gen; ſintemahlen die, welche ihre Halſe fur den
Nahmen des HErrn Chriſii dargeben, und
ihr Leben nicht lieben biß in den Tod, um des
Zeuaniſſes JEſu willen, billig in hohen Ehren
zu halten ſind. Von dieſem Marter-Tod iſt
mir dann aus der Schweitz ein gedruckter Bo
gen unter folgend m Titul zugeſandt: Kur—
tre aber grundliche Erzehlung der trau
ricten Geſangennehmungt und Hinrich
tung, des um der Predigt des Heilicgen
Evangzelii willen, zu Montpelier den
2eſten April t732. zum Strang verurrtheil
ten Herren Peter Durand, geweſenen
Pfarrers der Reformirten Rirchen in
KFranckreich. Wobey der Locus Bernhar-
di beygedruckt: Der Tod der Heiligen iſt
roſtlich, ja uber die maſen koſtlich, weil
er iſt ein Ende alles Jammers, eine Vol
lendung des Sieges, eine Chur zum Le
ben, und ein Eingang zur vollkomme
nen Sicherheit.

Was dieſen H. Durand betrifft, ſo iſt
dieſes ein bekandter Nahme, und hat es mehrere
dieſes Nahmens gegeben. Jnſonderheit iſt
Samuel Durant ein beruhmter und wohl be
gabter Prediger zu Charenton geweſen, der im
Jahr 1626. verſtorben, und einige Predigten

von ihm. zu Genff gedruckt ſind. Ob nundie
ſer Mr. Durand noch von dem Geſchlecht ſeye,
weiß ich nicht, und wird ſolches nicht von ihm
gemeldet. Es iſt aber derſelbige 6. Jahr lang

als
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als ein Prediger der verborgenen Reformirten
in Franckreich geweſen, und als er in gewiſſen
Geſchaften aus der Provintz Vivarais in das
Dauphine reiſen wollen, iſt er durch Anſtif—
ten der Romiſchen Geiſtichkeit von einem Aus
ſchuß Soldaten, unweit Vernoux, den 12.
Febr. aufgehoben, ſeines Thuns und Laſſens
halber auf das ſcharfſte befraget, und da man
einige Bucher bey ihm gefunden, alſobald ge
fanglich angehalten und in Verwahrung
gebracht worden. Des folgenden Tages
iſt er auf Taurnon, und etliche Tage hernach,
auf einem Pferde veſt gemacht, unter einem
Geleit von 150. Granadiers, nach Montpe-
ler gefuhret, und von ſeinen ſich daſelbſt be
findlichen GlaubensBrudern, unter hauffigem
ThranenVergieſſen, als ein Gefangner geſe
hen worden. Nachdem er in die Citadell ge
bracht, haben ihm Pfaffen und Monche, ſon
derlich ein fremder Emiſſarius, (der als ein A-
polſtat und hitziger Verfolger beſchrieben wird)
ſehr zugeſetzet ſeine Religion zu andern. Als
ſie aber nichts ausrichten konnen, ſo wurde ihm
den 22. April. von dem Unter-Beamten (Su—
delegue) des Intendanten (welcher UnterBe
amte auch ehmalen reformirt geweſen) das To
des-Urtheil angekundiget, wovon dieſer merck
liche Umſtand gemeldet wird, daß, als er zum
Gefangenen kommen, Mr. Durand ihn ſelber
gefraget: Ob er nicht komme ſein Todes-Ur
theil ihm anzukunden; worauf der Beamte ge

ant
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antwortet: Ja, ihr ſeyd zum Strang
verurtheilet, weilen ihr den Koniglichen
Befehl von anno 1686. und 1729. uber—
tretten, und in Franckreich die Qualitat
eines Miniſtres oder Geiſtlichen getragen
habt. Woruber Herr Durand mit lauter
Stimme geantwortet: Der HErr ſey ge
lobet!

Nachdem er ſein Urtheil auf den Knien an
horen muſſen, iſt er gleich 7. bis 8. Pfaffen
ubergeben worden, die ihm aufs neuezugeſetzt,
ſeine Religion zu andern, aber vergebens.
Nachdem der Gericht-Platz ſamt ſeinen Zu
gangen mit i2. Compagnien theils von der
Burgerſchafft, theils Soldaten, beſetzet wor
den; (ſo bang iſt dem Reich der Finſterniß,
daß ihm ſeine unſchuldig-Gefangene entrißen
werden) iſt er um drey Uhr aus dem Gefang
nis gefuhret, da dann gleich 12. Trommel
ſchlager parat ſtunden, welche, als er angefan
gen den zr. Pſalm zu ſingen, gleich die Trom
mel geruhret, deſſen ungeachtet er immerfort
geſungen. Als er an den Ort kommen, da der
Galtgen aufgerichtet geweſen, hat er noch den
120. Pſalm angeſtimmet, und darauf unten an
der Leiter nieder gekniet und gebetet. Zu de
nen ihn noch immerhin plagenden Pfaffen
ſprach er noch: Wie plaget ihr mich ſo
ſehr? Jhr Hrn. hat dann gar keine Lie
be bey euch Platz? Wobey danneiner doch

noch
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noch die Hand wider ihn aufgehoben, ihmheff.
tig gedrohet, und GOttes Gericht verkundiget
hat.

Hierauf iſt er behertzt die Leiter hinauf ge
ſtiegen, und hat oben noch eine halbe Viertel
Stunde mit groſſer Andacht gebetet, und dar
auf zum Scharffrichter, der ihn mit Gedult
ausbeten laſſen, geſagt: Nun iſt es Zeit,
daß du dei Amt verrichteſt; woniit dann
die execution verrichtet worden. Dieſes iſt
ein kurtzer Auszug aus bemeldter Hiſtorie ſeines
Außgangs.

Ohngefehr zwey Jahr vorher iſt an eben dem
Ort noch ein Reformirter Prediger, Nahmens
Rouſſet, um des Evangelii willen hingerichtet,
bey deſſen Leichnam jener auch begraben wor—.
den. Es iſt das Montpelier wol ein rech
ter Gerichts/Platz vor Martyrer unſerer Kir
chen; Sintemalen auch anno 1698. der be—
ruhmte Mr. Claudius Brouſſon, daſelbſt gera
dert iſt, von welchen merckwurdig, daß er erſt
ein Juriſt und Adrocat geweſen, hernach in
Languedoe, und hin und wieder in Franckreich
den Reformirten gepredigt, auch in der
Schweitz und in Holland in den Geiſtlichen
Stand aufgenommen worden, daſelbſt auch
allerhand Tractate geſchrieben, bis er zum
dritten oder viertenmal wieder in Franckreich
gekommen, und ſeine mit groſſem Eiffer ge

pro
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predigte und verthadigte Religion endlich mit
ſeinem Blut verſiegelt hat.

Welch ein groß Ding iſt es um einen ſol—
chen treuen Streiter JEſu Chriſti! Bey ei
nem ſolchen zeiget ſich die Krafft des innerli—
chen Beruffs; als auch die Krafft des Glau
bens, der da ſpricht: Jch glaube, darum
rede ich, ich werde aber ſehr geplaget.
yſ. CXVI. 10. Vergl. 2 Cor. IV. 13. Sie
ſind zwar geachtet wie SchlachtSchaffe,
aber in dem allem ſind ſie mehr als U
berwinder ‚um deſſen willen, derſie ge
liebet hat, und den ſie hinwieder lieben biß
in den Tod, ſo daß auch der Tod und das
Schwerd von ſeiner Kiebe ſie nicht ſchei
den kan. Rom. VIII, z5-39. Ein jeder
treuer Knecht Chriſti ſoll ſich von Jugend auf
zu ſo einer ſtandhaften Bekanntnis der Wahr
heit biß in den Tod gefaßt machen.

Um aber zu dem andern Glaubens.Exrem
pel, welches ich mir vorzuſtellen, vorgenom
men habe, zu kommen, und aus welchem er
hellen wird, wie man auch auf ſeinem Siech
Bett uber Welt und Tod ſiegen und triumphi
ren konne; ſo iſt daſſelbige der Sel. Herr Jo—
hann Jacob Ulrich, geweſener Prediger in
der Kirchen des Wayſenhauſes zu Zurich,

auch

Es iſt von ihmzu ſehen in Actis Erudito-
rum 1702. P. 155. ſi. und im allgemei
nen Hiſtoriſchen Lexico.
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auch Proſeſſoris Ethices und Juris Naturæ
auf der hohen Schule daſelbſten, welcher am
25ten Maj. vorigen 1731. Jahrs ſelig entſchlaf
fen iſt,

Dieſes fürtrefflichen Lehrers unſerer Kirchen
erbauliche Schrifften, ſind von ziemlicher An—
zahl, unter denen ſonderlich: Die crilige
Bibel, Ubung uber das Evanttelium
Matthai, die Erklaurung des XVil. Cap.
Johannis; ſo damn die BeräPredigt des
HErrn, uber das V. VI. VIl. Cap. Mat—
thai; und die Glaubens-Predigten gele
ſen ju werden verdiellen! Sein Ende iſt ſon
derlich erbaulich geweſen, wozu er ſich in ei
ner langwierigen Kranckheit gar Chriſtlich be
reitet. Hiervon zeuget der von ihm ſelbſten in
Lateiniſcher Sprache aufgeſetzte und hernach ins

Teutſche uberbrachte Schwanen/ Ge

die Worte Stephani im GeſchichtBuch
der Apoſteln, Cap. VII.56. Veon dieſer
Oration iſt merckwuürdig, daß der Autor in
ſeiner letzten Kranckheit, da er den Tod ſchon

vor Augen ſahe, ſie als einen Beweiß ſeiner
lebendigen Hoffnung aufgeſ.tzet, und dahers
die furtreffliche Materie, von Stephano
Und deſſen unverruckten Aufſehen gen

Him
 Ún

Unter dem Titul Acααααν, ſeu O-
ratio Sacra, paucis ante beatam mor-
tem diebus, publice recitata.

5
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immel in die Herrligkeit Chriſti, erweh
let; wie er dann auch unter die Einladung
(das Programma invitatorium) zur Anhorung
der Oration, ſich mit den nachdencklichen
Worten unterſchrieben: Job. Jfacobus Hul-
aricus, Coronæjuſtitiæ, vitæ, gloriæ im-
niarcescibilir Candidatur. Candidat der
unverwelcklichen Crone der Gerechtig
keit, des Lebens und der Herrligkeit.
Noch iſt merckwurdig, daß er die Oration,

wegen auſſerſter Schwachheit nicht mehr ſelb
ſten halten konnen und ſie dahero (alieno at
amico ore) durch ſeinen Freund, daſigen
Herrn Prof. Zimmermann offentlich able
ſen laſſen; welcher dann auch dieſelbe mit An
merckungen, und Beyfugung der Lebens/ und
Sterbens-Hiſtorie des ſel. Autoris ans Licht
gegeben. Aus dieſer beygefugten LebensHi
ſtorie will ein paar Stellen anfuhren, die zur
Erweckung dienen, unſere Arbeit auf. was
recht grundliches zu richten. Da heiſt es von
ihm auf der g6. Seiten: (S) Er bedaure

te
795 Fæpiſſime dolebat, Uiros cœtera haud

indoctos, tot libellorum ad Hiſtoriam
Literariam facientium, lectione tem-
pus prerioſiſſimum terere. Vix ætas,
ajebat, ſuſficeret, ad legendas tot inu-
tiles chartas, de rebus nihili aut lana
caprina agentes; in gyrum ergo ratio-
nis coërcendum illud αααονα ſtu-
dium.
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te ofters, daß ſonſt gelehrte Manner
die ſo koſtbahre Zeit mit Leſung ſo vieler
Bucher, die nur zur Hiſtorie der Ge—
lehrrheir dienten, zubrachten. Kaum,
ſprach er, iſt unſere Lebens-Zeit hinlang
lich, ſo viele unnutze Schrifften von
nichtswurdigen Dingen zu leſen; dahe—
ro die Bectierde, vieles zu erlernen, mit
Vernunfft zu zahmen und zu umſchran
cken iſt. Noch findet ſich eine merckliche
Stelle auf der folgenden Seiten, und will
ich dieſelbe der Kurtze wegen nur in Teutſch
anfuhren: Er wuſte, daß viele Jrrthu
mer (StreitFragen) ſeyen, zu deren Wi
derlegung Kudioſt in ihrem cantzen Leben
kaum Gelegenheit bekommen, ſintemalen
die meiſten aufs Land zu ſtehen kommen.
Mit den Laſtern aber und der taglich zu—
nehmenden Gottloſigkeit wurden dieſel
ben ſtets und genug zu ſtreiten haben. Er
war verſichert, daß manche Prediger
wurden, die nicht wuſten, wie man mit
einem hartnackigen, ſicheren, oder auch
mit einem um ſein Heil bekummerten,
oder gar verzweiflenden Sunder umge—
hen und handelen muſſe. Auf der g8ten
Seiten ſeines Lebens-Lauffs wird gemeldet,

daß als ihm ein Freund in ſeiner letzten Un
paßligkeit ein neues Buch zur Durchleſung
gebracht, er ihm geantwortet: Vale tu cum
libellis tuis &c. Gehab du dich wohl mit

B dei



 2 et

T. ül

S

18 Die J.Vermahnungs-.Rede
deinen Buchern, ich will von nun an und
kunftitg einzig und allein darauf editiren,
daß ich ſeliu ſterbe. Dieſes iſt mein gantzes
Theologiſches Hſtema. Erſprach: Es ſey ihm
eben das bettegnet, was der Kivetus in
ſeinen letzten Stunden von ſich bezenget,
daß wahrender ſeiner letzten Kranckheit,
ſeit dem der HErr ihn heimgeſuchet ha
be, er mehr von der TCheologie erlernet,
als vorher in ſeinem gantzen Leben.

In ſeinem letzten hat er mit ſterbender.
Zunge bezeuget, wie er ſeinen ſuſſeſten Hei—
land, den er einmal mit den Armen des Glau
bens und der Liebe ergriffen, nicht laſſenwol
le, bis er ſeine Seele mit dem volligen Genuß
ſeiner himmliſchen Guter werde beſeliget ha
ben. O ſelig der Knecht, welchen ſein
Herr alſo findet! So iſt an ihm erfullet
der Seuffzer, mit dem er im Jahr vor ſei
nem Ende die Vorrede an das letzte Theil der
Berg,Predigt beſchloſſen:

Ja komm! HErr JEſu!O ſo komm doch ſuſſes Hertz,
Und vermindre meinen Schmertz;

Ach!

ch Eben dieſes Exempel habe bereits an
geefuhrt in der Predigt, die himmliſche

Hohe Schul, uber Joh. VI. 45. die in
der Neuen Ekdition von der Krafft des
Reichs GOttes befindlich. pat. 491.
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Ach! ich ſchreye fur und fur:

S—Bitte nur um dieſe Huld,
Daß du wolſt in TodesPein
Mir ein ſuſſer JEſus ſeyn!

Solcher, ſolcher Ende ſchauet an, und
folget ihrem Glauben nach.

Die andre

LECTIO PARÆ.-
NETICA,oder

S

Vermahn gsRedr
an

srvDiosos THEOLOGIÆ,
Gerichtet,

Zur Hochachtung der wahren

Religion.
cNer Zweck meiner gegenwartigen Rede

A iſt, die Auditores zur HochachtungS
Eine Sache, die gar nothig zu ſeyn erachte:

L der wahren Beligion zu erwecken.

theils, weil heut zu Tag viele Verach—
ter der Religion, welche 2 Pet. IIi. z. Spot
ter heiſſen, ſich finden, die auf einen Naturalis-

B 2 mum,
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mum, Libertinismum, Scepticismum und der—
gleichen gerathen: Theils, weil es eine ſchlech
te und elende Sache iſt, Theologie ſtudieren,

und doch daraus wenig Wercks machen, was
d.r Kern und das rechte Marck der Theologie
iſt; ſolches auch anderen aus Uberzeugung
und Erfahrung nicht anpreiſſen konnen; wie
es ja am Tage iſt, daß es manche giebt, die
zwar ein Syſtema und dergleichen wohl durch
ſtudiert, aber von. der Lurtrefl.ukeit und
Nutzbarkeit der Religion weder ſelbſten
grundüche Einſicht haben, noch dieſolbe an
dern anzupreiſen Tuchtig und Fahigkeit be
ſitzen.

Durch die Religion verſtehe ich hier nicht
die bloſſe Lehre uund Wiſſenſchafft  von Glau
beneSachen: nicht ein Syltema Theologiæ,
und allerley Fragen, die nichts thun zur Deſſe

rung zu GOtt im Glauben: nicht eine ange
nommene auſſere Geiſtlichkeit, einen Orden
mit beſonderen OrdensReguln; wie ſo in der
Romiſchen Kirchen Monchen und dergleichen

Leute Keligioſi heiſſen wollen. Vielmehr iſt
Zeligion eine Verehrung und Dienſt GOt
tes, welcher ſo er rechter Art ſeyn ſoll, ſo muß
er vernunftig, ein vernunftiger Sottes—
dienſt ſeyn, Rom. XII.. Jacobus nennt
die Religion einen reinen, unbefleckten
Gottesdienſt, Jac. J.7

Daiſt aber nothig, in der Religiondas rech
teGewicht und Maaſſe zu halten zwiſchen Aber

glau
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glauben, und einem profanen, ruchloſen Welt
Leben, um weder mitdenen Athenienſern auf
aberglaubiſche Weiſe allzu religieux zu ſeyn,
Ap Geſch. LVII. 22, noch mit hochmüthigen
Welt-Kindern Glauben und Gottesfurcht
vor Aberglauben, und vor etwas unziemen
des zu haiten, das nur vor den Pobel und
einfältige Leute gehore; wie ſo die aufgeblaſe
ne Romer von der Religion urtheilten. Ap.
Geſch. XVI, 21. und XXV. ro. Religion iſt
dann den Willen Gottes wiſſen und thun:
Gottes Zeugniß glauben und darnach leben:
ſich in der von Gott geoffenbarten Lehre erbau
en, und in Kindllcher Furcht Gottes wande
len; welches ja die Religion der erſten Chriſten
war, die ſich erbaueten unter einander, und
wandelten in der Furcht des HErrn.
Ap. Geſch. IX. z1. Wer alſo nicht recht
glaubt und nicht recht lebt, der handelt gegen
die Religion; wer eins von dieſen beyden
Stucken aufloſet, dieſelbe von einander tren
net, der verfehlt der wahren Religion, ob er
ſich deren gleich ruhmet.

Die wahre Relicion nun in rechtem oder
wahrem Glauben und gottſeligem Leben,
die hat ihre groſſe Furtreflichkeit und Nutzbar
keit. Der groſſe GOTT iſt ihr Stiffter und
Urheber. Erhat ſie geoffenbaret, und denen
Menſchen als ein Geſetz vorgeſchrieben; und
zwar nicht ſeines Nutzens und Vortheils we
gen, da Jhme als dem Allerſeligſten Weſen

B 3 vom,
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vom Dienſt armer und durfftiger Creaturen
kein Vortheil zuwachſen kan; ſondern unſeres
Nutzens und Beſtens wegen, nicht allein in der
zukunfftigen Ewigkeit, ſondern auch hier ſchon
in der Zeit. Man muß ſich nicht eine ſolche
verkehrte Vorſtellung vom liebreichſten und
gutigſten Weſen machen, als ob ſelbiges gleich
ſey, einem harten, ſtrengen Herren, der ſeine
Unterihanen darum mit ſchweren und harten
Dienſten beleget, daß er ſeine Autoritat mit
Gewalt an ihnen ausube, und wie Pharao in
Egypten an ihren Drangſalen und Beſchwer
den Luſt habe. Ach nein! Unſer liebreicher
GOtt ſucht in allem unſerBeſtes, u. chreibt uns
nichts anders vor, als was er zu unſerm wah
ren Wohlſeyn dienlich erkennet, und wir uns
ſelbſten vorſchreiben wurden, wenn wir unſer
eigen Beſtes recht verſtunden und beaugeten.
Darum Er denen, ſo ſeinen Befehlen unge
horſam ſind, billig verweiſet, daß ſie ihr eigen
Beſtes nicht bedachten: Warum wollt ihr

ſterben,. ihr vom Hauſe Jſrael? Ezech.
XVIII. 31. und XXXIII. 11.

Was die Lurtreflichkeit und Nutzbar
keit der Religion betrifft, ſo haben die En—
gellander und Krantzoſen in deren Bewei
ſung und Andringung fur anderen ihren Fleiß

und Geſchicklichkeit bezeiget, wenn ſie nicht
allein zeigen die Thorheit der Religions—
Spotter, ſondern auch die Vortheile der Re
ligion. Von beyden findet man Proben in

des
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des beruhmten Engellandiſchen ErtzBiſchoffs
Johann Cillotſons außerleſenen Predigten,
welche unter der Direction des Hn. Abt Moß
heims in Teutſcher Sprache zu Helmſtadt
herausgekommen; Daaiin der erſten Fortſe—
tzung drey von der gemeldten Materie vorkom
men: Eine, von der Thorheit der Reli—
gions-Spotter, uber 2. Petr. III. z3. Eine,
von den Vortheilen der Religion, in Anſe
hung der Geſellſchafft uberhaupt, uber
Spruch. XIV. 34. Eine, von denen Vor
theilen der Religion, in Betrachtung ei
nes jedweden Menſchen insbeſonder,
uber Pſ XiX. n2.

Von Frantzoſiſchen Autoren hat von dieſer
Materie ex profeſſo geſchrieben Jaques Bernard,

geweſener Walloniſcher Prediger und Proleſ-
ſor in der Philoſophie zu Leyden, Traité de P
Excellenee de la Religion, Tractat von der
Lurtreflichkeit der Religion; welcher dann
ſeiner Furtreflichkeit wegen nicht allein im
Frantzoſiſchen neu aufgelegt, ſondern auch ins
Teutſche uberſetzet iſt. Der HauptZweck
dieſes Werchklehns iſt, um zu zeigen, wie die
Religion dem Menſchen hochſt nutzlich ſeye,
nicht nur in Abſicht auffs kunfftige, ſondern
auch auffs gegenwartige Leben, ſo, daß wenn
dieſelbe von den Menſchen beſſer beobachtet
würde, ſie ein gluckſeliger Leben hier ſchon ha
ben wurden, als ſie wurcklich haben; und ſeye
die Verabſaumung der Evangeliſchen Gebo

B 4 the
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the eine Urſach unzehligen Uebels. Er be
muhet ſich ſonderlich zu zeigen, wie ferne es da
von ſey, daß die Religion was tyranniſches und
allzuſtrenges mit ſich fuhre, als ob ſie zum
Zweck habe, die Menſchen zu angſtigen und zu
qualen, da ſie im Gegentheilwas ſuſſes und an
genehmes ſey.

Uno dieſes muß allerdings zum Grund ge
leget werden, wenn man eine Luſt und Hoch
achtung gegen die Religion bey ſich und andern
erwecken will. Ein forchterliches und ſchreck
haftes Geſicht kann einem wohl eine Furcht
einjagen, daß man vor einem ſolchen weglauft
und fliehet: aber es reitzet und locket nieman
den ſich zu demſelben zu nahen, und ihm einen
Liebes-Kuß zu geben. So iſts auch mit der
Religion. Macht man ſich ein ſchreckhaf
tes Bild davon, ſo wird man nicht gern mit
derſelben vielzuthun haben, ſondern ſie, ſo viel
moglich, fliehen. Sieht man ſie aber in ihrer
Sgonheit, Anmuſh und Furtrefüchkeit, ſo
wird man ſie hertzen und kuſſen.

Um dann unſere Hochachtung gegen die ve—
nerable und recht Ehrwurdige Religion zu
erwecken, wollen wir auf IV. Stucke acht ge
ben: 1) Auf die Würde der Religion wegen
ihres Urſprungs und Einhalts; 2) Wie elend
die Menſchen ohne Religion waren? 3) Wie
gluckſelig ſie einen Menſchen hier ſchon mache?

4) Wie dieſe Gluckſeligkeit durch gewiſſe

Hoff
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Hoffnung kunfftiger Seligkeit vergroſſert und
vollendet werde?

J. Jſt die Religion hochzuachten wegen
ihres Urſprungs und Rinhalts. Was
ihren Urſprung betrifft, ſo hat ſie den elben von
dem Hochſten und herrlichſten Weſen, von
GOLJ heochgelobet uber alles in Ewigkeit.
Sie ſetzet voraus ein? Bortliche Offenbah—
rung, ohne welche der Menſch nicht wuſte,
daß ein Gott ware, und daß er demſelben zu

dienen verbunden ſey. Ja, da die naturliche
Offenbahrung (von deren Rom. J. 19. 20. II.
14. 1z. ſtehet:) unter denen hauffigen Jrrthu
mern und Verwirrungen der Menſchenzur Er
kanntniß Gottes zu kommen, nicht zulangen
will, ſo iſt es der Gutigkeit des Hochſten We
ſens gemaß, daß es ſich denen, die ſelbiges ver
herrlichen ſollen, noch klarer und deutlicherof

fenbahre, und ſeinen Willen kund mache.
Solches nun iſt von Zeit zu Zeiten geſchehen
durchs geoffenbahrte Wort Gottes, welches
der Grund, und auch die Norm und Regul
der wahren Religion iſt. Jſt nun das wohl
gering zu achten, daß der hochſte Beherrſcher

Himmels und der Erden, ſo geringe Erden
wurmer, als wir ſind, gewurdiget hat, zu uns
zu reden, ſich uns zu offenbahren, uns ſolche
Dinge kund zuthun, die von Ewigkeit her
in ihm verborgen geweſen, und an deren Wiſ—
ſenſchafft uns unendlich viel gelegen iſt?
Sollen wir aus ſolchen veſten, gewiſſen, gott

B5 li—
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lichen Oraculis und Offenbahrungen nicht
viel mehr Wercks machen, als ehemahlen die

Heyden aus ihren Sibylliſchen Buchern und
ungegrundeten Gottes-Ausſprachen? Oder
als etwa ein Gelehrter aus einem uralten Ma—
nuſcript und Heydniſchen Buch wegen ſeines
Alterthums? Zumahlen, wennnun noch dazu
kommt der Einhalt ſolcher Gottlichen Offen
bahrung; Was lehret uns die Religien
nicht fur trefliche Wahrheiten, die einem ver—
nunftigen Menſchen nicht anders als ange
nehm ſeyn konnen, und die ſich zugleich durch
gutteGrunde einem unpaſſionirten Gemuth
ans Gewiſſen preiſen? Dalehret ſie uns den
Urſprung der Welt und des Menſchen, den
Urſprung des Verderbens, die Barmhertzig
keit Gottes gegen die Menſchen, verpaaret
mit ſeiner hohen Gerechtigkeit, die theuerſte
Verheiſſungen GOttes, die heiligſte Gebothe
2c. Jaſelbſten die Geheimniſſe, die uber die
Vernunfft ſind, macht ſie uns angenehm durch
Entdeckung der Tugenden GOttes, die dahe
raus ſtrahlen, und derer Nutzen, die ſie uns brin
gen; wie ſo das Geheimniß: GOtt geof
fenbahret im Fleiſch, einem, der Gottes Ver
einigung wunſchet und ſuchet, nicht anders als

angenehm ſeyn kan. Rufft dann ein heydni
ſcher Weltweiſer bey Erfindung einer kleinen
NaturWiſſenſchafft aus: kvenea, ich habe es
gefunden; Wie ſoll einen nicht der beſſere

Fund
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Fund ſo vieler Gottlichen Wahrheiten er—
freuen? (S. Matth. XIII. 44.)

II. Soll eine Hochachtung der Religion bey
uns erwecken, die Betrachtung, wie elend
die Menſchen ohne Velittion waren?
Ohne Religion iſt kein Treu und Glauben un
ter den Menſchen, lauter Gewalttratigkeit,
Betrug, Untreu und dergleichen; da muſſen
ſelbſten die geringe Funcken der Religion, die
bey Gottloſen und Heuchlern ubrig ſind, ma
chen, daß das gemeine Weſen und Societaten
noch beſtehen konnen. Ware es ohne Religi—
on auch derMuhe werth, zu ſo einem elenden
muhſeligen Leben gebohren zu werden? Was
der WeltWeiſe Seneca von ſeiner Welt
Weisheit Præf. Lib. J. Nat. Quaft. ge
urtheilet, laſſet ſich vielmehr auf die wahre
Weisheit der Religion zueignen: An, ut ci-
bos potiones percolamus, ut vivamus ægri
miniſtri, ut mortem timeamus, in hanc vitæ
lucem admittimur? O quam contemta res eſt
homo, niſi ſupra humana ſe erexerit  Sind
wir davor auf der Welr, daß wir dem Eſ—
ſen und Trincken obliegen? daß wir Kran
cken-Warter ſeyen? daß wir den Tod
furchten? O welch eine verauchtliche Sa—
che iſt es um einen Menſchen, wenn er
nicht uber menſchliche Dinge ſich erhe
bet!

III.
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Ul. Jſt die Religion hochzuachten, weil
ſie einen Menſchen hier ſchon in dieſem
Leben gluckſelig macht. Sie befreyet den
oMenſchen von einer Menge Jrtthumer und
Vorurtheilen, die ſein Gemurhbenebeln: ſie
befreyet ihn von der elenden Sclaverey ſeiner
viehiſchen Luſte, und wutenden Affecten: ſie
macht, daß er wieder zu der rechten Ordnung
und Reinigkeit der durch die Sunde verdorbe
nen Nalur gebracht wird: Sie macht, daß
er die Kraffte Leibes und der Seelen zu dero
rechtem und nutzlichemGebrauch anwendet: ſie
macht, daß was man thut, und zu thun hat,
gerne und mit Luſt thut; was man zu leiden
hat, mit Standhafftigkeit und Geduld uber—
windet, und es einem dadurch ſo viel leichter
und ertraglicherwird. Sie machet, daß man
lernet in allem, worinn man ſich findet, ver—
gnugt zu ſeyn: Sie macht fonderlich ein gu
tes Gewiſſen, wodurch dann einGoottlicher Frie
de, Ruhe und Stille in den ſonſt unruhigen
Menſchen gebracht wird. Zu dem allem iſt
ſonderlich die Chriſtliche Religion gerichtet,

deren HauptVerheiſſung iſt: Jhr ſollt
Ruhe finden fur eure Seelen: Und ihr axi-
oma oder Kern-Spruch: Mein Joch iſi
ſanfft und meine Laſt iſt leicht. Matth.

XI.29. 30.
IV. Jſt die Religion hochzuachten, in Be

trachtung, daß ſie durch die gewiſſe Hoff—

nung
J
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nunn zukunfftiger Seligkeit und Herrlich
keit, die hier angehende Gluckſeligkeit ver—

aroſſert und vollendet. Da dieſes Leben
kurtz und verganglich, und nut unzehligen Wi—

derwartigkeiten, Noth und Elend angefullet
iſt, die irrdiſchen Dinge auch keine wahre Ru—

he und Veronugen bringen konnen; ſo iſt es
ja wohl gewiß, daß wenn wir nichts beſſ:res zu
hoffen hatten, wir die elendeſten Menſchen und
Creaturen waren. (1. Cor. XV. 19.) Nun
aberiſts ja allein die Religion, durch welche die
Hoffnung aufs Kunfftige bey uns ausgebohren
und unterſtutzetwird. Dielehret uns die Un—
ſterblichkeit der Seelen, die Aufferſtehung der
Leiber, die Vergeltung des Guten, ja die ſee
ligſte Gemeinſchafft mit Gott in einem ewigen
unverderblichen Leben. Ja ſielehret nicht al
lein ſolche Dinge, und giebt uns davon gewiſſe
Zuſage und Verſicherung: ſondern ſie aptiret,
bereitet, richtet und beſchicket den Menſchen zu
einem ſo gluckſeligen Zuſtand, daß er hier tuch

tig aemacht wird zum Erbtheil der Heili
gen im Licht. Col. J. r2. und er deſſen hier
ſchon aewiſſe und lebendige Hoffnung, Blicke
und Vorſchmack in ſich bekommt, daßer gewiß
werde in das ewige Reich GOttes einaehen.
Das iſt ſonderlich die Wurde und Zierde der
Chriſtlichen Relitzion, daß wie ier Urneber
als der Hertzog der Seligkeit durch Leyden und
Sterben in die Herrlichkeit eingegangen; ſb
auch derſelbe ſein gantzes Volck durch Glau

ben
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ben und Geduld, in ſeiner Nachfolge, zu derſel.
bigen Herrlichkeit einfuühren, und ſie zu Mit—
genoſſen ſeines ewigen Reichs gewißlich ma—
chen wolle; Von welchen theuren Verheiſ
ſungen das Neue Teſtament angefullet iſt.
Soll es einem nun wohl ein geringes ſeyn,
durch fleiſſige Wahrnehmung ſeiner Reliaion
eine ſolche Hoffnungzu haben? Jn der Welt
wird es groß geachtet, ein Cron-P.intz undge
wiſſer Erbe eines Konigreichs zu.ſeyn: Und
man ſolte es gering achten, ein gewiſſer Erbe
eines viel hohern, unverganglichen Konigreichs
zu ſeyn?

Da wir nun alle ſolche Vorthelle in Zeit und
Ewigkeit der Religion zuzuſchreiben haben;
ſo ſoll ja das eine rechte Liebe und Hochach
tung derſelben bey uns erwecken, ſo daß uns
nichts uber dieſelbe gehen ſoll. Sie ſoll unſe
re Weißheit ſeyn, wie ſie Paulus dorten
Weißheit unter den Vollkommenen nen—
net,i.Cor. Il 6. Sie ſoll unſer guldenes Klei
nod, unſer Schmuck, unſere ſtete Uebung, un
ſer meiſtes Studieren und Bemuhung ſeyn,
daß wir durch dieſelbe als einen Weg zu un
ſerm und ihrem Zweck, zur wahren Gluckſelig
keit, gelangen mogen.

Wie ſchlecht aber die wahre Reliction ſtu
diert, excoliret, in die lebung gebracht und in
Ehren gehaiten werde, ſelbſt unter denen, die

Theo
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Theolognii heiſſen, ſolches iſt, leyder! mehr als
zu viel am Tage, Derjenige halt ja gewiß die
Religion ſchlecht in Ehren, der auf die Lehre
und Gebothe ſeines Meiſters nichts giebet,
und bey allem ſeinem Studiren nichts achtet
auf ſein Leben und Wandel, ob das der Lehre
und dem Exempel Chriſtigemaß ſeyoder nicht?
Umnun nicht ;u ſagen, wie kaltſinnig der Got—
tesDienſt troctiret werde: wie die Uebungen
der Pietæt in Singen, Beten, Gott loben, ver
abſaumt und aus der Acht gelaſſen werden, ſo
zeiget ſich ja wenig Gewiſſen bey denen, die
dem Teufliſchen Hochmuth, Zorn, Zanck,

Rachgier und dergleichen bey ſich Raum ge
ben, andere provociren, ihre Ehre in Trotz
und Pochen ſuchen, und in ſolchen Dingen
nicht einmahl nach denen Burgerlichen oder
Academiſchen Geſetzen, und ehrbaren heydni
ſchen Sitten, vielweniger nach den Reguln
des Chriſtenthums leben; die haben noch we
nig von Religion bey ſich, da ſie ſelbſt die Latei—
niſche Phraſis: Religioni mihieſt: Religioni
duco, erinnern ſolte, ſich aus unrechten Worten

und Thaten ein Gewiſſen zu machen.
Dann Beligion iſt (wie oben bereits geſagt)
nicht, daß man ein Syſtema lerne, ſondern in
der Erkenntniß der Wahrheit zur Gott—
ſeligkeit, ſich auch fromm und Gottſelig
mit der That erweiſe. Wer hier ohne ſich
duncken laßt, er kenne GOtt, und ſolches
von ſich ausgiebt, der iſt ein Lugner, 1. Jok.

II.4.



32 Die II. Verm. R. an Stnd. Theol.

II.4. Tit. J.ib. Jch ſchlieſſe aus des Herrn
Joh. a lphonſi Turretini Cogitationibus deRe-
ligione Theologia, (welche recommendire,
und aus denen auch einige Anmerckungen in
dieſer meinerRede genommen habe:) Th. LX.
Venerabilis magno ſuo merito habetur Reli-
gio. At multo venerabilior amabiliorque appa-
reret, ſi, ut par eſt, conciperetur; ejusque præ-
ſtantiam non dictis, ſed factis Chriſtiani (Ihe-
ologi maximè) oſtenderent. D. i. Mir
eroſſem Recht wird die Religion als was
Ehrwurdiges gehalten. Es wurde aber
ihre Geſtalt noch viel Ehrwurdiger und
angenehmer ſeyn, wenn ſie ſo, wie es ſeyn
ſolte, gefaſſer und begriffen wurde; und
die Chriſten, (ſonderlich Theologi,) ihre
KFurtrefflichkeit nicht ſo ſehr mit Wor

ten, als mit Thaten darlegten
Nund erwieſen.

Die
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ansSTVDIOSOS THEOLOGIÆ,

Wie die H. Schrifft aun nutzliche
und erbauliche Weiſe zu leſen und

zu gebrauchen ſey.

Weologus ex Scripturis nalſcitur:
Ein Gottes-Gelehrter wird ausJ bekandter und wahrhafdet H. Schrifft gebohren Sol

tiger Denck. Spruch. Was aber Paulus
dorten vom Geſetz, als einem Thril der H.
Schrifft, ſagt: Wir wiſſen, daß das Ge
ſetz gut iſt, ſo ſein jemand recht gebrau
chetz 1. Cim. l.ß. Das mogen wir auch
bom gansen Buch der Heil. Schrifft ſagen?
Wir witten daß die Z. Schrifft gut ijt, ſo2

jemand derſelben recht gebrauchet. Es
gehen ja viele Theologi und Studirende mit
der H. Schrifft um, die ader nichts anders als

rur uöοαα rj ννα  e Anα, die
C Lorm,
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Form, Figur, Geſtalt der Erkandtnis und
Wahrheit, nach Rom. II. 20. aus derſelben
bekommen zu der inneren, lebendigen Erkandt
nis aber und Wahrheit in JEſu nicht gelan
gen. Woher kommt nun ſolches? Woher
anders, als daß ſie der rechten Art und Wei—
ſe, die H. Schrifft erbaulich zu leſen und zu
gebrauchen, verfehlen. Darum wird es nicht
ubel gethan ſeyn, wenn ich meine Auditores,
unter Gottlichem Beyſtand, zum rechten Ge
brauch der H. Schrifft anzufuhren ſuche.

Hierzu gebe ich dann folgende Anleitung:
Erſt muß ein Menſch eine heilige Ehr

erbietung gegen die H. Schrifft, als dem
wahren Wodrr Gottes, herzubringen, die
ſelbe nicht aus einem unrechten, ſondern
rechten Zweck zu leſen und zu gebrauchen.
Da es nicht ein menſchliches ſondern gottliches
Wort iſt, ſo erfodert ſolches ja billig Reſpect
und Ehrerbi tung, welche, wie ſie beym Anhoren
des gottlichen Worts nothig iſt, ſo auch beym
Leſen, daß man ra lepe ypauuaras die eilicge
Schrifften, wie ſie 2. Tim. III. 15. heiſſen,
von gemeinen weltlichen Schrifften unterſchei
de, dieſelben als ein guldenes Kleinod in Ehren
halte, und aller menſchlichen Witz und Ge
lehrtheit vorziehe. Da muß alſo gleich anfangs
der Gedancke bey einem erwecket werden:
Siehe, es iſt Gottes Wort, das du nunzu lefen
vornimmſt, laß nun eitle unnutze Dinge aus
dem Gemuth fahren, und dencke, daß es nun zu

dir
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dir heiſſe? Wer das lieſet, der mercke
drauf! Match. XXIV. rg. Jſt dann das
Gemuth zur Ehrerbietung und Aufmerckſam
keit geſtellet und gerichtet. ſo muß man dann
auch den rechten Zweck herzubringen, daß man

nicht zu bloſſer Zeit. Vertreib, oder zum
Dunckel ſeiner eigenen Gerechtigkeit alle Ta—

ge in der Bibel leſe: Noch auch ſeine Kunſt
und Scharffſinnigkeit in deren Erklaärung und
Ausfindung beſonderer Meynungen zu uben
und ſehen zu laſſen, mithin von allerley Theolo
giſchen Dingen diſcuriren und diſputiren zu
konnen, u. den Ruhm eines guter Schrifft-Ge
lehrten bey anderen zu erlangen, dieH Schrifft
leſe; ſondern vielmehr daraus den Willen
GoOttes zu erkennen und zu thun, und alſo
zurSeligkeit unterwieſen zu werden durch
den Glauben an Chhriſtum JEſum.
2. Tim. IIl.i Jſt aber dieſes der auffrichtige
Zweck, ſo wird es ſich auch bald im Leben und
Wandel auſſern; da kan man bey ſolchemZwerk
nicht in bewuſten und bekannten Sunden fort
fahren, ohne Anklage in ſeinem Gewiſſen zu
empfinden; ſo man nun ſolche Beſtraffung
nicht zu ſeinem groſſen Schaden bey ſich dam
pfet, ſo wird bald eine Veranderung beym
Menſchen vorgehen; wie es ſo beym H. Autu-
ſtino geſchehen, daer die Stimme horete, die
ihm zurieff: tolle, lege, tolle. leße, Nimm das
Buch auf und ließ: und als er beym Auf-
ſchlagen der Worte Pauli zum erſten anſichtig

C 2 wur
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wurde: Laſſet uns ehrbarlich wandeln
als am Tage, nicht in reſſen und Sauf—
fen nicht in Rammern und Unzucht, rc.
ſich darauff ſogleich von ſeinem vorigen wol
luſtigen Leben zu GOtt ernſtlich bekehrte; wie
ſolches im Buch ſeiner Confeſſionum und auch
bey anderen Autoren zu leſen iſt.

Iſt nun ſo erſt der rechte Zweck zum Grund

geleget, und die Furcht GOttes als der
Werßheit Anfang ins Hertz geſencket, ſo muß
dann Zweytens der Menſch ſuchen, einen
Geſchmack vom Wort GOttes zu bekom
men, daß,es ihm nichts verdrießliches noch
eckelhaftes, ſondern was angenehmes und er
quickliches ſey und er durch gottliche Erleuch
tung ſchmecken moge das gutigte Wort

GoOttes. Hebr. VI. 4.5. Ein naturlicher welt
lichgeſinneter Menſch findet keinen Geſchmactk

an der H. Schrifft, er lieſet lieber ein weltli
ches Buch; oder findet er ſich ja gedrungen,
ſchandenhalber zu Zeiten in der Bibel zu leſen,
ſo iſt er doch froh, wenn es vorbey und zum
Ende iſt; er findet nichts zur Sattigung ſeiner
Curioſitæt, als etwa die alten Geſchichten
und Hiſtorien, ſo lange ihm dieſelbe noch fremd
und unbekannt ſind. Bekehret ſich aber der
Menſch rechtſchaffen zu GOtt, und will gern
in lauter kindlichem Vertrauen zu GOtt, in
Liebe, in Reinigkeit, Gott gefallig leben, wird
dabey ſeine eigene Ohnmacht und die viele
Verſuchungen von innen und auſſen gewahr;

ſo
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ſo wird ihm dann das Wort OOttes erſtſiß
und angenehm, weil es ihm iſt als eine Leu h
te ſeines Fuſſes, und ein Licht auf ſeinem
Weqge. Pſ. CXIX. 1os. Gs iſt ihm nun eine
geiſtliche Nahrung ſich daraus im Glauben,
Liebe, Hofſnung, Geduld zu ſtarcken; Da—
hero iſt er dann als ein neugebohrnes KRind
begierig nach der vernunfftigen lautern
Milch, daß er dadurch zunehme, und noch
immer weiter daraus ſchmecke, wie der Err
freundlich iſt. 1. Petr. II. 2.3. Wo dann
im Wort GoOttes geredet wird von Buſſe,
Glauben, Heil, Seligkeit in CHriſto, von
Gnade und Gutern Neuen Teſtaments, da
wird das aües der Seelen ſchmackhafft, lieb
und werth, weil ſie in dem allen Krafft und Le
ben findet, ſich der Gnade Gottes nun in ſolcher
HeilsOrdnung troſten und verſichern kan, und
die Anfange des ſeligen GnadenStandes
ſchon in ſich gewahr wird.

Da muß dann ferner beym Bibelleſen
der rechte Verſtand des Worts, das wir

leſen, geſucht werden, daß es einem nicht
als eine fremde Sprache unverſtandlich ſey.
So ſprach dorten Philippus zum Cammerer
der Konigin Candaces: Verſteheſt du auch,
was du lieſeſt? Ap. Geſch. VIlII.zo. Nun
iſt nicht ohne, daß von der H. Schrifft uber
haupt wahr iſt, was Petrus von den Brieffen
Pauli ſchreibet, daß manche dcuνr) ſchwer
zu verſtehende Dinge (2. Petr. III. 16)

C 3 darin
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darinnen enthalten ſind, doch ſoll einen das
nicht ab chrecken; theits, weil doch das nothig

ſte und nutzlichſte vor einen Aufmerckſamen
klar genug iſt; theils, weil der Verſtand un—
ter dem Narhforſchen geſcharffet wird, durch
Gottes Hulffe und Beyſtand wach ſet, und ſo
dann die gefundene Wahrheit ſo viel angeneh
mer iſt. Verſtehet man dann etwas nicht, ſo
darff man ſich daruber nicht martern, oder
verdroſſen werden, ſondern man laſſe daſſelbige
vor die Zeit an ſeinem Ort beruhen, (zumahlen
was Dinge ſind, die mehr aus Neugierigkeit
gefragt werden, ais zur Beſſerung gehoren)
und gehe weiter fort zu dem, was klarer iſt.
Sind einem auch andere nutzliche Spruche
dunckel und ſchwer; man gehe zufoderſt zum
beſten und oberſten Ausleger, den man immer
nahe bey ſich hat, und ſeuffze zu demſelben mit
David: Oeffne mir die Augen, daß ich
ſehe die Wunder in deinem Geſetz. Pſ.
CXIX. 18. Man gebrauche dann die Mit—
tel, die man vor die Zeit bey Handen hat, es
ſeyen gute Erklarungen und Gionen von ande
ren, oder daß man anderer mundlichen Unter
richt zu Rathe ziehe. Und ſo dann noch nicht
all 8 in volliger Klarheit und Gewifheit gefaſ
ſet wird, ſo begnuge man ſich ein weil, ſo man
vor der Hand doch eine gute Lehre und eini
gen Verſtand von dieſer oder jenen Wahr
heit und ihrem Zuſammenhang erlernet hat, in
Hoffnung, daß mit der Zeit mehreres Licht er—

fol



an die Studioſos Theologiæ 39
folgen werde, indem das Licht der Erkenntniß
durch Zeit und Uebung wachſet, und die an

fanglich nur die erſten Buchſtaben Chriſi
licher Lehre faſſen, mit der Zeit geubte Sin
nen bekommen zum Unterſcheid des Gu
ten und Böſen. Hebr. V. 13. 14.

Hat man nun den Verſtand der Worte ge
nugſam gefaſſet, ſo muß man dann ferners da
raus die Application und Zueignunct auf
ſich ſelber machen. Dann, alles, was
vorhin geſchrieben iſt. das iſt uns zur Leh
re geſchrieben. Rom. XV. .2. Da muß
alles zu ſeiner ſelbſt Bekehrung, Beſſerung und

Erbauung angewendet werden, oder es iſt
vergebliche, ja mehr ſchadliche Arbeit. Sie
he darauff, ein ſolcher zu werden, wie es GOtt
in ſeinem Wort yon dir fordert, damit dich das
Wort fur GOttes Gericht nicht anklage und
richte. Lieſeſt du etwas von Beſtraffung Er
mahnung, Befehl, Warnung, ſo dencke gleich,
ODtt ſage es dir insbeſonder, Du, du ſeyeſt
gemeynet, daß du ſolches thun ſolleſt; So
fern es nemlich Sachen ſind, die ſich auf deinen
Zuſtand, Amt, Beruff, und aut die Haußhal
tung des Neuen Teſtaments ſchicken und rei
men. Hatdieſes ſeine Richtigkeit, ſo muſt du
es als dir geſaget, dir zueignen, ſo bald ein Exa-

men und Pruffung dein ſelbſten anſtellen, ob
du ſolchem Wort und Willen GOttes in vo
rigem Leben Gehorſam geleiſtet? Ob du den
ſelben kunfftig zu leiſten, willig und bereit ſey

C 4 eſt?
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eſt? Ob du, wenn du in die und die Umſtande
z.E desLeydens, der Verfolgung, des Ster
bens, geſetzet wurdeſt, demſelben nachzukom
men und dich ſo nach Gottes Willen zu ve hal
ten, ernſten Willen und Vorſatz habeſt? Nach
dem man ſich nun in ſolcher Prufung findet,
muß dann von GOtt das unrechtogeſche—
ne, mit ernſtem Vorſatz der Beſſerung, abge
beten, aufs gegenwartige und kunfftige aber
ſeine Hulff. und Beyſtand demuthigſt er
beten werden. Und ſo muß man dann
das Wort Gottes anwenden zu
den n Nutzen, die es mit ſich fuhret, und
die GOtt als einen ſonderbahren Segen in
daſſelbe geleget hat, zur Lehre, zur Straffe,
zur Beſſerung zur Zuchtiqung in der Ge
rechtigkeit, daß man ſey ein Menſch GOt
tes, dervollkommen werde, zu allem gu
ten Werck geſchickt. 2 Tim. IIl. 16. 17

Hat man dann erſt gelernet die H. Schrifft

mit rechter applieation und Zueignung auf ſich
ſobſten zu leſen, ſo muß man dann weiter fort
gehen, und uber einem jeden Spruchlein eine
kleine Meditation vder Betrachtung bey ſich
anſtellen. daß man alſo meditire oder nachſin
ne im Geſetz des HErrn Tag und Nacht,
welche ſind wie ein Baum gepflantzet an
den Waſſe bachenre. Pſ. .2. 3. Kuthe
rus ſchreibt von ſich: Er ſey in der Heil.

Schrifft gleichſam als in einem greſſen
Wald umhergegangen, habe ſich bey ei

nem



an die Studioſor Theologiæ. 41

nem jeden Strauchlein niederttelaſſen,
und gleichſam daran tgeklopffet, (verſtehe
durch Betrachtung und Rachſinnen bey einem
jeden Soruchlein) ob etwa einitge Beer
lein herabfauen mochten. Kann ober nicht
ein jeder bey einem jeglichen Vers eine Be—
trachtung anſtellen, ſo nehme er mehrere zuſam
men, und erwege nur alles fein ſtill und bedach—
tig, ohne hohe Speculation. Hiervon ſchreibt
wieder Lutherus an einem andern Ort uber
das Evangelium am Chriſt-Tage in ſeiner Kir
chenPoſtill: Das Evandgtelium iſt ſoklar
daß nicht viel Auslegens bedarff. ſondern
es will nur wohl betrachtet, antteſehen
und tieff zu Hertzen genommen ſeyn.
Und wird niemand mehr Nutzen davon
bringten, denn die ihr Hertz ſtille halten,
alle Dincte ausſchlagen, und mir Fleiß
darein ſehen; Gleichwie die Sonne in
einem ſtillen Waſſer gar eben ſich ſehen
laſſet, und krafftig warmet ec.

Von einer Betrachtung des Worts ein paar
Exempel anzufuhren, ſo fuhre ich erſt eins an
aus des Sel. Herrn Proſ. granckens Unter
richt die H. Schrifft erbaulich zu leſen;
welches Tractatlein, da es mit dieſer meiner
Rede einerley Zweck hat, uberhaupt recom-
menchre, wie es dann auch in einigen Bibeln
vornen angedruckt zu finden iſt. Es iſt aber
die Betrachtung uber B. Moſ. J. 2. Und
die Erde war wuſte und leer, und es war

Cz fin
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finſter auf der Tieffe, und der Geiſt GOt—
tes ſchwebete au dem Waſſer. Hieruber
iſt folr ende Betrachtung: „Wie hat doch
„der wunderbare GOtt von Anfang ſo gar
„einerley Wege gehalten, daß Er ſeine
„Herrligkeit darinn am meiſten beweiſet, daß
„Er aus nichts etwas, aus dem wuſten und un
„geſtalten etwas ſchones und wohlgeſtaltes,
»aus em elenden etwas groſſes und erhobenes
„machet. So muß es zum Prei ſeines Heil.
»Nahmens gereichen, daß die Erde wuſte und
„leer war, ehe ſie von ihm gebildet, ſchon und
»fruchtban gemachet worden.

Jch will ſo gleich noch eine Betrachtung
über eben dieſes Spruchlein hinzufugen, und
ſo die angefangene Betrachtung ſfortſetzen:
Der allweiſe GOtt halt ja wohl einerley We
ge und Ordnung in der erſten und in der neuen
Schopffung: War die Erde wuſt und
leer, tohu vaböhu, und war dabey finſter
auf der Tieffe, da ſie als im Abgrund der
Waſſer verſteckt und vergraben lag: So bin
ich ja auch von Nalur eine wuſte, leere, finſte—
re Erde, die im Abgrund des ſundlichen E—
lendes und tieffen Verderbens wie verſunck.n
iſt. Aus dieſem meinem Elend kan ich nicht
anders herauskommen, als durch die allmach
tige Krafft des Schopfers Himmels und der
Erden; der kan mich aus der Tieffe holen,
das wuſte auszieren und fruchtbar machen,
das leere mit ſeinen Gutern erfullen, das un

ge
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gegrundete, hinund her ſchwebende, grun
den. meine Finſternis vertreiben, und wie Er
das Licht hat heiſſen aus der FLinſterniß
herfur leuchten, ſo in mein Hertz einenhel—
len Schein der Erkandtnis geben, 2 Cor.
IV. 6.

Und ſo iſt dieſes ſonderlich ein gar dienliches
Mittel, ſeine Betrachtung uber die H. Schrifft
anzuſtellen, ſo man auf die zarmonie derſel
ben ſtets acht giebet, und die Worte, Wege
und Wercke GOttes immer mit einander zu
vergleichen lernet. Es finden einige in der
wunderſamen Harmonie der H. Schrifft ein
Oue, recht was Gottliches, und ein Kennzei
chen ihrer Gottlichen Wahrheit, indem bey
der anſcheinenden Discrepantz ſich doch im
Grund der Sachen, unter ſo mancherley
Scribenten von unterſchiedenen Zeiten, nie
eine ſolche contradiction findet, die nicht,
aus Erwegung dieſer und jener Umſtanden,
concilüret werden konne. Dieſes laſſe ich an

dere weiter ausfuhren, und bemercke ietzo
nur, wie die Harmonie der H. Schrifft Ge
legenheit gebe zu allerhand erbaulichen Be
trachtungen: Als z. E. bey der erſten Schopf
fung ſtehet: Der Geiſt GOttes ſchwebte
auf dem Waſſer;: 1B. Moſ. J.2. da das
GrundWort Hondo den Nachdruck hat,
wie em Vogel mit ſeinen Flugeln uber den jun—

gen ſchwebet, ihnen dadurch ſeine Warme und
BewegungsKrafft mitzutheilen, verg. 5 B.

Moſ.
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Moſ. XXXII. n1. Da nun im NeuenTeſt.
die neue Schopffung der neuen Erde, der
Chriſtlichen Kirchen, angehen ſolte, ſo ſa
he man wieder den Geiſt GOttes
gleich als eine Taube herabfahren, und
uber den Waſſern der Tauffe Chriſti ſchweben,
ja auf Chriſto bleiben. Matth. IIl. 16. Joh. Z3.
Nicht alnein aber ſchwebte er uber de Waſſer bey

der Tauffe des HErrnChriſti,ſondern auch her
nach bey der Apoſtoliſchen Tauffe am Pfingſt
Feſt, da bey drey tauſend Seelen auf einmal
mit Waſſer getaufft wurden, da ſchwebte er
nicht allein in Geſtalt feuriger Zungen uber
den Apoſteln, ſondern kam auch uber die
Taufflinge, und wurden ſie zugleich mit dem
H. Geiſt getauffet, wie ihnen Petrus vorher
verheiſſen hatte, Ap. Geſch. Il. 389.an. Er
ſchwebte uber der Predigt des Evangeelii,
welches in den Propheten oſters dem Waſſer

verglichen wird, Eſ. XXXV. 6. LV. 1. Za
char. RiIV. g. und ein Waſſer iſt, das den H.
Giſt mit ſich fuhret, Gal. IIl. 73. Ja, da
die Waſſer auch Volcker und Heyden in H.
Schrifft bedeuten, wie da erhellet aus Of
fenb. XVII. 15. Pſ. XCIII. 4. ſo hat der H.
Geiſt auch mit dem Anfang N. T. uber dieſen
Waſſern geſchwebet, dieſelben dem HErrn zu
heiligen, ſie zu erwarmen, zu ſuſſen fruchtba-
ren Waſſern zu machen, wie er ſo am Hauſe
Cornelii Ap. Geſch. X. anfieng, welche den
H. Geiſt empfiengen auf gleiche Weiſe, wie

die
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die Glaubigen aus den Juden, nach Apoſt.
Geſch. XI. 15. 16. Dadurch ſind die Hey—
den aus einem wutenden, ungeſtummen
Meer, das vorher wider den HErrn und ſein
R'ich gewutet und getobet, worden wie ein
glatern Meer, gleich dem Cryſtall, ſtill
und ruhig, in welches die Strahlen Gottli—
cher Herrligkeit hinein ſcheinen, und daſſel
bige durchleuchten, dahero dieſes Meer, vor
dem Thron GOttes ſich nun befindend, einen
gar angen hmen Proſpect machet. Offenb.
IV.s. ja es iſt als mit Feuer qemantgeet, in—
dem das Feuer des H. Geiſtes daſſelbe durch
leuchtet, erwarmet, und ihm den ſchonſten
Glantz mittheilt, bey welchem dann die Sie
ger und Uberwinder ſtehen, und es mit der
groſten Luſt und Bewunderung beſchauen.
Offenb. XV. 2. 6)

Mochten wir nur die Harmonie der
Schrifft mit klarern und helle n Augen im
mer einſehen, wir wurden daraus ein ſchones
perſpectiviſches Geſicht von den Wercken
GOttes vom Anfang bis zu Ende erlangen;
oder als einen ſuſſen Muſicaliſchen Thon in

die—

Ob ſchon der Herr Vitringa dieſes
Meer an beyden Orten anders erklaret,

ſo kann dennoch aus der Harmomie deſ
ſen, was ſonſten durchs Nieer bedeutet
wird, dieſe, Deutung gar wohl Platz fin

den.
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dieſer wunderbahren Harmonie vernehmen.
Es ſollen in folgende. Uection noch mehrere
Erempel von Vergleichungen und Betrach—

tungen H. Schrifft zu unſerer Erbauung an
gefuhret werden.

Fur jetzo fuhre zu unſer Erweckung noch
an, was ein gewiſſer Autor von der Heil.
Schrifft und dem Leſen H. Schrifft urtheilt,
wenn er ſpricht: Durchs Wort hat
GOtt ſich und alles das ſeine dem Mien
ſchen geoffenbahret: Und durch den
Glauben ans Wort wird der Menſch
mit GOtt vereiniger, und zut ewigen
Seligkeit qebracht. Darum konnen wir
in Wahrheit ſauen, daß die Heilige
Schrifft mit gottfeliger Juneigung leſen,
eben ſo viel ſeye, als mit GOtt reden, und
GOtt reden hoören.

Es

J

Verbo Deus ſe ſuaque omnia homini
manifeſtat: ac fide in Verbum homo
Deoconjungitur, atque ad beatitudinem
provehitur æternam. Queocirea veriſſi-
me dicere poſſumus, ſacram Sertipturam

pio affectu legere, idem plane eſſe, quod
cum heo colloqui, ac Deum ſermoci-
nantem audire.
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Es ſind dieſe Worte genommen aus dem
Andrea Hyperio, einem beruhmten alten
Theologo und geweſenen Profeſſore zu Mar—
bura, der auch de ratione ↄtudii Theologici
und ſonſten feine Dinge geſchreben. Zu un
ſerm Zweck aber fuhre billig an ſein Tractatgen

de Sactæ Scripturæ iectione ac wed tatione
quotidiana, omnibus omnium ordinum ho-
minibus Chriſtianis perquam neceſſaria: Vom
taglichen Leſen und Betrachtung heili—
uer Schrifft, wie dieſelbe allen Chri—
ſten Menſchenin allen Standen hochſt
nothig ſeye. Es iſt daſſelbe zu Baſel ge
druckt 1561. wo auch 1570. ſeine Opuscula
Theologica heraus gekommen. Alus je
nem Tractat ſind oben-angefuhrte Worte
genommen./

Redet nun, wie geſagt, GOtt durch die
heilige Schrifft mit uns, ſo muß demſ. lben
ein horendes Ohr innerlich und auſſerlich
gebracht werden, daß man mit einem Sa
muel ſich ihm darſtelle, in tieffer Demuth
ſprechende: Rede, HErr, denn dein Knecht
hoöret. i1. Sam. III. io. Und wie jener
Saulus: HERK, was wilt du,
daß ich thun ſoll? Apoſt. Geſch. IX. 6.
Das Wort Gottes ſoll unſer Urim und
Thummim ſeyn, durch welches wir den
HERRN fragen, und Er uns antworte,
durch w.lches wir unſer Hertzens-Geſprache

mit
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mit ihm halten bey Tag und bey Nacht.
Die Worte ſeyen dann auch allen Studioſis
Theologiæ und jungen Leuten eingeſcharf—
fet, die der groſſe BundesGOtt ſchon eh
malen zu Hertzen zu nehmen befohlen. und
davon ſpricht: Du ſolt davon reden,
wann du in deinem Hauſe ſitzeſt, oder
auf dem Wege geheſt, wenn du dich
niederlegeſt oder aufſteheſt, und ſolt ſie
binden zum Zeichen auf deine Hand,
und ſollen dir ein Denckmal fur deinen
Aumten ſeyn. 5. B. Moſ. VI.6.7. 8. Oder,
wie es die Weisheit in den Spruchen aus
drucket: Binde ſie zuſammen auf dein
Hertz allewege, und henge ſie an deinen
Halß; Wenn du geheſt, daß ſie dich
geleiten, wenn du dich letteſt, daß ſieünll dich bewahren, wenn du aufwacheſt,
daß ſie dein Geſprach ſeyen; denn das
Gebot iſt eine Leuchte, und das Geſetz
ein Licht, und die Straffe der

ſ Zucht iſt ein Wen des Lebens.
Spruch. Salom. VI.

20 23.
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Wie die H. Schrifft auf nutzliche
und erbauliche Weiſe zu leſen und

zu gebrauchen ſey?

uGs iſt in voriger Lection aezeieet wor
a den, in welcher Gemuths-Gſ ſtalt der
2 Wie zufoderſt auf„u! ſer der H. Schrifft ſich finden muſſe:

Wort Verſland wohl acht zu geben? Wie
er daraus die Application und Zueignung auf
ſich ſelber zu machen: Wie man uber einem
bder mehreren Spruchen eine kleine Meditati-
on oder Betrachtung anzuſtellen: Wie hier
zu ſonderlich diene, wenn man auf die Harmo
nie der gantzen H. Schrifft, beſönders des Al
ten und Neuen Teſtaments acht gebe: wovon
bann eine kleine Probe gegeben worden. Nun

will ich noch einige Exempel von erbaulichen

D Be
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Retrachtungen anfuhren, und hernach zeigen,
wodurch alle ſolche Betrachtungen gleichſam
muſſen beſeelet und belebet werden.

Wenn von erbaulichen Betrachtungen
uber die H. Schrifft geredet wird, ſo moch
te wohl etwa ein und der andere denckten,
das ſey ein Werck vor Gelehrte, und die ſchon
durch Leſung vieler andrer Schrifften vieles ge
ſamlet hatten. Daß man ſich aber durch ſolch
Vornurtheil nicht abhalten oder abſchrecken laſ

ſe, ſo will ich aus einem Exempel unſerer Zeit
darthun, wie GOtt auch Einfaltigen hiermn
ſeine Gnade manchmahl ſo reichlich chencke

daß ſie esGelehrten zuvorthun, und iit David
ſagen konnen: Jch bin gelehrter dann
alle meine Lehrer, denn deine Zeugniſſe
ſind meine Rede oder meine Betrachtung.
Pſ. CXIX. 99. Selbſten durchs Weibliche
Geſchlecht konnen hierinn zu Zeiten Manner
beſchamet werden; Und fuhre ich zum Be
weißthum iervon an das merckwurdige Exem
pel einer Gottſeligen Jungfrauen Beata Stur
min, welche im Jahr 173o0 zu Stuttgard im
Hertzogthum Wurtemberg ſelig verſtorben.
Derſelben LebensLauff iſt zu Stuttgard ans
Licht kommen, unter dem Titel: Die Wur
tembergiſche Tabea; und mit ſolcher Ap-
Probation uberall auſgenommen worden, daß
ſchon die zweyte Auflage davon in dieſem lquf

fenden Jahr zum Vorſchein kommen iſt. Es
findet, ſich aber in demſelben ein beſondres

Ca
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Capitel, von bemeldter ſeel. Jungfer ihrer
Erkanntniß, Liebe zu GOttes Wort und
Bibel Leſen, u. will ich von ihren erbaulichen
und geiſtreichen Anmerckungen oder Betrach
tungen einige zum Exempel anfuhren.

Da hat ſie zufoderſt von denen drey Theilen

der StifftseHütten tieffere Einſicht gehabt,
und dieſelbige auf ſich ſelbſten beſſer ge
wuſt zuzueignen, als mancher, welcher die
Jypos und Antiquitäten des Alten Teſta
ments wohl zu verſtehen meynet. Jhre
GSeele nennte ſie das Allerheiligſte, weil der
einige und wahre Hoheprieſter CHriſtus JE
ſus mit ſeinem allerheiligſten Verſohnungs-
Blut in dieſelbe eingegangen. Als die Bim—
des-Lade betrachtete ſie ihren Willen und
deſſen Freywilligkeit, als wodurch ſie mit
GOtt im Bund ſtehe, und ihm verſpreche,
ſeinGheſetz in ihrem Hertzen zu behalten: Hierinn

troſtete ſie ſich, daß der HErr ſeinen Gnaden
Thron uber ſie breite, und all ihre Fehler und
Mangel mit ſeiner Gnade bedecke. Es ſey
kein Leuchter im Allerheiligſten geweſen,
ſo bedurffe ſie in ihrem Allerheiligſten keines
Leuchters, dieweil ſie ſo ſchuldia als willig ſey,
dem erkannten Willen GOttes blindlings zu
tolgen, und demgeoffenbarten Wort GOttes
blindlings zu glauben, wenn ſie es gleich mit
der Vernunfft nicht uberall reimen konne.
Vom eiligen und denen Gerathe ſprach ſie:
Meine Vernunfft (Verſtand) ſoll der gul

D 2 dene
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dene Leuchter ſeyn, die vom H. Geiſt als dem
reinſten und beſten Oel erleuchtet, und durch
tanliches Beten Morgends und Abends ſoll
zugerich:et werden, daß ich bey dieſem Licht aus
und eingehen, und alle anbefohlene Geſchaff—
te ordentlich und ohne Hinderniß ausrichten
moge. Den Schaubrod—Tiſch vergliche
ſie mit ihrem Gedachtniß, da die empfangene
GoIlrche Zohlthaten, ſonderlich Chriſtus
das Brod des Lebens, ſtets vor Augen liege.
Der guldene Rauch-Altar ſeyen ihre Be
gierden, die als ein lieblich Rauchwerck zu
GOtt hinaufſtiegen. Dem Brand. Opffers
Altar im Vorhoff wiedme ſie ihre Afkecten,
und alle diejenige ſtarcke Bewegungen, welche
Seelund Leib zugleich aſficiren. Das Sund
Opffer vergleicht ſie mit ihrer Buſſe, das
BrandOpffer mit ihrer Liebe, das Danck
Opffer mit ihrer Freude, ihre auſſerliche
Sinnen und Glieder denen Pfannen, Schuſ
ſeln, Becken, Kreulen und Kannen, wel
che alle zu einem heiligen Gebrauch gewiedmet
waren. (Man vergleiche Zachar. XIV. 20.)
Siehe da eine Zutte GOttes bey dieſer
Seele!

Von Beſtraffung des NebenMen/
ſchen hat ſie eine feine Anmerckung aus der
Hiſtorie Jacobs und Labans, als Laban
klagte uber die ihm entwandte Gotzen.
1. B. Moſ. RRXI. 26 ſeq. Wie der fromme
Jacob uber dem Gotzen-Dienſt jenen diß

ma
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nalen nicht beſtrafft, theils weil Laban jetzt er
urnet war, und alſo Jacob keine Hoffnung der
Beſf rung an ihm ſahe; theils weil es Jacob
ie 20. Jahr uber in ſeinem Hauſe genug wer
e gethan haben, und alſo der Laban nicht aus
luwiſſenheit ſundigte. So ſey man nicht
chuldig ſolcher Gattung Menſchen immer
ieueBeſtraffungen mit Worten zu geben, aber
eſto mehr die Gottloſen im Werck ſelber zu
iberzeugen, der Herr ſey unſer GOtt. So
nercket ſte auch fein an, wie WeltLeute an
Frommen, ſo bald ſie es in Neben-Dingen ein
venig verſehen, ſolches ſobald anzumercken und

u beſtraffen wiſſen, es ihnen auch wobl ins
Angeſicht ſagen; wie Laban dem Jacob:
Du haſt thorlicb gethan; welches dann auch
Jacob ſo angenommen, weil er es in der That
wider ſeinen Schwaher in etwas verſehen
hatte. Jch konte noch viel andere ſchone An
merckungen anſuhren, aber dieſe ſeyen zum
Exempel ſchon genug, und haben wir uns nicht
ju ſchamen, von dieſer Cabea zu lernen, ſowe
nigApollo ſich ſchamte zu lernen von einer Pri
ſcilla, Ap. Geſch. XVIII. 26. Werauf glei
che Weiſe die H. Schrifft mit reinen und ein
faltigen Augen des Gemuths beſchauet und be
trachtet, der wird darinnen noch immer der—
gleichen koſtliche Anmerckungen finden kon—

nen.
Es muß dann aber doch bey allen ſolchen

nutzlichen, erbaulichen Anmerckungen und

Dz Be—
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Betrachtungen nicht bleiben, ſondern es muſ
ſen dieſelben durch noch etwas weiteres beſee
let und belebet werden. Frageſt du, was
denn dafſelbige ſeye? So antworte ich, durch
die Liebe des HErrn Chriſti, durch Erhe-
bung des Zertzens in Gebet und Seuf—
zern, durch Hinzufugung des Lobs GOt
tes, und endlich durchs Creutz. All dieſe
Stucke, in welchen der Geiſt GOttes
wurckſam iſt, die bringen erſt das Leben in
die Worte, und machen, daß der Samendes
Worts mit dem Hertzen durch die Krafft des
Glaubens ſich vermanget. Hebr. IV. 2.
nach dem Gr. Text.Es muß dann erſt die Liebe des HErrn

Chriſti unſer Bibel-Leſen zum rechten Nu—
tzen, Zweck und Krafft bringen. Wennwir
mit Uberzeugung glauben, daß unſere Sun
denFinſternis nicht anders als durch Chriſti
Licht, und all unſer Mangel nicht anders
als durch die Fulle ſeiner Gottlichen Herrlig.
keit konne vertrieben werden; ſo muſſen wir
dann unſer armes Hertz immer in ſtiller An—
dacht zum Herrn Chriſto richten, und aus der
Schaale der auſſeren Hiſtorie und des Buch
ſtabens, Chriſtum ſelber als den Kern ſu
chen, daß ſein lebendiges Erkandtnis unſer
gantzes Hertz einnehme, uns ein heilſames
Erkandtniß ſeve, und wir in demſelben Gottli
che Krafft und Leben, Ruhe und Frieden fur
unſere Seele finden mogen. Wir muſſen es

nicht
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nicht machen wie die Juden, die forſcheten in
er Schrifft, und meynten, ſie hatten ohne
ind auſſer CHriſto das Leben drinnen, ga—
en dahero nicht acht auf das Zeucgniß Jeſu,
velches der Geiſt der Weiſſagung iſt.
Joh. V. zy. vergl. Apoc. LIX. 1o. Viele
nehr muſſen wir in der H. Schrifft, als dem
heugniß der dreyen himmliſchen Zeucten,
1. Joh. V.)Chriſtum uchen und auch finden;
d, daß unſer Gemuth einen reellenoder wurck
ichen Nutzen von ihm bekomme, und ſolches
ich auch im Wandel darlege und ereigne.
daran fehlt es vielen Studierenden, die zwar
uch wohl meynen, ſie ſuchten Chriſtum in
eer Schrifft, wenn ſie allenthalben Furbilder,
Uuſionen, und gezwungene Auslegungen
unckler Stellen auf Chriſtum ſuchen; aber
ie ſuchen vielmehr hohe Bilder, wodurch ſie
uffchwellen in eingebildeter Kunſt und Ge
ehrſamkeit, und nur an Schaalen hangen blei

en, ohne Krafft und Leben. Das iſt nicht
lhriſtum geſucht und geliebt, ob es ſchon vor
er Welt einen Schein hat. Aber ein recht—
chaffenes in Chriſtum, als ſeinen Seelen—
Brautigam, verliebtes Gemuth findet Chri—
tum mit demuthiger Umfaſſ ing, ſtater Zunutz
nachung, innerlichem Geſchmack ſeiner Gute
ind Wohlthaten, und achtet ſich dahero mit
Paulo nichts zu wiſſen, als JEſum Chri
tum, und den geereutziget, der ihm in ſei—
jem Creutz und deſſen Gemeinſchafft iſt eine

D 4 GOt—
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GOttes. Krafft und qzOttes-Weisheit.
i. Cor. J.24 Il.2. Wie Chrutus recht ge—
funden werde, ein Exempel zu geben: Wenn
ich leſe 2. Sam. VII. 12216. wie GOtt dem
David einen ſolchen Koniglichen StuhlErben
verheiſſet, ron dem Er ſpricht: Jch will ſein
Vater ſeyn, und er ſoll mein Sohn ſeyn;
ſo weiß ich wohl aus Hebr. J. z. daß dieſes in
voller Krafft Chriſto, als dem rechten Saamen

Duwids, zukomme; ich weit aber nichtgleich,
wie die ſolgende Worte im Buch Samuels zu
vergl.ich n ſeyen, wenn unmittelbahr folget:
Wenn er eine Miſſethat thut, will ich
mit MenſchenRuthen, und mut der
MenſchenKinder Schlagen ſtraffen, a
ber meine Barmhertzigkeit ſoll nicht von
ihm entwandt werden. Da ftheinet nun
die Rede der erſten contrair zu ſeyn, indem
der wahre Sohn GOttes nicht ein Sunder iſt
wie andre Menſchen. Eine erleuchtete Seele
aber findet in dieſem Geheimnis Chriſtum den
Sehn des Vaters, nicht nur in ſeiner eintzelen
Perſon, ſondern in allen denen, die ihm ange
horen, das Haupt und die Glieder beyſam
men. Erſt heiſt es: Jch will ſein Vater
ſeyn, und er ſoll mein Sohn ſeyn; binich
nun durch den Glauben ein Glied Chriſti, ſo
ſpricht GOtt in ſeiner P.rſon auch zu mir:
Jch will dein Vater ſeyn, und du ſolt mein
Sohn ſeyn; dann wie viel inn aufnehmen, die
berommen Macht Kinder GOttes zu heiſſen.

Joh.
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joh. J.12. Da nun dieſer Sohn olche An
anger hat, die ſchwache Menſten ſind; ſoiſt
zdenn um dieſer letztern willen hinzugeſetzt:
Venn er, einer deren, die dieſer Sohn re—
ræſentiret, vertritt, in ſine Gemeirſchafft
ufgenommen, wenn cin ſelcher eine Miſſe—
hat thur, ſo will ich ihn zwar heimſuchen
nit der Ruthe, aber krafft der Sohn und Kind.
hafft will ich meine Barmhertzigkeit nicht von

hm wenden. So, ſo findet ſich das Ge
eimnis: Chriſtus in uns, Col. J.27. Die
es hat auf ſolche Weiſe auch die obenange
uhrte Thabéa eingeſehen, wie in ihrem Le—

en pap. 156. ſeq. zu erſehen iſt. So auch
»ag. 138. wenn ſie bey den Worten Jacobs:
Juda, du biſis, dich werden deine Bru
der loben; ausgebrochen: JEſu, aus Ju
da, du biſts, du biſts, dich werden dei—
ie Bruder loben, dich will auch ich lo—
hen, die ich unter deine Bruder gerech
iet bin, c. In Summa, die Liebe des
HErrn JEſu muß in allem das rechte Licht
geben, und einem ſeine Worte zu Worten
des ewicgen Lebens machen. Joh. VI. 68.

Noch iſt nun weiter vom Bibel-Leſen in
acht zunehmen, daß die angeſtellte meditation
und Betrachtung uber dieſes und jenes, mit
Gebet und Seuffzern muß vermanget, und
ſo das Hertz dabey in Andacht zu GOtt er—
haben werden. »Durchs Gebet, ſpricht
Bernhardus, wird die Betrachtung erleuch—

D5 »tet,
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„»tet, und in der Betrachtung wird das Ge
»b t inbrunſtig. Es iſt ein ſuſſes, liebliches
»Geſprach, und eine ſelige Unterredung, wo
»das Gebet und die Betrachtung zuſammen
»kommen, alſo daß eins das andre regieret.
Da GOtt durch ſein Wort mit uns redet,
ſollen wir uns auch angewehnen, bey deſſen
Leſung mit ihmzu reden, und all deſſen Ein
halt in kurtze Seuffzer zu bringen. Hierzu
giebt wiederum eine gute Anleitung der ſel.
Hr. Prof. francke, in dem bey voriger Lection
angefuhrten Unterricht die H. Schrifft er
baulich zu leſen. Bey dem erſten Vers in
der Bibel: Jm Anfang ſchuff GOtt Him
mel und Erden; ſuhret er funff ſchone
Seuffzer an, wovon nur den letzten melde:

Ach lieber Vater in dem Himmel, wie
kan ich doch nun ferner ſorgen um meine
leibliche Erhaltung, weil ich dich zum
Vater anruffe, der du Himmel und Er
den erſchaffen haſt c. So nehme man aus
dem Anfang des Evangelii Johannis: Jm
Anfang war das Wort, und das Wort
war bey GOtt. Seufgze dabey: O ewi—
ces, Selbſtſtandiges Wort! Danck ſey
dir, daß, da du bey GOtt verborgen, und
ohne uns ſelig wareſt, dich doch uns ge—
offenbahret haſt. Sey du mEA
Wort, das ich in mir hore, und demſelben
einig und allein folge!

Wie
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Wie nun ſo das Wort GOttes uns zum
Gebet erwecken, und mit demſelben vereinigt
werden ſoll, ſo auch mit Lob und Danckfa—

gung. Darinnen ſind uns die Alten ſelbſten
vorgegangen, und haben uns gleichſam ein
Specimen und Probe hinterlaſſen, wie ſie das
Wort GoOttes geleſen und zum Lobe GOttes
angewendet haben. Man nehme vor ſich den
136. Pſalm; da finden wir, wie ſie ein jedes
Werck mit dem Preiß der Gute GOttes beeh
ret und characteriſiret haben; da ſie von der
Schopfung anfangen: Der die Himmiel
ordentlich (mit Verſtand) gemacht hat,
denn ſeine Gute wahret ewiglich: der
die Erde aufs Maſſer ausgebreitet hat,
dann ſeine Gute wahrer ewiglich c. Da
dann weiter ein rechter Catalogus der Wercke
GoOttes, beſonders in der Errettung und Fuh
rung ſeines Volcks, aus Egypten, durch die
Wuſte, in Canaan, zuſammen getragen
wird, und bey einem jeden heiſt esßh: Dann
ſeine Gute wahret ewiglich. Da bleibet
der Pſalmiſt bey einem jeden Werck GOttes,
das Moſes in ſeiner Hiſtorie meldet, gleich
ſam ſtill ſtehen, und betrachtet es ſo lang,
biß ſein Hertz dadurch erwarmet, die Gnade,
Gute und Barmhertzigkeit GOttes darinnen
gewahr wird, ſo geht er dann fort zu einem
andern, und macht es mit demſelben eben ſo—
Alſo konnen wir ja im Neuen Teſtament nicht
weniger die groſſen Wercke GOttes, beſon

ders
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ders das groſſe Gnaden.Werck der Erlo
ſung mit ſolchen Lob-Spruchen krohnen.
Man nehme z. E. den Kern-Spruch des
HErrn Chriſti, jok. iIIl. is. Alſo hat GOtt
die Welt geliebet; dann ſeine Gute wah
ret ewiglich: daß Er ſeinen eingebohr—
nen Sohn gab; dann ſeine Gute wahret
ewiglich: daß ein jeder an ihn ulaubic
ſeye; dann ſeine Gute wahret ewiglich: daß
auch ich glaubende nichr verlohren werde;
dann ſeine Gute wahret ewiglich: daß ich
und ein jeder Glaubiger das ewige Leben
habe; dann ſeine Gute wahret ewiglich.
So, ſo ſollen wir uns angewohnen die H.
Schrifft zu leſen, mit Preiß der Tugenden
und Vollkommenheiten GOttes, die allent—

halben aus derſelben herfurſtralen. Son
ſten iſt es gleich viel, wir leſen ſie, oder le
ſen ſie nicht. ſo GOtt nicht dadurch geprie—
ſen, und ſeinem offenbahrten Nahmen nicht
Ehre gegeben wird. Wogu dann aber de
muthige, einfaltige, unſchuldige Seelen er—

Hfodert werden, indem GOtt aus dem
Munde der Kinder und Saualingen ſich
ein Lob, oder eine Macbr, bereiten will.
Yſ. VIII. 3. vergl. Matth. LXI. 16.

J

Wiie nun durchs Gebet und Lob GOttes die
H. Schrifft einem lebendig und krafftig wer
den muß: Sooiſſt denn endlich auch das lie—
be Creutz ein krafftiges Mittel die. N. Schrifft

zu
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zu verſtehen, ja vielmehr zu ſchmecken und zu

empfinden: es iſt als ein Schuſſel zu derſel
ben, und als eine Augenſalbe, wodurch die
Augen geoffnet werden. Drum ſagt David
von ſich: Ehe ich tgedemuthiget ward, irret
ich, nun aber halte ich dein Wort. Pſ.
CXIX. 67. Das Wort Gottes will durchs
Creutz bewahret ſeyn, wie durchlautert
Silber im irdenen Tiegel. Pſ. XII. 7Sein HauptZweck iſt die Traurigen zu Zion
durchs Evangelium des Friedens zu troſten.
Eſ. LXI.2.z. Die dann aber keines Troſtes
bedurffen, die finden keinen Geſchmack drin

nen, und ſind dahero leicht als ſatte See—
len, die Honigſeim zertreten, der hingegen
Hungrigen ſuß iſt. Sprüchw. XXVII. 7
Beſonders auch die Pſalmen Davids
werden von keinen beſſer verſtanden und
eingeſehen werden, als die auch von denen
inn- und auſſeren Leyden Davids etwas
gekoſtet haben. Es ſind darinn enthalten
Gebeter und Vetlangen det Elenden,

Jſ. X. 17. CII.n. Wenn nun einer auch in
ſeinem Gemuth elend iſt, ſo wird er ſeinen Zu
ſtand hin und wieder klar ausgedruckt finden,
uund wird ihm denn dieſer und jener Seufftzer
Davids eine rechte Hertz· Starckung und leben

diges Waſſer ſeyn, ſich mit neuer Glaubens
Krafft und Geduld unter allem Leyden veſt,
ja eintzig und allein an GOtt zu halten, an dem
nicht zu ſchanden werden, die auf ihn trauen.

h
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Ohne nun ein mehreres hiervon zu ſagen;
ermahne ich alle hertzlich, daß ſie nach der ge
gebenen Anfuhrung in der reinen Quelle des
Worts Hottes alle ihre Theologie und Weiß
heit ſuchen, und nicht Menſchlichen Buchern
mehr als dem Wort Gottes zutrauen. Wo
her haben die groſſeſte Theologi, beſonders ſeit
der Reformation, ihre Gelehrtheit gehohlt, als
aus dem Wort Gottes? Man nehme Luthe-
rum, Calvinum und ſonderlich auch Jo. Cocce-
jum, welche gute Seripturarii ſind ſie geweſen?
Doch geſetzt, daß man eben nicht groſſen Man
nern gleich kame; genug, wenn einen Gottes
Wort veorſtandig macht zur Seligkeit; und
auch tuchtig macht, andere in der heilſamen
Lehre ſo zu unterweiſen, daß ſie ſelig werden.
Solches dann, nemlich Gottes Wort, medi.
tire ſorgfaltig, damit gehe um, auff, daß
dein Zunehmen in allen Dingen  offenbar
ſey: hab acht auf dich ſelbſt, und auf die

Lehre; ſo wirſt du dich ſelig machen,
und die dich hören. 1. Tim.

IV. 15. 16.

St (0o) S

Die
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Die funfte

LECTIO PAR-NETICA,oder

VermahnungsRede
ansrvDiosos THEOLOGIMÆ,

Von der wichtigen und Theologie ſon
derlich ſehr nothigen

TCugend der wahren Demuth.

con der Demuth mag ich ſagen, daß an
Voderſelben alles gelegen ſeho. DennJe— Gnade Gottes,»nach dem Zeugniß des Apoſtels Perri,

uns armen Sundern unentbehrlich iſt:
GOtrt, ſpricht er, widerſtehet den Hoffar
tigen, aber den Demuthigen giebt erGna
de. 1. Petr. V. 5. Es hatte Petrus ſolches an
ſich ſelbſt erfahren. Wann er durch ſeine na
turliche Hitze ſich verleiten lieſſe, daß er von
ſich ſelbſten hielte, ſo erfuhr er ſo bald, wie ubel
ihm ſolches gerathe; Einmahl muſte er daru
ber ein Satan heiſſen, hebe dich Satan
von mir. Matth. XVI. 23. und das an
dremahl verließ ihn der Herr, daß er in die
ſchwere Sunde der Verleugnung fiel. Die
Demuth aber war ihm ein heilſames Mittel

zur
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zur Gnade. Da er in Demuth zu den
Knien ſeines Meiſters liegende, ſprach:
HErr, gehe von mir hinaus, ich bin ein
ſundiger Menſch; da wurde er zu einem
MenſchenZiſcher beſtatiget, Luc. V. g. 10o.
Daer in ſeinem BußKampff bitterlich wei
nete, und uber den verlohrnen Jeſum leyd tru
ge, da empfieng er Gnade, und der HErr er
ſchiene ihm vor allen Apoſteln. Lue. XXIV.
34. Unſer Himmliſcher Lehr-Meiſter ſchreibt
uns die Lection der Demurth vor al—
len andern fur, und hat es ſich genug ko—
ſten laſſen, uns deren ein vollkommenes Mu—
ſter zu geben; Daher er ſpricht: Lernet
von mir, denn ich bin ſanfftmuthiet, und
von Hertzen demuthig. Matth. Xl. 29.
Mochte es dann dem HEringefallen, ſo wehl
mich ſelbſten durch ſeinen Geiſt, Wort und
Exempel,in dieſer ſo furtrefflichen Tugend wei
ter und volliger zu unterweiſen, als auch meine
wertheſte Zuborer zu ſeinen Schulern und
Jungern hierinn zuzubereiten, ſo wurden wit
gewiß, groſſe Urſach haben, uns fur ihm zu
erfreuen, daß wir den rechten gradum der Eh
re in ſeiner himmliſehen Acabdemie zu erlangen

fahig waren, und ein reiches Maaß der Gna
den uns von ihm verſprechen konten.

Wir wurden uns aber gleich Anfangs ſehr
betriegen, und ſogleich gegen dieſe Tugend an
ſtoſſen, wenn wir uns einbilden wolten, wir
waren in dieſelbe ſchon ſo eingekleidet, daß

um
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im dieſelbe uns aufs neue zu bemuhen un
nothig ware; oder es ſey dieſelbe ſo leicht und
hurtig zu erlangen, daß wenn wir nur eine de—
ſinition oder Beſchrcibung derſelben wuſten,
ſolehe in unſer Gemuth druckten, und uns ſel—
ber von allem bewuſten Hoffart frey ſprachen,
die Sache damit abgethan ſeye. Es iſt viel
mehr hochſtnothig, unſer betriegliches, zum
Hochmuth ſehr geneigtes, von der Demuth
aber gantz abgeneigtes Hertz, und unſern noch
groſſen Mangek, zu erkennen, und die De—
muth nicht in unſeren Natur-Krafften, ſon
dern als eine theure Gnaden. Gabe GOttes
und Krucht des h. Geiſtes, oder als ein
Waſſer des Lebens aus der rechten Quelle
zu ſuchen, und dieſelbe in unſeren innerſten
Grund einjuflouen.

Die wahre Demurh dann enkſpringet von
einem GnadenLicht, welches von oben in die
Seele kommt, wodurch der Menſch ſich ſelb—
ſten in ſeinem naturlichen Elend und ſundli
chen Nichts kennen lernet, auf dieſe Erkandt
nus nun acht giebet, und ſich durch dieſelbe von
aller falſchen Einbildung von ſich ſelbſten her
unter bringen laſſet, nichts ſo ſehr als Goitli—
che Gnade begehret und verlanget, ſich deren
zwar unwurdig achtet, doch aber an dieſelbe
allein ſich halt, bey derfelben im ubrigen zu frie
den iſt, wie GOtt es mit ihm machet, auch die
ZBurchtigung mit Dantk annimmt, alles aber;
was ihm Gutes zukommt, vor lautere Gnado

E halt,
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halt, nicht ſich ſelbſten, ſondern GOtt von al
len: die Ehre giebt; ſich deshalben uder andere
nicht erhebet, vor Eigen-Gefalligkeit und eite
lem Ruhm ſich hutet, ſeiner Gebrechen, E—
lend., Unvollkommenheit eingedenck bleibet,
und ſein gantzes Leben und Wan el ſo annel
let, daß er nach GOttes Ordnung und Wil—
len gern jederman unterthanig iſt, und ſich
gegen jederman beſcheiden und gelaſſen erwei—
ſet.

Jch geſtehe zwar, daß dieſe Beſchreibung
der Demuch etwas lang und weitlauffig iſt,
doch iſt es kaum das furnehmſte, was von die
ſer herrlichen Tugend kann geſagt werden, und
verweiſe ich die Auditores auf ein zwar klei
nes aber geiſtreiches Tractatlein, welches zu
Graitz gedruckt, und hier nicht unbekandt iſt,
unter dem Titul: Der vonhertzen Demu—
thige, oder ein ſehr heilſamer Tractat
von der Chriſtlichen Demuth; welcher,
wie man ſpuhren und mercken kann, aus Er—
fahrung geſchrieben, auch angefuhret wird
vom Herrn Proſ. Rambach in ſeinen Ev
angeliſchen Betrachtungen am V. Sonn
tag nach Trinitatis, von der genauen Ver
bindung der Gnade und Demuth: welcho
Predigt auch zu meinem jetzi en Zweck dienlich,
und verglichen werden kann.

Es kann ſonſten die Demuth auch kurtz ſo
beſchrieben werden: Ein niedriges und
beſcheidenes chalten von ſich ſelbſten, da

man
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man ſich nicht anmaſſet Dinge, die man
nicht hat, und ſich nichr erheber deſſen,
das man hat. So beſchreibt ſie der Mr.
Oſterwald in ſeinem bekandten Practiſchen
Catechismo. Es theilet ſich die Tugend der
Demuth in verſchiedene Sproſſen. Sie ſ

wird insgemein unte ſchieden nach ihren be
ſondern Beziehungen, als eine Demuth ge—
gen GOtt, gegen den Nachſten, und
ggetten ſich ſelbſten. Man kann ſie unter
ſcheiden, wie ſie im Menſchen innerlich und
auſſerlich ſich finden muß: Jnnerlich, in
Gedancken, Meynung, Urtheil von ſich ſelb—
ſten: auſſerlich, wie ſie ſich auſſeren muß
in Worten, Gebarden, Wercken. Jnoben
angefuhrtem Tractatlein wird ſie auch unter—
ſchieden als eine verneinende, und als eine
thatige Demuth. Durch die verneinende
wird aller Hoffart und Pralerey niedergeriſ—
ſen und weggeraumet: Durch die thatige
aber Fleiß und Bemuhung angewandt, einen
niedrigen und demuthigen Wandel fur und
mit GOtt zu fuhren, wie es ſo Mich. VI. 8.
heiſſet: Demuthig wandeln mir ſeinem
GoOtt.

Man betrachte aber die Demuth, auf wel
cherley Art und Weiſe man wolle, ſo muß
dieſelbe, ſo ſie GOtt gefallen ſoll, eine
Chriſtliche Demuth ſeyn, die Chri
ſium JEſum zum Grund, Muſter und
Exempel, und ſeinen Geiſt zum Urheber ha—

E 2 be:
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be: Oder, welches eben das iſt, es muß ei
ne Evangeliſche Demuth ſeyn, die mecht
nur aus der Lehre des Geſetzes, ſondern aus
der Lehre des Evangelii flieſſe, und durch die
ſeibe als beſeelet werde. Obſchon ſſchreibet
ein gewiſſer Autor) die Welt weiſen hie und
da etliche qute Gedancken von der De
muth hegen, gleichwol hat ſie ſich nie-
mals bey ihrem Leben recht geauſſert,
nachdem ſie durchgangig antmalia gloriæ,
ehrtteitzige Thiere, vom Wind aufge—
blaſene leere Creattiren waren, die da
eintzin und allein auf ihre Ehre und
Ruhm ſahen; da hingegen die Lehten
des Evangelii dahin gehen, wie alle
ſtoitze und hochtrabende Gedancken
mogen erniedriget, die Welt mit Ehr
barkeit und Gelindigkeit beſeliger, und
mit dem Zierath eines ſanftmuthicgen
und ruhitzen Geiſtes bekleide twerden.
Wie unſer HErr JWEſus Chriſtus allein
der wahre und vollkommene Demuthige ge
weſen, und uns davon das volltommenſte
Muſter in ſeinem gantzen Leben, Leyden und
Sterben gegeben hat, ſo kan ſie auch nach
der Wahrheit nicht anders als von ihm ge
lernet werden; wie er dahero ſelbſten ſpricht:
Lernet von mir, dann Jch bin ſanffr

mu

William Cave erſtes Chriſienthum.
II.Th. J. Cap.
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muthiect und von Hertzen demuthic.
Matth. XI. 29. Zwar iſt zwiſchen ſeiner und
unſerer Demuth der Unterſcheid anzumercken,
daß wir uns zu unſrer Demüuthigung in un—
ſerem naturlichen Elend und ſundlichen
Nichts erkennen muſſen; da Er hingegen
die Wahrheit ſeiner Gottlichen Herrligkeit,
Heiligkeit und Vollkommenheit nicht leug
nen kann. Nachdem er aber doch unſere elen—
de Natur mit all ihren Gebrechen und
Schwachheiten (ausgenommen die Sunde)
mit ſich vereiniget, ſo hat er unſer Natur
und Sunden-Elend ſo fuhlen und tragen
wollen, als ob es ſein eigenes ware, und hat
alſo, ob er ſchon GOttes Sohn war, die
Demuth aus dem Gefuhl von andrer Elend
und Nichtigkeit erlernet, Hebr. V. g8. Wel
che ſeine freywillige Demuthigung nicht beſ
ſer als mit den Worten des Apoſt ls beſchrei
ben kann: Welcher in GOttes Geſtalt
ſeyende, es fur keinen Raub achtete (da
mit zu prangen und zu prahlen) GOtt gleich
zu ſeyn, ſondetn ſich ſelbſt ausleerte, (ver
nichtete, exinanivit, uns in unferm Nichts
gleich wurde) nahm Knechts. Geſtalt an,
und iſt anderen Menſchen gleich wor
den, und an Geſtalt als ein Menſch er—
funden; Er niedrigte ſich ſelbſten, und
war gehorſam bis zum Tode, ja zum
Tode am Creutz. Philip. ll. 6. 7.8. Von
eben dieſer ſeiner Demuthigung heiſt es:

Ez Denn
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Denn auch Chriſtus nicht an ihm ſelber
cggefallen hatte, ſondern wie geſchrieben
ſtehet: die Schmach deren, die dich
ſchmaben, ſind uber mich gefallen.
Rom. XV. 3. Aus welchem allem ſich dann
ſchlieſſen laſſet à majori ad mwinus, vom groſ
ſeren zum kleineren: Da der, welcher Pan,
Alles war, ſich verneinender und thatiger
Weiſe, ſo erniedriget und gedemuthiget hat,
wie vielmehr kommt es denen zu, die nicht
ſo vieles zu verleugnen haben, die in ſich ſel
ber ſchon Nichts ſind, und das Nichts nur
zu erkennen und recht zu bedencken haben,
b.y denen ſich unzehliche Urſach findet, ſich
keinesweas zu erheben, ſondern zu erniedri
gen? Wann der, welcher als ein hoher
Berg war, doch aus Demuth als in den
Staub verſincket, ſo mogen die, welche in
ſich ſelbſten ſchon Staub und Aſche ſind,
(wie Abraham von ſich bekennet 1. B. Moſ.
Xvill. 27) ſoklein werden als ein Sonnen—
Staubchen, wenn ſie ſieh nach einem ſolchen
Exempel demuthigen wollen.

Die wahre Chriſtliche Demuth muß
ſich darinn anheben und grunden, daß man
ſich ſelbſt kennen lerne, wer man ſeye, was ei
nem fehle und mangele, was vor Noth und
Elend einen drutke, und wie man dahero nicht
Urſach habe ſich zu erheben, ſondern vielmehr
von der verkehrtenk hilautie und Hochſchatzung

ein ſelbſt abzuſtehen. Die meiſten Menſchen

ge
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ehen ſo hin undkennen ſich ſelber nicht, laſſen
ich duncken, ſie waren was, da ſie doch
richts ſind, und betriegen alſo ſich ſelbſten,
Sal. Vl. 3. Wenn aber GOtt dem Men
chen die Augen offnet, ſonderlich auch Strah—
en ſeiner Majeſtær gegen den Menſthen leuch
en laſſet, daß er ſich gegen GOtt halten, und
etrachten lernet; Da ſiehet er, wie gering,
erachtlich, armſelig und elend er iſt, wie in ihm
iichts Gutes, ſondern lauter Verderbn ß ſich
indet, wie er alles Guten unwurdig, all s
lbels hingegen wurdig iſt: wie er der Natur
nachStaub, dem Verdienſt nach ausgebrann
e Aſche iſt. Er nimmt wahr, daß er als ei
ie Creatur ſchwach, umſchrancket, wandel
ahr, durch ſich ſelbſt nicht ſeyn noch leben kan;
aals eine verdorbene Creatur gering und nich
ig, arm und mangelhafft an allen Dingen,
eneigt iſt ieden Tritt zu ſtraucheln und zu fal
en, und alle Augenblick verlohren zu gehen.
Von ſein rerſten Kindheit an findet er in ſich
itel Unart und Boßheit, wie er als ein freywil
iger Sclav der Sunde und des Satans ae
ebet, und daß er nach der Beſchaffenheit ſeiner

Natur, ſo GOttes Hand und Vorſehung ihn
iicht zuruck hielt, in die araulichſten Miſſetha
en, Schande und Laſter zufallen, gantz geneigt
eye. Sich nun ſo ſehen, undofft ſo ſehen, und
ie Augen vor dieſem Geſicht und traurigen
Spectacul nicht zuſchlieſſen, das iſt der Grund
er wahren Chriſtlichen Demuth.

E4 Ob
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Ob aber ſchon ſo die Demuth eine tieffe Ein

ſicht unſeres Nichts, unſrer Mangelu. Gebre
chen erfordert, ſo wird doch dadurch nicht ge—
ſagt, daß der Menſch das Gute, ſo er von dev
Hand GoOttes hat, gar nicht erkennen und ach
ten ſolle; als wodurch er in ein ander Laſier,
nemlichin ſchnode Undanekbarkeit verfalle wur
de. Die Demuth muß der Wahrheitmicht ent
gegen ſeyn, und deren nichts benehmen. Nur
erfordert ſie, daß man 1) das Gute, ſo man hat,
nicht als ſein eigenes, ſondern als eine Gna
denGabe des Hochſten erkenne, und alſo nicht
ſich ſelbſten darinnen gefalle und beſpiegele:
Davon heiſtes: Was haſt du, o Menſch!
das du nicht empfantten haſt? So du es
aber empfangen haſt, was ruhmeſt du
dich denn, alls der es nicht empfantgen
hatte? rCor. IV.7 2) Muß man ſein gu—

tes nicht uber das Ziel, noch zu anderer Nach

theil und Verachtung erhehen und groß ma
chen. Dasiſis, was der Apoſteldorten befieh
let: Daß niemand weiter von ihm halte,
dann ſichs gebuhret zu halten, ſondern
daß er maſſiglich von ihm halte; Nach
demGriechiſchen: un rαννÊνα να d ν
ven,  Opoν α r ανονοαν. Rom. XII.
3. Da ſoll man nicht, wo nicht beſondere
Umſtande es erfordern, von ſich ſelbſten ruh
men, ſeine Verrichtungen nicht herausſtreis
chen: Man ſoll nicht unwillig werden, wenn
andere Leute in gewiſſen Stucken einem gleich

kom—
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kommen, oder es einem auch wohl zuvor
thun; Man ſoll nicht, ſich zu erheben, ande
rer Thun gegen ſich verachten, nicht menſch
liches Lob ſuchen; ſo man gelobt wird, daru—
ber nicht frolocken, und ſo man verachte. wird,
daruber nicht zu empfindlich ſeyn. Je mehr
man Gutes und Gaben von GOtt hat, je
mehr mun man bedencken, wie man ſchuldig
iſt, dieſelbe zu Ehren und Dienſt ſeines HEr—
ren wohl anzuwenden; und ſo man das nicht
thut, deſto ſchwerere Verantwortung habe;
dann, welchem viel gegeben iſt, bey dem
aird man viel ſuchen, und welchem viel
vbefeohlen iſt, von dem wird man viel
fordern. Luc. XII. a8. So die Gaben zu
eignem Geſuch und eitler Ehre gemißbraucht
werden, ſo kann der, welcher ſie gegeben, auch
gar leicht ſie wieder wegnehmen. So ſoll auch
bey der Bewuſtheit des Guten, das man von
GOtt hat, nicht vergeſſen werden, wie ſich
doch dabey auch noch viele Mangel und Ge
brechen befinden, und wie noch ein viel meh
reres immer ubrig bleibt, das mannicht hat:
Oder, wie noch andere ſind, denen wir nicht
gleich kommen, und die uns entweder mit
groſſeren Gaben, oder mit treuererdlnwendung
ihrer geringeren Gaben beſchamen konnen.

Da iſt nun noch weiter von der rechten
Veſchaffenheit der Demuth zu bemercken, daß
dieſelbe nicht in bloſſen Gedancken, Meynung,
Gebarden, Worten beſtehe, welche Geſtalt

Ez auch
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auch die Heuchler ann.hmen konnen, und
vielfaltig annehmen. Sondern die wahre
Demuth muß eine rechte Krafft auf das gan
tze Leben haben, und muß nach deren inneren
Beſchaffenheit das Leben und der Wandelan
geſtellet und agefuhret werden; wie ſolches
aus dem demuthtgen Leben und Wandel des

HErrn Chriſti ſonderlich erhellet; da all ſei
ne Thaten, und ſonderlich ſein gedultiges Ley
den von der inneren Hertzens-Demuth Zeug

nis gab. Wie der Ehrgeitz und Hochmuth
einen Einfluß ins gantze Leben hat, ſo hinge—

gen auch die Demuth. Dieſe edle Demuth
macht. daß man nicht trachtet nach hohen
Dingen, ſondern ſich herunter halt zu
den niedrigen. Rom. Xll. 16. von an
deren keine groſſe Verehrung und Ruhm ver
langet, Schmeicheley und Lob ins Angeſicht
von ſich ablehnet, Ehren-Titul maßiglich und
beſcheiden ſich bedienet; ſeine Fehler gern er
kennet und bekennet, im Reden, Gebehrden,
Kleidung, Wohnung und anderen Dingen,
ſich der Ehrbarkeit, Maßigkeit, Beſcheiden—
heit befleißiget, Pracht und Ubermuth haſſet
und fliehet; daß man ſich auch nicht in alle
Dinge, die einen nicht angehen, einmiſchet,
nicht wandelt in Dingen, die einem zu
hoch ſind. Pſ. CXXXI. 1. Man ſchamet
ſich nicht anderen allerley Liebes-Dienſte,
auch mit Beſchwerde, zu erweiſen, in ſeinem
Stand anderen, auch geringen, zu dienen,

ſol
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lche zu beherbergen und zu bewirthen, (wel
es die Bedeutung und Abſicht des Fußwa
hens iſt; Joh. XIII.) Belonders aber iſt
das eigentliche Werck der Demurh, ſich
irnemlich GOtt ſeinem hochſten HErrn,
nd dann auch den Menſchen unterwurffig
nd unterthanig zu erzeigen; wie ſo der HErr
hriſtus EOtt und den Menſchen unterthan
ar; Und wie es dorten heiſſet: Seyd
inander unterthan in der Lurcht GOt
?s. Epheſ. vV. n. Da unterwirfft ſich ein
)emuthiger GOtt in allen ſeinen Fuhrungen
nd Zuchtigungen; er demuthigt ſich un—
r die ctewaltige Hand GOttes, 1. Petr.
.s. er ſpricht mit David: Es iſt mir
eb, daß du mich gedemuthictet haſt,
aß ich deine Rechte lerne. Pſ. CXIX.
1. Unh ſo iſt er auch im Stand, Schmach
nd Unrecht von Menſchen zu ertragen, und
enn ein Simei fluchet, mit Gelaſſenheit
lches uber ſich gehen zu laſſen, mit Ge—
andnis: Der cErr habs ihngeheiſſen:;
nd habe ers ſeiner Sunden wegen wohlver
jient.  Sam. XVI. ini. Er denckt nicht mit
en Hoffartigen: Wo bleibt deine Ehre,
venn du dieſes oder jenes auf dir ſitzen laſ
eſt, dich nicht racheſt, und ſo ſtille zu die—
em oder. jenem ſchweigeſt? Sondern will
jeber dulden, als ſich rachen, lieber weichen
ind nachgeben, als ein groſſeres Zanck-Feuer
inblaſen, lieber mit. Ehriſto Schmach lei-

d en,
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den, als eitle Ehr und Ruhm bey der Welt
davon tragen. Diieſes ſind die guten Aus
fluſſe der Demuth im Leben und Wandel.

Wenn man dann auch demuthig iſt, ſoll
man nichts ſich ſelbſten und ſeinen Krafften,
ſondern alles Gottlicher Gnade zuſchreiben:
Von GOttes Gnaden bin ich, das ich bin.
1. Cor XV. io. So man aber durch menſch
liche Schwachheit ausgeſchritten, ſeiner ſelbſt
auf eine kurtze Zeit vergeſſen, und in eigne Ge

falligkeit, eilen Ruhm, oder andern Hoffart
gefallen iſt, ſo ſell dieſes einen ſchmertzen und
beugen fur GOtt, es ſoll einem eine neue Ur
ſach und Anlaß ſenn, ſich noch tieffer zu demu
thigen, und leine Gnade ernſtlich zu begehren.
Mit Verſpahrung des ubrigen auf die fol—
gende Lection, ſchlieſſe dießmalen mit den Ver
ſen des Cælii Sedulii, welche der ſel. Gottfried

Arnold in ſeiner Abbildung der erſten
Chriſten alſo uberſetzet:

Der iſt vor andern hoch geſtiegen,
Wer andern ſich gantz unterwurffig

macht;
Wer allen kann zu Fuſſen liegen,

Der iſt von GOTT und Engeln hoch
geacht:;

Jſt wie ein Kind, das kein Geprunge
liebet,

Nicht Armterſucht, nicht ſtoltz und
ſehwulſtig iſt;

Nieht
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Nicht Wolluſt und die ſchnoöde Geld
ſucht liebet:

So muſt du ſeyn in deinem Sinn,
mein Chriſt!

Je tieffer du zur Erde wirſt czebengt,
SJe hoher dann dein Geiſt gen Him

mel ſteigt.

Die ſechſte

LECTIO PARÆ-
NETICA,

Oder

Vermahnungs-Redet

STVDIOSOS THEOLOGIÆ,
Von der wichtigen und Theologis ſone

derlich ſehr nothigen
Tugend der wahren Demuth.

9es iſt in voriger Lection von der wah
 ren Demuth ſchon verſchiedenes abE

 ge rechte
—eagehandelt worden: beſonders, deren ei

wie ſie als eine Chriſtl. Demuth vom HErrn
Cyriſto, und aus deſſen vollkommenſten Mu
ſter zu erlernen ſeye: wie ſie ſich anhebe in der

Er—
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Erkanntniß ſeiner ſelbſten: wie vieſelbe mit

der Bewuſtheit des Guten, ſo man von GOtt
empfangen hat, dennoch beſtehe: wie ſie einen
Einfluß haben muſſe ins gantze Leben der
Menſchen: wie ſie endlich alles Gute GOtt
zuſchreibe, und ſelbſt von ihren Fehl. Tritten
profirire, und ſich dieſelbe zu Nutz mache.

Zur Fortſetzung dann dieſer ſo nothigen als
nutzlichen Materie, iſt mein Furhaben jetzo 1)
zu zeigen, wie die Demuth ſonderlich dem
Geiſtlichen Stand hochſtnothig ſeye und
zukomme. 2) Von einigen Exempeln der
Demuth etwas anzufuhren. 2) Einige Mit
tele zur Demuth kurtz anzuweiſen.

Daß die Demuth dem Geiſtlichen Stande
ſonderlich hochſtnothig ſey, iſt auſſer allem
Zweiffel. Der HErr JEſus, ſo offt er an ſeinen
Jungern einigen EhrGeitz bemercket, hat ih
nen die Demuth auffs nachdrucklichſte anbe
fohlen. Dorten, da ſie mit einander gehan
delt, welcher derGhroſſeſte ſeh, ſtellete er ein Kind
unter ſie, und ſprach: Warlich, ich ſage euch,
es ſey denn, daß ihr euch umkehret, und
werdet wie die Kindetr, ſo werdet ihr nicht
ins Himmelreich kommen. Matth. XVIil.
3. Da noch in der Nacht ſeines Leydens
Zanck entſtund, welcher unter ihnen fur den
Groſſeſten ſolte gehalten werden? ſcharffete er
ihnen die Demuth ein, als wodurch ſein
Reich von weltlichen Reichen ſolte unterſchie
den ſeyn; ſprechende: Die weltlichen Konige

herr
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herrſchen, und die Gewaltigen heiſſet
man gnadige Herren, ihr aber nicht alſo;
ſondern der Groſſeſte unter euch ſoll
ſeyn wie der Jungſte, und der Furnehm
ſte wie ein Diener. Luc. XXII. 24. 5. 26.
Paulus erfordert unter den Eigenſchafften ei
nes Biſchoffes, daß er nicht ſoll ſeyn 2uhα,
ſibi ipſi placens, der an ihm ſelber gefallen
habe, Tit. J.7. Petrus ermahnet die Elte
ſten: Nicht als die ubers Volck herſehen;
und die jungere: Seyd unterthan den Tlte
ſten; Und ſo dann alle zuſammen:Alleſammt
ſeyd unter einander unterthan, und haltet
feſt an der Demuthec. 1. Pet. V. z.ß. Da
dann in der Grund Sprache das nachdruckli
che Wort fürkommt tar raneuocpga vun
xeubdœaode, das iſt, nicht allein die Demuth
als ein ſchones Kleid anziehen, ſondern auch
ſie feſt mit ſich verknupffen; (Dann eynou
Boeuaj iſt von duαο nodus, vouαααο nodum
necto, orno) daß ſie ſo leicht nicht von einem
konne getreñet, aufgeloſet u. abgeriſſen werden

So ſehr denn aber dieſe Tugend dem Geiſt
lichen Stande gebuhret und zukommet,
ſo hat doch der entgegen geſtellte Hochmuth
denſelben von uralten Zeiten her ſehr be—
flecket und verdorben. Das Laſter der Judi—
ſchen Geiſtlichkeit, da ſie tern oben anſitzen
uber Ciſch und in den Schulen, gerne ge
gruſſet ſeyn auf dem Marckt, ſich gerne
Kabbi, Doctoren und Meiſter nennen laſſen,

Matth.
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Matth. XXIII. 6.7. Luc. XX. ab. iſt mit ih
nen noch nicht erſtorben. Der Diotrephes,
der ein OAαααοοα, primatum ambiens, pri-
mus eſſe cupiens, ein Liebhaber des erſten
Ranges war, 3. Jok, Verß 9. hat noch ſeine
Nachfolger. Wie der Geiſtlichen Hochmuth
das Pabſtthum ausgebohren, ſolches iſt aus
der Kirchen-Hiſtorie bekandt; Und ob nun
ſchon ſolchen Exceſſen des Hochmuths
Schrancken genug geſetzet, und ſelbiger in der
Proteſtantiſchen Kirchen keinesweges gut ge
heiſſen wird, ſo ſteht dennoch nicht zu laugnen,
daß philautie, ambition, Ehrſucht und Hoch
muth den Geiſtlichen Stand leyder! noch ſehr
beftecken, GOttes Segen hindern, viel Bo
fes erregen, und alſo gegen ſolches Ubel zu zeu
gen, und beſvnders junge Anfangere dafur zu
warnen, hochſt-nothig ſeyn will.

Die Demuth, welche dem Geiſtlichen
Stand oblieget, muß in rechtem Verſtand auf
genommen werden; Denn da giebt es
ihr auch, die in einer falſchen Demuth
einhergehen, und ſind dabey cucj Quoi-
Susr un r voos rijs oupuös durã, ohne
Urſach aufgeblaſen von ihrem fleiſchli—
chen Sinn; Vorwelchen der Apoſtelwar
net Coloſſ. Il.ns. Welche falſche Demuth
entweder in einem Kopfhangen, ſtrengen,
aufferlichen Caſteyungen, rauher und un—
reinlicher Kleibung: oder in einem blinden
Gehorſam gegen Obere zu allerley auch un

an
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unſtandigen Handlungen, beſtehet, wie ſo beh
den Monchen und in den Cloſtern ſolche Art
der falſchen Demuth zu finden, wobey der
fteiſchliche Sinn in Einbildung eigner Ge
rechtigkeit und GOttes-Dienſtligkeit ſo viel
mehr aufgeblaſen, und allerley Aberglauben
und Menſchen-Gebotten ergeben iſt; Und
ſchreibet Auguſtinus ad Paulinum wohl da
von: Fit miris modis in hominis anima, ut
de falſa humilitate magis infletur, quam ſi a-
pertè ſuperbiret: Es geſchicht wunderlich
in der Seelen des Menſchen, daß ſie von
der falſchen Demuth mehr aufgeblaſen
wird, als wenn ſie offenbahr ſtolsierete.
Solche affectirte Demuth (die auch manch
malen in allzu ſubmiſſen Reden und Gebarden
ſich hervor thut) ſeye ferne von uns!

Die wahre Demurh im geiſtlichen Stand
iſt 1. daß man in teinen Studiis und Wiſ—
ſenichafft maßiglich von ſich halte, und darin
nen beſcheiden handle. Wer ſich da dun
cken laſſet, er wiſſe etwas, der weiß noeh
nichts, wie er wiſſen ſoll. rCor. VIII. 2.
Es iſt ein gefahrlicher Anſtoß, daß man ſich
zu fruhzeitig vor gelehrt und weife halt und ſo
man nur etwa aus allerley lonrnalen undge
lehrten Zeitungen, oder aus akrley Collegien
ſich einen kleinen Vorrath von Wiſſenſchaft
der Bucher, oder gelehrter Meynungen, die
in der Welt admirirt werden, geſammlet, und
dabey etwa eine fertige Zunge hat vieles zu

F reden
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reden und zu dilpuriren, in ſolchen leeren
Dingen und Hulſen ſich ſo gefallet, deß man
ſich kluger halt als Sieben, die die Sitten
lehren. Speuch. XXVI. 16. Aus dieſer
Einbildunggeſchicht es, daß man andere leicht
cenſuriret, gegen ſich verachtet, Lehre und Un
terricht nicht gern annimmt, und alſo fehl
ſchlagt der wahren Weißheit, die da iſt dnn
xn. ruæixis, eunei9önx, friet ſam, gerne nach
giebt, gerne und willig gehorchet. Jar. III.
i7. Welch eine wichtige Ermahnung des
Apoſtels iſt es: Niemand betriege ſich ſelbſt.
Welcher ſich unter euch duncket weiſe
ſeyn in dieſer Welt, der werde ein Nart,
auf daß er weiſe ſeye. iCor. III. 18. d. i.
doß er ſich der weltlichen Gelehrſam und
Spitzfundigkeit, auch alles deſſen, was die
Welt fur klug und tiefſinnig lobet, verzeihe,
und ſich hing gen den Weg fuhren laſſe, wel
chen der unberehrte Hauffe fur Einfalt, albe
res ungoereimtes Weſen halt; Wie es ſo die
Tubingiſche Bibel in den Noten wohl erkla
ret. Dieſe Demuth macht dann auch, daß
man ſich nicht mit ſeiner Vernunſt verſteiget
in Geheimnuſſen und Dingen, die einem zu
hoch ſind, nicht ſeye eu úν  u icpautv
Coi II. 18. d. i. nicht verwegen mit ſeiner
Vernunft eingehe in Dinge, die man nicht
tieſehen har; ſondern vielmehr in hohen und
dunckelen Dingen ſeinellnwiſſenheit bekenne,
welches mit Recht heiſſet: Doctaignorantia, ei
ne gelehrte Unwiſſenheit. 2. Ge
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2. Gehoret zur wahren Demuth des geiſt
lichen Standes, daß man ſich nicht um hohe
Ehrenſtellen bewerbe, ſondern auch zu gerin
genund niedrigen Dienſten der Kirchen ſich
gefaßt halte und verſtehe, um in denen treu
erfunden zu werden. Ueberhaupt ſollen wir
nicht Kerodbger eitler Ehre geitzig oder gie
rig ſeyn, Gal. V. 26. nicht unſern Krafften
was iutrauen, ſondern uns wohl eindrucken,
was Paulus vom Lehr-Amt anfuhret: ner
raũüru ric luerö,; Wer iſt hier zu tuchrig?
2Cor. IlI. r6. Beſonders aber iſt anzumer
cken der Ort aus dem Jacobo: an noο d
decrαα yhhede, welches durchgangig uberſe-
tzet wird: Nicht viele werdet Lehrer, wie
es Reitzius und Piſcator in ihrenUeberſetzungen
geben; in welchem Verſtand es doch in ſo
weit muß eingeſchrencket und gemildert wer
den, daß es nicht entgegen ſeye der Ermah
nung Pauli: Fleißiget euch der ceiſtlichen
Gaben, am meiſten, daß ihr iveiſſagen,
d. i. lehren moget. 1Cor. XIV. 1. Mankann
aber im Wort romed beym Jacobo noch ei
nen andern Nachbruck bemercken, dann es
heiſt 7odde eben wie das Hebraiſche 29 nicht
allein viel, ſondern auch groß, und bißweilen
groß und viel zugleich, wie ſo A9Anα rÊν
Hebr. R. zr. einen ctroſſen und auch vielfal
tigen Kampffbedeutet. Und ſo mochte

F 2 man
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man die Worte des Apoſtels ſonderlich auch
dohin deuten: Werdet nicht groſſe Lehrer,
daß ihr nach hohen Aemtern ſtrebet, und wiſ—
ſer, daß wir ein groſſer Gericht empfa—
hen werden, nach provortion nemlich, daß
uns mehr vertrauetiſt. Verglichen mitLuc. XII.

48. Cs iſt dann nicht geſagt, daß man gar kein
Amt begehren oder daſſelbe fliehen ſoll, da viel-
mehr, wer ein Biſchofs. Amt begehret,
der begehret za épyο, ein guites koöſtli-
ches Werck m Tim. III.i. Aber man muß
es begehren aus dem rechten Grund, auf rech
te Art und Weiſe, und zum rechten Zweck,
nicht ambitioſe, malis artibus temere, nicht
mit Ehrgeitz, durch boſe Kunſte und mit Ver—

meſſenheit: und alſo nicht gleich hohe Chren
ſtellen ſuchen, ſondern lieber von unten an
fangen, und erſt im geringen treu ſeyn; wie
es ſo in der erſten Kirche pflegte per gradus
ſtaffelweiſe zu gehen; und Chryſoſtomus erſt
Lector. hernach Diaconus, darauf Presbyter,
und endlich Patrjarch zu Conſtantinopel ge
weſen. Eben dieſes erinnert der beruhmte
Brunnemann de Jure Eccleſiaſtico J. 1. c. j.
n. ii. und aus demſelben fuhrt es an Kortholr
in ſeinem nutzlichen und feinen Tractatlein
Paſtor Fidelis ſ. de Officio Miniſtrorum Ec-
cleſiæ Opuſculum, l. i. poſ. a. J. 4.

z. Erfordert die Demuth im geiſtlichen
Stande, daß wir uns der Gaben, die wir ha
ben, gar nicht uberheben, uns nicht ſelbſten

darin
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darinnen gefallen noch beſpiegelen, weder ſelb
ſten ruhmredig und Prahlere ſeyen, noch an
dererLob und Ruhm ſuchen, und ſo uns ja der—
gleichen wiederfahrt, ſo vielmehr uns vor phil—
autie oder Selbſt.Liebe hutten, und ſolches
Lob in Beſcheidenheit von uns ablehnen, auch
wohl unſeren Mißfallen bezeugen, oder doch
nichts daraus machen. Es iſt dieſes eine ge
fahrliche Sache vor Prediger, daß man gern
gelobet iſt, und durch anderer Lob leicht ver—
dorben und in Selbſt- gefalligkeit gebracht
wird, ſonderlich junge Leute. Es iſt betrubt,
daß heut zu tag aus dem Predigen mehreine
Theatraliſche Rede Kunſt gemacht, als auf
die wahre Erbauung und Beſſerung zu GOtt
im Glaubengeſehen wird; an ſtatt die heilſa—
me Lehre zu ſuchen, will man heut zu tag
Lehrer, die denen juckenden Ohren ein Ge
nugen leiſten,  Tim. 1V. 3. Wie man ſich
nun zu huten, daß man nicht auf ſolche Art
ſuche Menſchen gefallig zu ſeyn, Gal. J. 10.
ſo hat man ſich auch der guten und nutzlichen
Gaben nicht zu uberheben, daß ſie nicht durch
Hochmuth und Eigenliebe verdorben werden.
Vor eigenem Lob hat man ſich zu huten, und
ſich ſeiner Thaten nicht zu ruhmen, z. E. daß die
Leute durch eines Predigt ſehr bewegt, auch
wohlzu Thranen bewegt, ec. Laß dich einen
andern loben, und nicht deinen Mund:
einen fremden, und nicht deine eigne Lip
pen. Sopruch, RXXVII. 2. Unſer Lob muß von

F3 GOtt,
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GoOtt, und nicht von uns ſelbſten, noch von
Menſchen ſeyn. S. 2 Cor. X. 19. Rom. II.
29. Durch den Mund des Lobers muß
man bewahret, probieret werden, wie man
ſich dabey verhalte, wie das Silber im Tie
trel und das Gold im Ofen. Spruch.
xVIl.ar. Hat man GOttes Hulffe und
Beyſtand worinnen erfahren, ſo gebe man
dem HErrn von allem die Ehre: Nicht uns,
HEtrr, nicht uns, ſondern deinem Nah
men gieb Ehre. Pſ. CXV. 1. Man ſehe
immer in Demuth auf ſeine Fuſſe, d. i. auf
ſeine noch vielfaltige Mangel und Gebrechen,
und wenn man auchſalles gethan hatte,
was einem befohlen iſt, woran es doch
noch weit fehlen will, ſo bekenne man ſich bey
allem vor einen unnutzen Knecht, der ſich
fur ſeinem Herrn nichts zu ruhmen, ſondern
zu ſchamen hat. Luc. XVII. 10. Man bitte
voin Herren Augenſalbe, daß man ſich nicht
mit jenem Biſchoff zu Laodicea vor reich hal
te, wenn man noch in den Augen des HErrn
iſt elend und jammerlich, arin, blind und
bloß. Offenb. III. 17. 18.

4. Erfordert die Demuth im geiſtlichen
Stande, daß man ſich in allem wohl be
weiſe als ein Diener GOttes, der nicht
als ein Herr in der Welt hochherfahre, ſon
dern ſich zu dienen gewiedmet, auch in uroſ
ſer Gedult und Crubſalen, durch Ehre
und Schande, durch boſe Geruchte und

gu
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gute Geruchte, als die Verfuhrer, und
doch wahrhaftig, als die unbekandten,
und doch bekandt ic. 2 Cor. VI. 4. 8. 9.
wuas einem Diener des HErrn Chriſtiwohl
anſtehet, und die Ehre ſeines HErren befor
deren mag, deß hat man ſich zu befleißigen;
Was demnſelben ubel anſtehet, wenn es ſchon
in der Welt Anſehen macht, daſſelbe hat man
ſorufaltig zu vermeyden. Wie der HErr
ſelber in der Demuth vorgegangen, ſo hat
man auf deſſen Exempel immer zu ſehen; wie

Er ſelbſt ſeinen Jungern einſcharffet: Ein
Beyſpiel hab ich euch aegeben, daß ihr
rhut, wie ich euch gethan habe; War
lich, warlich, ich ſage euch, der Knechr iſt
nicht groſſer dann ſein herr, noch der
Apoſtel eroſſer, denn der ihn geſandt hat.
So ihr ſoiches wiſſet, ſelig ſeyd ihr, ſo ihrs

thut. Joh. XIII. 15. 16. 1].
Nun will noch kurtz einige Exempel der De

muth anfuhren, uns durch dieſelbe zur Nach
ahmung dieſer herrlichen Tugend zu reitzen.
Das vollkommenſte Exempel iſt ſo eben, u. auch
in voriger Lection bereits vorgeſtellet, nem
lich unſer HErr JEſus Chriſtus, der da
ſpricht: Lernet von mir, ich bin von cher
ten demuthig. Jn deſſen Fußſtapfen iſt
unter ſeinen Knechten fur allen ſehr.treulich

getreten der H. Apoſtel Paulus. Wie ge
ring derſelbe von ſich gehalten, erhellet, wenn
er ſich nicht nur den geringſten unter den

F 4 Apo
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Apoſteln nennet, als der nach den anderen
allen in dieſes heilige C llegrum gekommen,
und alſo darinnen die unterſte Stelle gern und
willig bekleidet habe; ondern auch dieſer Eh—
re ſich nicht wert: hielte, der ich nichr werth
bin, daß ich ein Apoſtel heiſſe, darum daß
ich die Gemeine GOttes verfolget habe,
und alſo keiner Ehrenſtelle in derſelben wur
dig bin; ſo ſey er auch ſo ungeſchickt und un
tu htig geweſen Chriſtum zu ſehen, geſchwei-
ge zu ve kundigen als eine unzeititte Geburt,
die noch nicht fahig iſt das Licht zu ſehen.
1Cor. XV. 8.9. Wie er ſich nun da den Ge
ringſten unter den Apoſteln genennet, ſo
nennet er ſich anderwarts den Geringſten
unter allen geiligen, Auαα.α, der noch
geringer als der gevingſte, kleiner als der
kleinſte ſeye. Epheſ. IIl. g. Und wie er ſich
ſo unter den Heiligen vor den kleinſten und
geringſten hielte, ſo hingegen unter den Sun
dern vor den Groſten und Vornehmſten,
1Tim. lis. Dafein Maleficant ſo viel boſoe
und ſo groſſe Todes-ſchuld auf ſich habe, als
er auf ſich gehabt habe. Und obſchon dieſer
ſehr demuthige Apoſtel, (der ſich auch der
Hand Arbeit und des Teppigmachens nicht
geſchamet) auch einſt ſeine Muhe, Arbeit und
Leyden mit Ruhm erzehlete, ſo war ihm das
durch unverſchuldete Laſterung falſcher Apo
ſt! (die ſich wohl ſeiner Erniedrigung zu ih
rem Vortheil bedienen wolten) abgedrungen,

unn
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und bekennet er daben nicht nur, daß er niehts

ſeye, ſondern auch, daß alles zum Lob der
Gnade und Krafft Chriſti, die iich in ſei
ner Schwachheit verklaret habe, geſagt ſeye.
2Cor. Xil.9.1o. I1. Wobey dann aber doch
zdu mercken, daß er von aller Anfechtung der
Selbſt-Gefalligkeit nicht frey war, und da
hero eines ſchmertzlichen Pfals im Kleiſch,
der Fauſtenſchlaue des Satans bedorffte,
daß er ſich nicht uberhebe. ibid. v.7Von der erſten Chriſten Demuth hat man

mancherley Zeugniſſe aus dem Alierthum.
Der H. Clemens ruhmet ſolches von denen
Corinthern, in einem Brief an dieſelbige,
daß ſie alle miteinander ſo fein niedriges
Geiſtes waren, und nichts auf eitle Ebre
hielten; daß ſie lieber anderen untertha
nict waren, als daß ſie ſich andere ſolten
unterrhanig machen. Und Tertullianus
ſchreibet (ad uxor. J. 2. c. 4.) daß bey denen
Chriſten zu ſeiner Zeit ſehr gebrauchlich
geweſen ware, daß ſie die Gefangnuſſe be
ſuchet. der Martyrer Ketten gekuſſet und
umfaſſet, die fremden und nothleyden
den Bruder aufgenommen und verſor
get, und denen Heiligen ihre Fuſſe ge—
waſchen hatten: Ja, es ware kein Dienſt
ſo gering geweſen, zu dem ſie ſich nicht
hatten gebrauchen laſſen. Vom H. Cy-
priano iſt aus ſeinem Leben bekandt, daß als
ihn das Volck einmuthiglich zum Biſchoff er

F5 wehlet
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wehlet hart, er heimlich davon geſchlichen, da
vor haltende, daß er eines ſo hohen und wichti
gen Ehren Aruts unwurdig ware. Mehrere
Zugniſſe von der erſten Chriſten Demuth kon
nen gefunden werden in Willuam Cave erſten
Chriſtenthum ii. Th. 1. Cap. und Gortfried
Arnolds Abbildung der erſten Chriſten,
1. B. Cap. XVI.

Jn unſern ſpateren und letzten Zeiten trifft
es zwar leyder! genug ein, was der Apoſtel
von denſelben geweiſſaget, daß eyn wurden
Oαανο, —S „umennaue, ſelbſtlieben
de, pranttende, hoffaärtige. 2. Tim. III. 2.
dennoch ſeye GOtt dafur geprieſen, daß noch
Exempele der Demuth, auch aus dem Geiſtli
chen Stand, ubrig ſind. Unter denen verdient
angefuhrt zu werden der gottſelige und beruhm
te D Spener. Wie von ſeinen Tugenden
und Qualitaten uberhaupt die Vorrede des
Barons, Carl Hildebrand von Canſtein,
welche dem letzten Theil der Theoloniſchen
Bedencken vorgeſetzetiſt, zu leſen; ſo auch in
Reitzens Hiſtorie der Wiedergebohrnen,
V. Th. ſo lautet es ins beſonder von ſeiner De
muth alſo: „Bey des lieben Mannes Behut
„ſamkeit kam eine ungemeine Demuth. Es
„galt ihm gleich, ob er viele oder wenige Zuho
„rer hatte, wenn er nur Frucht ſchaffete. Wie
„offt bekennet er ſeine Fehler in ſeinen Schriff
„ten! wie offt ſeine Blodigkeit und Zaghaff
„tigkeit! Wie offtklaget er nber ſeine Kalte im

„Gebet,
J
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„Gebet, und bittet um anderer Frommendur—
„bitte! Ward er von jemand in beſonderem
„Anliegen um ſeine Furbitte erſucht, ſo achtete
»er ſein Gebet aus tieffer Demuth allein nicht
„vor krafftig und zulanglich, dasjenige bey
„GoOtt zu erlangen, und ſprach daher immer
„einige ſeiner vertrauten Freunde an, ihm mit
„ihrem Gebet zu Hulff zu kommen ec. Als ein
Exempel und Beyſpiel der Demuth fuhre
auch noch an oen beruhmten Hollandiſchen The
ologum, Hermannum Wetſium, welcher, wie
er bey Antretung der Theologiſchen Profeſſion
auf der Univerſitat Leyden, de Theologo Mo-
deſto, von einem demuthigen und beſchei.
denen Theologo ſeine Oratien gehalten, ſo auch

ĩ

in ſeinen Schrifften und Leben ſelbige von ſich J
leuchten laſſen; worinn mich beziehe auf das
Zeugniß, ſo ihm ſein Collega der brof. Marck

ſr

in ſeiner Leichen-Oration gegeben. Von ſei
ner Sanfftmuth (welche nach Matth. XI. 29.

4

die eigentliche Geſellin der Demuth iſt)bezeu
geter: Animi ſingularis Manſuetudo (hoc
perſuadebat) qua temere iraſcentibus indulge-
bat, immerito conviciantibus vel non reſpon-
debat, vel laudes etiam ampliſſimas repende-
bat, quas aliis modis merebantur. d. i. Seine
ſonderbare Sanfftmuth die beredete ihn,
(dem Frieden nemlich nachzujagen) als durch
welche er denen, die ohne Urſach uber ihn
zörneten, nachgab, denen, die ihn unbil
lig laſterten, entweder gar nicht antwor—
tete, oder mit groſſem Lob, das ſie ander-

wartig
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wartict verdienten, lohnte und vertqalte.
Und bald darauff heiſt es: Fuit præterea ejus
Mocdeſtia plane ſingularis, qua ipſe non tan-
tum cum omni ſolicitudine verſabatur ſemper
in tractandis Lite. is Myſteriis ſacris ſed qua
ſibi ipſe vix placebat unquam in iis, quæ feli-
ciſſime dixerat ſcripſerat, in neceſſariis ho-
rum laudibus etiam amiciſſimorum ſinceritati
diſfidens. d. i. Seine Demuth oder Be
ſcheidenheit war dabeneben gantz beſon
ders, mit deren er nicht nur die H. Schrifft
und deren Geheimniſſe tractirte, ſondern
auch ſich ſelbſten, in Dingen, die noch ſo
wohl geredet und geſchrieben waren,
kaum gefiel, und wenn es von denen be
ſten Freunden gelobet wurde, ihremgob
nicht tratuiete.

Ein beſonderes Exempel einer noch nach
dem Tode redenden Demuth fuhre an von ei
nem vor etlich und ſiebentzig Jahr zu Caſſel ver
ſtorbenen Gottſeligen Prediger, Johann
Hartmann Crazo, welcher ihm ſelbſten folgen.
des nachdenckliches Epit-phium gemacht, wel
ches nochzu Caſſel zu finden iſt:

„Hier liegt das Geroffeleines armen Sun
„ders, der ein Prediger war in der wuſten
„Welt. Nun liegt er unter den Todten, und
„ſchamet ſich ſeines Nahmens, vielmehr aber
„ſeiner vielen und groſſen Sünden, die ihn
bracht haben fur ein ſtrenges Gericht, findet
„er da keine Genad, und wird nach ſeiner Hoff

„nung
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»nung in Chriſto nicht erfreuet, ſo muß er ewig
„trauren, und viel elender ſeyn als ein todter
„Hund. Gehedu hin, mein Freund, und laß
„dir ſeine letzte Predigt aus dieſem Grabe zu
»Hertzen gehen; Glaube recht, lebe wohl, und
„ſey nicht ſicher, weil du noch heute kanſt ſter—
„ben, und ihme gleich werden; darum beſſere
„dich alſobald, und ſo lange dir GOtt dein Le—
„ben friſtet, diene ihm mit Furcht und Zittern,
„ohne Falſchheitund Heucheley, werde taglich
„frommer, und verzag doch endlich an deinen
„Wercken, aber nicht an GOttes Barmher
„ttigkeit, deren ich mich und dich zum treulich—
„ſten empfehle. Gehab dich wohl und mach
„dich fertig zum ſterben. Denn2. Febr. 1659.

Symb. Ieſum Honorato Cruciſixum.
Aus dieſer Grabſchrifft (die man nach der

Billigkeit und ihrem Zweck deuten muß) kan
man zugleich erkennen lernen die Mittel zur
Demuth, daß man bedencke, wie man ſey ein

elendes Todten-Geroffel, auf welches das
Grab wartet: Wie man ſeye ein verdamm—
licher Sunder, der fur GOttes Gericht nicht
beſtehen konne, und der Barmhertzigkeit hochft
bedurfftig, ohne dieſelbe aber elender ſey als ein
todter Hund. Gewiß, wer das recht beden
cket, dem wird der leidige Hobmuth wohl ver
gehen. Es iſt aber bey dem allem zu mercken,
daß ohne Creutz und Leyden, und ohne dieZucht
der Gnade, die da auch in allerley Anfechtung
fuhret, dieſes ſo tjeff eingewurtzelte Ubel nicht

kan
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kan gehoben werden. Wie von Paulo oben
angefuhrt, daß er durch eine ſtarcke Steupe
vor Hochmuth muſte bewahret werden, ſo wird

wohl keiner ohne die Demuthigung der Zucht
Ruthe des himmliſchen Vaters zur wahren
Demurh gelangen; dahero es heiſſet: So
demuthiget eueh nun unter die gewaltigge
Hand GOttes. Woher kommtes, daß bey
der Jugend gemeiniglich wenig oder gar keine
Demuth zu finden iſt? Weil es ihnen noch nach
dem Fleiſche wohlgehet, und ſie ſich lauter groſ
ſe Dinge und gute Tage in derWelt vorſtellen.
Aber wohl dem, den der HErr zuchtiget, daß er
lernet das Joch, welches niederdruckt, in der
Jugend tragen. Klagl. III. 27. Durch
die Demuth wird man dann erſt zu groſſen und
wichtigen Dingen geſchickt und bequem, da
hingegen ein aufgeblaſenes animal gloriæ, ein
ehr-und ruhmſuchtiger, offt keine Bequemheit
hat, jemanden irgend einen nutzlichen Liebes—
Dienſt zu leiſten, ſondern in ſeiner vermeynten
Großheit allenthalben anſtoſſet, und ſich an
deren offt ridicul und anſtoßig machet. Es
bleibt wohl dabey, was der weiſe Salomon ſagt:
Weißheit iſt bey den Demuthigen, Spruch.
XI.2. und Petrus: GOtt widerſtehet
den Hoffartiuen, aber den Demuthitten
giebt er Gnade. 1. Petr. V.. Der from
me Einſiedler Antonius hat erzehlet, wie er einſt

alle Stricke des boſen Feindes auf der Erden
ausgebreitet geſehen, und dabey gefraget:

Wer
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Wer dieſe vorbey gehen konne? So ſey ihm
zur Antwort worden: Die Demuth. Gewiß,
wer in der Demuth und Furcht des HErren

Dbleibt, der wird vor allen Netzen und Stricken
des Teuffels und der Welt wohl bewahret blei
ben.

Wie ich nun letztens geſchloſſen mit einigen
Verſen aus dem Cæolio Sedulio, ſo will nun
ſel lieſſen mit einigen Verſen aus einem Carmi-
ne Gregorii Narianzeni, ſo wie ſie der ſchon ge
meldte Gorttfried Arnold in der Abbildung
der wahren Chriſten, im Teutſchen an—
fuhret:

Sey nicht ſtoltz das fallet dich:
Niedrig eyn und maßiglich
Von ſich halten, hebt dich auf
Und vollendt in GOtt den Lauff.

So vwirſt du mit GOtt vereint,
Wenn ſein niedrigs Weſen ſcheint
In dem Grund. Drum bleib gering:
Demut.iſt ein Wunder-Ding.

Die
»Chriſti Bilde.

Ko (o) et
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Die ſiebende

LECTIONoder

Vermahnungs-Rede
sSTVDIOSOS PNnxot.osiæ,

Wie die Furcht des HErrn der
Weißheit Anfangja die Weißheit

ſelbſten ſey?Uber Hiob XXvil. zs.
awir legen jrtzo zum Grund den Spruch
 aus demHiob: Und Er (der HErr)J

die Lurcht des HErrn, das iſt
 ſprach zu dem Menſchen: Siehe

Weißheit, und abweichen von dem Bo
ſen das iſt Verſtand. Es iſt dieſer Spruch
ſo wohl nach ſeinem eigentlichen Einhalt, als
nach ſeiner Verknupfung ſehr merckwurdig.

Von der Verknupfung bemercken wir fol
gendes: Nachdem der Hiob im Anfang die
ſes Cap. von verborgenen Dingen inder Na
tur geredet ſo fragt er Vers. 12. Woher kom̃t
die Weißheit, und wo iſt die Statte des
Verſtandes? Der Menich weiß ihren
Werth nicht, denn ſonſten wurde er ſich ja
mehr Muhe drum geben, als er thut, und ſie
wird nicht gefunden imLande der Leben

digen,
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gen, V. 13. womit er jagen tvill: Dieſe un
re Welt iſt ihr Sitz nicht, daß ſie da dominit.
und herrſchete, auch von dar konte als ein

und erlanget werden. Diele Welt iſtviel—
ehr as ein Collhauß unverſtandiger Leute.
Jie laßt ſich dahero nicht wie irrdiſche Dinge
irch bloß, auſſerliche Bemuhung und Bewer
ing hieraus finden. Wolte man drum weit
bers Meer reiſen, oder ſie wie Perlen in der
iene des Meers ſuchen, ſo wurde der Ab—
rund ſprechen: Sit iſt nicht in mir,
nd das Meer, ſie jſt nicht bey mir. Vir4.
ho kan man ſie a ch nicht um Gold, ailber
nd Koſtbarkeiten kauffen, indem ſie all. Koſt-
arkeitenubertrifft, v. 15.19. Nachdem er
un v. z2o. ſeine Frage: Woher kommt
Veißheit? Und wo ill der Ort des Ver—
ands? wiederholet, ſo bekrafftiget er v. 21.
ochmalen was er ſchon.r. 13. angedeutet: Sie
ſt ju wol verhoien vor den Augenaller Le
enditten, daß ſo wohl. das natutliche Auge
e meht ſiehet, als das Auge des Verſtandes ſie
icht faſſet; auch iſt ſie verborge vor den Vocteln
es Himmels, vor hoch fliegenden ſcharff ſinni
en Geiſtern, die ob ſie achon mit ihrer Ver
rnfft biß an densdimmel zu ſteigen vermeynen
voch die ahre Weißheit dadurch nicht errei
hen. Darauf fahrt er v. 22. fort: Das
Verderben und der Cod ſprechen: Wir
haben mit unſern Ohren ihr Gerucht ge—
hoörer. Gie iſt im Reich der Todten nicht

G gantz



e—

2.

—e—

—Qo—

t

 75—

e—

94 Die VII. Vermahnungs »Rede

gantz unbekannt, aber bey denen der Tod 4-
baddon, ein Abarund des Verderbens iſt,
bey denen iſt nichts als das bloſſe Gerucht von
der Weißheit, duß ae neml. erfahren, wie ſie der
ſelben verfehlet umangelen; Sie ſelber aber, die

ein Baum des Lebens iſt, Sp uch III. 18 be
kommen ſie nicht zu ſehen noch zu ſchmecken.

Gieraufzeiget nun der Hiob vom 23. Verſ,
wit GOtt allein verſtehe ihren Weg und
kenne ihren Ort; Erweiß den Weg, durch
dien ſie zum Menſchen, und der Menſch zu ihr
kommt, und kennet den, der ſelbſt der Weg iſt;
Er kennet ihren Grt, da ſie ruhet und woh
nrt, ſo wohl bey ihm ſelbſten, als bey ſolchen,
die reines Hertzens ſind. Daß nun GOtt al
lein ſie wiſſe und verſtehe, ſolches wird erwieſen,
theils aus der Allwiſſenheit, theils aus einigen
Wercken GOttes, Vers 24. 25. 26. Dazu
mal, heiſt es nun weiter v. 27. da GOtt die
LBelt ſchuff, da ſahe er die Weißheit, nicht
nur als ein attributum divinum, oder Gottliche
Eigenſchafft, ſondern auch die Sapientiam. hy-

poſtaticam, die ſelbſtſtandine Weißheit
durch welche er alles ſchuff, wie aus Spruch:
VillI.27. zo. erhellet. Er erzehlete die Weiß
heit, da er ſie durch die That offenbahn machte
Vergl. Pſ. XIX. 1. Er hat ſie bereitet;
ober diſponirt, in Grdnung eingeerichter;
da er das Reich des Sohns als ein Reich
der Weikheit von Anfange an ordinirt, ange
vrdnet hat, und hat ſie durchforſchet,
“e 5 hat
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hat ſie ſo unbegreifftich geſtellet, daß ſie kein
Menſch, ſondern Er allein durchforſchen kan.
Vergl. Rom. Xl. gz. 34. Dieſe ver—
borgene Dinge nun ſind vor den HErrn
unſern GOtt, die offenbahrte aber vor
uns uñ vor unſere Kinder bißin Ewigkeit,
zu thun alle Worte des Geſetzes.5. B.Moſ.
XXIX:29. Und ſo zeigt nun auch der Hiob,
was GoOtt von ſeiner verboraenen Weißheit
dem Menſchen kund gethan und offenbahret,
und in welche l.imites vder. Schrancken er die
Weißheit des Menſchen einaeſchrancket habe:
Und er ſprach zum Menſchen: Siche die
Lurcht des Herrn das iſt Weißheit, und
abweichen von dem Boſen das iſt Ver
ſtand. Wie nemlich GOtt nach Vers 26.
dem Regen pyn Statutum, ſein Geſetz, dem
Bitzen feinen Weg geſtellet, und ſo ſelbſt die
unvernunfftige Geſchopfe nach ſeiner Ordre
und Befehl ſich richten muſſen; So hat er dem

pr!Menſchen dieſes zu ſeiner Reaul geſetzet: Er
ſolle den HErrn, die ſelbſiſtandige Weißheit,
forchten, das ſolle ſeine  Weißheit und der
Weg zur Weißheit ſeyn: Und er ſolle weichen
vom Boſen, vom boſen Wea, den guten
Weg aber des Glaubens und Gehorſams wohl
bewahren:; das ſeye dann Verſtand, und ein
Beweiß ſeines Verftands. Da nun GOtt
nach Vers 23. den Weg der Weißheit und
ihren Ortambeſten kennetr, ſo ſoll der Menſch

gewiß glauben, daß dieſes der Weißheit Weg,

G 2 auch
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auch ihr Ort und Ruhſtatte ſeye, von dem ſie
gleichſam ſpricht: Dieß iſt meine Ruhe
ewiglch, hie will ich wohnen. Pſ.
CXXXil. 14.

42
Es iſt dann in dieſem guldenen Denckſpruch

viel herrliches enthalten, welches alles nach
Gebuhr zu erortern, jetzo zu weitlaufftig tallen
wurde. Jchwill dann nur in moglicher Kurtze
eins und das andere, ſo unſeremZweck gemaß iſt,

48 daraus anmercken.
E

m

Fur allem iſt immer in Erklaruna der Schrifft

44*
auf den Endzwectk der Redenden und den Anlaß
der Rede Acht zu geben. Da es nun Piob zu
thun hatte mit vermeßenen, einbildiſchen
Freunden, die ihn ſeines ubeln Stands wegen

J
der Heucheley brzuchtigt.n, ſich ſelbſt aber in

9 n. ihrem Wohlſtand fur weiſe hielten, als ſeyen

J
ſie die Leute, mit denen die Weißheit ſter
ben wurde, c. XII. . ſo zeiget ihnen der. Hiob/
wie undwo er die Weißheit gefunden, nemlich

in der Furcht GOttes und Haltunet ſeinet
Gebort; Wazu dani ein treffliches Mittel
waren die Zuchtigungen GOttes, um durch
dieſelben das Boſe zu vermeiden.  Hinge
gen hatten ſeine Freunde der Weißheit verſeh
let inihrem liebloſen vermeſſenen Urtheil uber
einen leydenden Knecht GOttes. Welches
uns alſo die Lehre giebt, daß im bloſſen Wiſſen

.5 und ſchonen Reden die Weißheit nicht beſtehe/
J als welches ſich bey Hiobs Freunden auch fand.

Sie muß ſich in thatigen Fruchten zeigen, und
will
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will durchs Creutz bewahret ſeyn. Ein gedul
tiger und in der Welt verachteter Hiob beſitzet
mehr Weißheit, als ein gufgeblaſener Schrifft

gelehrter.
Zum Menſchen ſpricht GOtt; nemlich

tu einem jeden Menſchen, er ſeye hochoder nie
drig, reich oder arm, jung oder alt, weiſe oder
unweiſe; da er ein Menſch iſt, gehet ihn dieß
Wort an, denn es gehoöret allen Menſchen
zu. Pred. Sal. XIl. iz. Dieſes Wort ſoll ei
nen dann an ſich ſelbſten, und and in Zweck ſei
ner Schopffung erinnern; denn da flieget man
cher mit ſeinem Studiren und neugierigen Ge J
dancken auſer ſich herum, und vergiſſet, daß er J

ein Menſch iſt, und daß der Aweck ſeiner

4
Schopffung iſt, GOtt ſeinen Schopfer zu eh ſe

ren und zu furchten; und daß, was GOtt zu
anderen aeredet hat, auch zu ihm geredet ſeye:
Es iſt dir geſagt, Menſch! was gut iſt.
Mich. VI. g. Mache dann die Zueignung recht
auf dich, du Menſch! du Jungling! du
Weißheitbegieriger! Zu dir ſpricht GOtt:
Dir iſt es geſagt; laß es nicht ein vergeblich
Wort an dich ſeyn! Laß dich auch ermunteren
und erwecken durchs Wortlein Siehe! Siche!
ein koſtlicher Denckſpruch wird dir hier mitge
theilt: Eine GrundKRegul deines gantzen Le
bens, und der wahren Guckſeligkeit.
Der erſte Satz heißt: Die Curcht des
HErrn das iſt Weißheit. Von der Lurcht
desErrn iſt jetzo mein Zweck nicht, weitlauff

Gz— tig
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tig zu handelen. Es ſoll ja ein jeder aus Ubung

und Erfahrung wiſſen, was die Furcht des
HErrn ſeye; wie ſie nemlich, in engem Ver
ſtand genommen, ſeye, eine demuthige, kind
liche Ehrerbiethung vor der hohen Majeſiat,
Allwiſſenheit und Allgegenwart GOttes, als
vor ſeinem gutigen und zugleich gerechten GOtt

und Vater, mit Sorgfalt vor ſeinem Ange
ſicht nichts Boſes zu thun, und hingegen ſein
Gebot und Willen treuüch zu erfullen; welche
FLurcht dann die Quelle aller ubrigen Tugen
den, und mithin die Quelle des Lebens iſt.
daß man meide die Stricke des Todes.
Sprucch. XIV. 24.

Ich bemercke aber jetzo ſonderlich, wie der
Nahme descherren Adonai, uns hier ſonderlich
auf den Sohn GOttes, auf den Goel und
Erloſer weiſe, von welchem chiob Cap. XIX.
25. ſeine Bekandtnus gethan hatte. Dann
daß der Nahme Agsnai oder err, welcher
krafft des Hebraiſchen Worts ſo viel bedeutet
als einen Grund und Fundainent einer Sa
che, ſonderlich eines Gebaudes, ein gewohnli
cher Nahme des HErrn Meſſiz in H. Schrifft
ſeye, ſolches iſt bey den Gelehrten bekandt.) Da

nun hier Hiob in ſeinem Wahl-Spruch gleich
ſam ein Arcanum, ein beſonderes Geheimnus,

aus
S. Joh. van der Vayen Summam The-
ologiæ Chriſtianæ Cap. 2. de Nomine
Dei, aà J. 45. acl g7.
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ausdrucken will, und den, der die Weißheit
ſelber, und auch den Menſchen die Weißh.it
mittheilt, ſonderlich beauget; der Glaube an
den Meſſiam auch mehrmulen in ſolcher Red
art der Furcht des HErrn enthaiten iſt. S.
Malach. IV. 2. ſo mag ich wohl ſagen, daß er
den Meſſiam glauben, forchten, verehren, vor
die wahre Weißheit, die nicht allen kund und
offenbahr werde, gehalten habe. Von dieſer
Furcht des Meſſiæ iſt auch ein nachdrucklicher
Ort 2. B. Moſ. XXIil. 2r. da es vom Engel
des Angeſichts heiſſet: Darum hute dich
fur ſeinem Angeſicht, und gehorche ſei—
ner Stimme, und erbittere ihn nicht, dann
er wird euer Ubertreten nicht vercteben,
und mein Nahme iſt in ihm. So auch
Eſai VII.iʒ. 1a., weiliget den HErrn Ze
baoth, den laſſet eüer gurcht und Schre
cken ſeyn, ſo wipd er eine eiliqung, ei—
gentlich ein Heiligthum ſeyn; Aber ein
Stein des Anſtoſſſens 2c. Dieſes zeiget
dann, wie der Herr Meſſias nicht mit Verwe
genheit, ſondern mit heiliger Furcht zu ergreif
ten, und in ihn als das wahre Heiligthum zur
Sicherheit zu fliehen, damit er einem nicht im
Gegentheit ein Stein des Anſtoſſens und
Feln der Aergenus werde. Wer nun dieſe
Kunſt vom Vater ſelber recht lernet, (Jok.
VI. 44. 45.) Siehe, dieſe urcht des HErrn
iſt Weißheit.Don der Weißhelt iſt von Alters her, eben

 Gi4  wiie
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wie Salomon ſagt: Wer mit Weiſen um
teht, der wird wweiſe. Sprüch. XIII. 2o.
Und wie das Sprichwort lautet: Mit dem
man verkehrt, von dem man lehrt. Wer
nun in der Flitcht des HErrn mit der Weißheit
ſelber umgehet, wie ehmalen die Jungere des
HErrn mitihrem Meiſter, wie ſolte der nicht
weiſe werden? Darum mags wohl heiſſen:
Gewohne dich zu ihm, oder, Mache dich
bekandt mit ihm, und ſey ruhitt, daraus
wird dir viel Gutes komnien: Nimm das
Geſetz aus ſeinem Munde, und lege ſeine
Reden in dein ertz; welches als der Weg
zur wahren Gluckſeligkeit, mithin auch zur
Weißheit, beſchrieben wird, Cap. XXlIIi
Z1. 22.

Der ander ·Satz unſerer Worte iſt: Und
meiden das Boſe, oder, weichen vom Bo
ſen, das iſt Verſtand. Wie man durch die
Furcht des HErrten zum HErren ſelbſten ſich
nahen muß, ſo hingegen muß man ſich vom
Boſen, von Satan, Welt, Sunde entfernen,
und vor denſelben als einer Schlange fliehen.
Dieſes iſt Verſtand, weil es iſt die rechte
Kluctheit der Gerechten. Lur. J.17. Es iſt
ſonderlich auch der rechte Anfang, zu mehrerer
Weißheit und Verſtand zu gelangen. Dann
wie der Anfang der Tugend iſt, von Laſtern ab
ſtehen, ſo iſt der Anfang der Weißheit, von
Tyorheit und Narrheit ablaſſen, wie ſolches

G5 auch
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auch ſelbſt die Heyden erkandthaben. Nun
iſt ja keine groſſere Thorheit und Narrheit, als
Sunde, Gottloſigkeit, in Laſtern leben, wie
dann die Sunde.als Narrheit, 1. B. Moſ.
XXXIV. J. a. B. Moſ. XII. u. Pred. VII. i8.und Gottloſe als Narren in H. Schrifft vor
kommen. Pſ. XIV. r. und CVII.17. Von ſol«
cher Thorheit dann aus dem rechten Grund,
und in der rechten Abſicht abſiehen, das iſi
Verſtand; Wenn man nemlich, nicht als ein
einfaltiger, unverſtandiger Menſch ſich von
der Sunde bethuren, verfuhren, betriegen laſ
ſet, vor ihren Netzen und Stritken ſich zu huten
weiß, ſonderlich dags Lockh-NAaß der welt.«
lichen Luſte, der Luſte der Jugend, flie
het, die ſchadliche SundenWege, ob ſie
dem Fleiſch noch ſo angenehm ſind, meidet,
das iſt Verſtand, das iſt Weißheit.

Es iſt dann in dieſem kurtzen Ausſpruch
nicht allein die Erk arung des einen durchs an

dere mit etwas veranderten Worten, ſondern
auch der rechte Emphalis und Nachdruck zu
mercken, da es eben ſoviel iſt, als ob der erleuch

tete Hiob aus dem Munde GOttes ſprache:
Siehe! die Lurcht des HErrn, das iſt die
wahre rechte Weißheit, und weichen
vom Boſen,d as iſt der wahre rechte

Verſtand.

 Horat. Lib. J.Epiſt. I.at. 42. Virtus eſt
vitium fugere, ſapientia priĩma, ſtultitia

dcccaruiſſe &c.
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Verſtand. Es wird hiermit nicht gelaugnet,
daß nicht auch andere Dinge einen Schein und

Nahmen der Weißheit haben, auch in gerin
gerem Verſtand als was weiſes und kluges kon
nen betrachtet werden; aber ſiehe! die Furcht
des HErrniſt die wahre und rechte Weiß
heitrc. Der Apoſtel Jacobus giebt uns
den Schlüſſel zu dieſem Unterſcheid, wann er
der wahren himmliſchen Weißheit entgegen
ſtellt die falſche, und zwar: in dreyen Claſſen,
eine, die da iſt irrdiſch, oder thieriſch, die nur
auf der Erden kriechet, und irrdiſches Futter
ſuchet: eine, die da iſt menſchlich, oder ſee
licht, welches iſt die falſch benahmte Kunſt
der Philoſophen oder Weltweiſen, welche nur
eitle Ehre ſucht, wobey man ſeuchtig iſt in Fra
gen und WortKriegen. 1. Cim. VI. 4. 5. 20.
Ja eine, die iſt gar Ceuffeliſch, eine gifftige
Schlangen-Liſt, um Boſes und Schaden zu
thun, eine Schalckheit, um abzuwenden die
rechten Wege des HErren. Ap. Geſch. XIII.
10. Geghen alle dieſe falſche Weißheit ſiellt
Jacobus die Weißheit von oben herab,
die voll aurer Lruchte iſt. Jacob. III. ã.i7.

Und ſo dann auch hier wird verſtanden eine

wahre Weißheit, und ein rechter Ver—
ſtand, welche nicht in einem HirnGehauß
und Spinneweben eitler Idéen und Ver—
nunffts-Grillen beſtehet, ſondern welche dem
Menſchen einen rechten Nutzen bringen, von
Schaden und Gefahr abhalten, und ihn alſo

wahr—
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warhafftig gluckſelig machen kan. Wo man kei
nen wahren Nutzen von hat, das iſt vor keine
Weißdeit zu achten. Sapientia eſt ibiſapere.
d. i. das iſt Weißheit, wenn man ſich ſelb
ſten, zu ſeinem Nutzen und Beſten, weiſe iſt;
wie Salomo ſagt: Biſt du weiſe, ſo biſt du
dir weiſe. Spruch. R.i2. Die vomHErrn ge
ruhmte Rlugheit des uncerechten Hauß
halters, beſtunde darinn, daß er ein Mittel
fand, um in Zeit der Noth von anderen in ihre
Hauſer aufgenommen zu werden. Luc. XVI.
1.-8. Und ſo iſtdie curchr des HErrn die
wahre Weißhiuit, weil .ſie von einem groſſen,
unſchätzbaren Ruthzen iſt, und in ihrem Vor
theil und Gewinn alle andere Wiſſenſchafften,
Kunſteund Geſchicklichkeiten weit ubertrifft;
dañ da dieſe nur fur dieſes Leben einen vergang
lichen Nutzen haben, ſo hat die wahre Weißheit
aufs ewigeLebeneinen unverrangl. Nutzen: Die
Welt vergeht mit ihrer Luſt, (und auch
mit ihrer Weißheit) wer aber den Willen
GOttes thut, der hleibet in Ewigkeit.
1. Joh. II. r7. Daanderer Verſtand von zeit
lichem Ungluck und Gefahr errettet, ſo errettet
hingegen dieſer Verſtand, der in Vermeidung
des Boſen beſtehet, von Tod, Gericht, Holle
und ewiger Verdammniß. Da andrer Ver

ſtand bey Menſchen zwar recommendirt und
ſie zu Freunden machet, ſo machet dieſer, daß
man Gunſt findet bey GOtt und Menſchen.
Spruch. III.a. Rom. XIV. 1. Vomherrlichen

Nutzen
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Nutzen diefer Weißheit und dieſes Verſtands
giebt uns der HErr JEſus ſelbſten den rech—
ten Unterricht, wenn er im Beſchluß ſeiner
Berg-Predigt ſpricht: Wer dieſe meine
Rede. horet und thut ſie, den veigleiche
ich einem klugen Mann, der ſein hauß
auf einen helſen bauet ?c. Und wer die—
ſe meine Rede horet, und thut ſie nicht,
der iſt einem thoörichten Mann gleich,
der ſein Hauß auf den Sand bauet ec.
Matth. VII. 24-27.

Da dam nun die: Lorcht des HErrn
allein die: wahre Weißheit, und meyden das
Boſe allein der.rechte Verſtand iſt; ſo folget
daraus, daß alle andere  Wiſſenſchaft und
Gelehrtheit, welche die Gottesfurcht nicht
zum. Grund hat, ein elender Dunckel, ja lau
ter Thorheit in den Augen GOttes fehe.
Darum hieß!?ea von den Heyden und aller
ihrer vermeinten Weißheit: Oricnorrec aras
ooο cduαααοnαr, dar ſie ſich fuür weiſe
hielten, ſind ſte zuarren worden. Rom.
J 21. Die Welt hat durch ihre  Weiß
heit GoOtr in ſeiner Weißheit nicht er
kandt. 1Cor. 1. 21. Seibſten die Oberſten
dieſer Welt die Schriftgelehrten unter den
Juden, haben die verboruene Weißheit
GOttes nicht erkandt. 1. Cor. II.7. 8. Was
hilfft alles andere wiſſen, wenn man GOtt,
das hochſte und ſchonſte Weſen, und wenn
man ſich ſelber und was einem ſelbſten gut iſt,

nicht
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nicht kennet? Sind ſolche nicht wie jener
Weltweiſe Thales, der uber ſich den Him
melsLauff beſchauende, die Grube nicht ſahe,
die vor ihm war, und druber in dieſelbige hin
ein fiele? Was hilft es ſapienter deſcendere

in inſernum; Gelehrt in die hoölle fahren?
Dieſer Thorheit machen ſich gewiß manche
ſchuldig, die nicht dafur wollen angeſehen ſeyn;
und darum erinnere ich meine wertheſte Zu—
horer, fur ſolchen Jrr. und Abwegen ſich ſorg
fatig zu huten.Jeberman ſtehet zu, daß ſonderlich Uni-

3

verſitæten und Gymnaſien ſollen rethte Offici-

næ und Wertckſtatben der wahren Weißheit
ſeyn. Sollen aber nun die meiſten, ſo dar
auf leben, nach dieſer Regul gepruffet und
gerichtet werden: Die Furcht des HEr
ren das iſt Weißheit: Meiden. das Bor
ſe, das iſt Verſtaud; ſo wird iſſich bald fin
den, daß ſie nicht die wahre:Weißheit allda
ſtudiren, ſondern entweder in ein wuſtes aſo.
tiſches Leben lauffen, oder nur von kitler am
bition und Ehrgeitz, Neid, jalouſie und an
dern Laſtern ſich beherrſchen laſſen, und alſo
von der wahren grundlichen Weißheit ſich
mehr entfernen, als dieſelbe erlernen.
Das Ende wollen wohl alle gern haben,
nemlich Weißheit, und was mit derſelben
Guts verknupfet iſt, aber das Mittel zu der
ſelben ſteht ihnen nicht an, die Forcht des
HErrn, und meiden das Boſt. Ob es nun

ſchon



ſchon in anderen Dingen ein jeder leicht fur
Thorheit erkennet, ohne die Mittele das Ende,
und ohne den rechten Weg das Ziel erlangen
wollen; ſo meinet man doch hier, man konne
das von GOtt ſelbſt verordnete Mittel vor
beygehen, und achtet es faſtvor einfaltig, daß
man durch Gottesfurcht und eiferig Gebet zur
Weißheit kommen ſolte; daß es alſo auch
hier heiſſen mag: Dein Wortr laſt man
nicht haben wahr, der Glaub iſt auch ver

loſchen gar.Hierbey kommen mir zu Gemuth die fol
gende Verſe in dem krafftigen Geſang: Ach
GOtt vom Himmel ſieh darein! da es im
anderen Vers lautet: Sie lehren eitel falſche
Liſt, was eiren Witz erfinder ihr Hertz
nicht eines Sinnes iſt, in GOttes Wort
gecrrunder. Undim z. Vers: GOtt woll
ausrorten alle Leht, die falſchen Schein
uns lehren. GEs laſeet fich leicht aus den
Umſtanden damahliger Zeit: urtheilen, daß
Lutherus mit denen Worten auf die Theo—
logiam Scholaſticam, bie mit Ariſtoteliſcher
Philoſopkie, und ein Hauffen unnutzen Fragen
angefullet war, geſehen habe. Wir ſollen dann
nun in unſeren Zeiten uns ebenwohl in acht
nehmen, daß wir nicht Menſchen-Witz und
Menſchen-PLehre an ſtatt gottlicher Weißheit
ergreiffen. Denn es iſt gar leicht, daß man
entweder fallt auf das præjucdicium humanæ
autoritatis, (das Vorurtheil menſchlicher Au.

2
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toritæt) und blindlings annimmt, was gelehr
te und beruhmte Leute einem vorſngen; Oder,
daß man alles:. mit der Vernunft faſſen und
greiffen will, und dahero in Glaubens-Sa—
chen in einen Scoepticiſmum gerath, da man
an allem zweiffelt, was mit ein es Vernunfft
ſchluſſen nicht: ubereinkommet, oder einem ein

faltig und allzugemein ſcheinet. Solchen
Klippen nnd Anſtoſſen laſet ich nicht beſſer
entgehen, als daß man ſich im Wort GOr
tes recht zu grunden ſuchet, um aus demſel
ben die Erkandtnuß. der; Warheit zur
Godttſelickeit zurerlangen, und dazu eroffne
te Augen des Verftandes von GOtt ſelbſten
zu erbitten.. Dann es wird gewiß dabey blei
Ben, daß das Zeuctnus des chErrn die Al
beren weiſe macht, Pſ. XIX. g, und die H.
Schrifft machtig und kratig iſt eeiecu, wei
ſe zu machen zur Seliuken: 2Tim. Ill.rz.
In derſelben Chriſtum ais ihren Kexn ſuchen
und finden und zwar nicht initr aach dem Buch
Raben, ſondern nach der Krant und Warheit/
das iſt und bleibt. die rechte Weißheit; Wer
ſich hierinn in der Furcht des HErrn, unter
Gebet.  und Flehen, ubet, der hat  den Weg zur

Weißheit getroffen, und der HErr wird es
ihme gelingen laſſeu; da hingegen alle ande
re mit ihrer Bernunfft und Unglauben anſtoſ

ſen und fallen.kiebt man nun ſonſten Antiquitæten, Rari-

tæten, alte Muntzen, und was aus fernen Lan
den



an die Studioſor Theologiæ. 109

den uberbracht wird; So laſſe man ſich dann
auch lieb und werth ſeyn dieſen guldenen
Denck Spruch Hiobs, der als ein Edelſtein
aus Arabien, woran Uz das Heimath Hiobs
grantzete, und alſo aus fernen Landen uber
bracht, und an Koſtbarkeit allesGoln und Sil
ber ubertrifft: an deſſen kurtzen Worten wir
ſo viel zu beſchauen und zu betrachten finden,
als uns andere alte Monumenta nicht leicht
lehren werden. Wohl ware zu wunſchen,
daß dieſer koſtlicche DenckSpruch an allen
Kirchen und Schullen, Auditorien und Ca-
thedren, RathsHauſern und GerichtsStu—
ben 2c. ſo angeſchrieben ſtunde, daß er auch
zugleich in den Hertzen lebendig und unaus
loſchlich ware, und nach demſelben alles Thun
und Furnehmen gepruffet wurde:

Zum Menſchen ſpricht GOtt:
Die Furcht des HErrn das iſt Weiß

heit:
Meiden das Boſe, das iſt Verſtand.

Wol dem Menſchen, der dieſe Weißheit
findet, und dem Menſchen, der Verſtand
bekommet; dann es iſt beſſer um ſie hand
thieren, weder um Silber und ihr Ein
kommen iſt beſſer denn Gold. Sie iſt
edler denn Perlen, und alles, was du wun
ſchen maglt, iſt ihr nicht zu gleichen. Lan
ges Leben iſt zu ihrer rechten Hand. zu
ihrer lincken iſt Reichthum und Ehre.
Jhre Wege ſind liebliche Wege, und all

H ihre
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ihre Steicte ſind Friede. Sie iſt ein
Baum des Lebensallen die ſie ercreif

fen und Selig ſind, die ſie halten.
Spruch. III. 13.18.

Die achte

LECTIO PARÆ-
NETICA,

„Oder?.
Vermahnungs Redr

srvpDiosos tnroroeiæ,
von dem

Betrug der Sunde

aus Hebr. UI. z.
m er HauptZweck unſeres Amts iſt, uns

J ſelbſten und andere vor dem Betrug

J Stricken,

der Sunden, als gefahrlichen Ne

ihr mogen wir ſagen, was vom Ehbrecheri
ſchen Weib, (der Babyloniſchen Hure und
allen Weit-Verfuhrungen) ſtehet: Viele ſind
von ihr verwundet und gefallet, und all
der erwurgeten von ihr ſind machtig viel.
Spruch. Vĩl. 26. Sonderlich ſind nach eoen

dem
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dem Cap. Vers 7 Junulincge, denen es noch
J

an Verſtand und Hertz mangelt, der Gefahr
un Jder Verleitung ſehr unterwo ffen, und haben

J

dahero fruhzeitig auf ihrer Hutt zu ſtehen, daß A
ſie nicht verfuhret werden durch die Eunde;

aoder wie der Apoſtel die glaubige Hebraer,
die im Chriſtenthum noch Kinder und Jung 'i
linge waren, warnet: Daß nicht jemand

3rnunter euch verſtockt werde, durch Betrug,
oder durch Verleitung, Verfuhrung der in nul
Sunde.Die Sunde, die da betreugt iſt von 4ß
ſchiedener Gattung. Die Erbſunde oder

f

1
die boſe verdorbene Natur iſt die erſte Quel mne
le alles ſolchen Betrugs. Die hat das Hertz ur
ſo inficiert und vergiftet, daß es betrieglich
iſt uber alles, Jerem. XVII. ↄ. (nach der ꝗt
Gr. Spr.) Das Hertz hat das Licht der wah
ren Weißheit verlohren, und das Jrrlicht ur
der Süunde in ſich auſgenommen, welches nun
nichts thut als verfuhren und betriegen, woihm nicht durch den Geiſt GOttes geſteuvet runn

inwird. Die aus dem Hertzen aufſteigende
falſche Vorſtellungen, boſe Gedancken und J

Begierden, die ſind die boſe Rathgeber, wel—
che den Betrug ausbruten. Und die ausbre
chende Sunde ſelbſt die iſt als ein ſuſſes Gifft,
das den Menſchen betreugt. Alſo ſind nebſt
der ErbSunde die wurckliche Sunden von

44allerley Gattung die Betrieger, vor denen
ſich ein vernunfftiger Menſch und Chriſt zu

H 2 hü
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huten hat. Es ſind dieſe Betrieger zwar auch
auſſer uns, durch die vielerley Reitzungen,
Lockungen, Schmeicheleyen, Verfuhrungen
der Welt, in Worten und boſem Exempel;
aber der Betrieger in uns, unſere eigene Sun
de und Reitzung, iſt ſo viel gefahrlicher, ſo
vielmehr ſich dieſelbe verbergen, verſtellen und

uns liebkoſen kan.
Der Betruc der Sunde iſt ſo mancher

ley, daß er nicht all kann erzehlet werden.
Wr wollen dann jetzo nur mercken, Wie
die Sunde betreugt, ehe ſie begangen wird?
2. Wie ſie betreugt in der Begehung ſelb
ſten? 3. Wie ſie betreugt, nachdem ſie ſchon
begangen iſt?

1. Betrieget ſie, ehe ſie begangen wird;
denn da locket ſie den Menſchen durch aller

ley falſche, betriegliche Vorſtellungen, eben
wie von Anfang die Schlange Hevam ver
fuhrte mit ihrer Schalckheit. 2 Cor. XI. 3.
Sie ſtellt ſich dem Menſchen als klein und
gering, als ein Sand-Kornlein vor: ſie locket
durch ihre Anmuth, was vor Vergnugen in
ihr zu finden ſeye; da dann der Menſch von
ſeiner Luſt als einem Hamen gezotten, und
gleich als mit einer Lockſpeiſe gelocket wird,
Jac.l. 4. (Gr. Spr.) Sie verſpricht ihm Eh
re, Nutzen, Vortheil, und ſagt gleichſam zu
ihm: Dieß alles will ich dir geben, ſo du
mir folgeſt und gehorcheſt. Vergl. Matth.
Jv.9. Sie ſpricht zum Menſchen: Was

wilſtu
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wilſtu allein fo thoricht und einfaltig ſeyn,
daß du ſo ein melancholiſches, ſtrenges und
hartes Leben fuhren wilſt, wilſt nicht auch der
Welt genieſſen, ſonderlich in deiner Jugend?
Was wilſtu dich verachten, beſchimpfen, aus—
lachen laſſen? Was wilſtu, gleich den Schul
Knaben, ſo eingeſchrencket, ſo gebunden und
deiner Freyheit beraubet ſevn? Was ware
das vor ein elendes Leben? Mach es immer—
hin, wie es andere machen, GOtt wird dich
darum nicht gleich ſtraffen, iſt Er doch arm
hertzig, und wir ſind ſchwache Menſchen. Sie

he! das iſt der Betrug der Sunde, welcher
vor derſelben hergehet.

2. Jn Begehung der Sunde ſelbſten iſt wie
derum lauter Betrug, wie es dannenhero
heiſſen: Luſte des Betrugs, worinnen der
alte Menſch ſich verdirbet Eph. IV. 22. Da
betrieget die Sunde durch ihre Anmuth und
Ergetzung des Fleiſches: durch ihren Schein
des Nutzens und der Freyheit: durch eine
unvermerckteinſchleichende Gewohnheit. Es
iſtnicht ohne, daß die Sunden, (zum mindeſten
einige) was an ſich haben, ſo die auſſerliche
Sinnen und das verdorbene Fleiſch ergetzet,
darum heiſt es: Cleiſches. luſt, Augenluſt:
ſich luſtig machen. Aber eben dasiſte n ſuſ-
ſes Gifft, das den Menſchen mit ſeiner Sußig
keit betrieget. Dahin zielet die Weißheit,
wenn ſie ſpricht: Die verſtolene Waſſer
ſind ſuſſe, und das verborgene Brod iſt

H 3 lieb
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lieblich. Spruch. IX. 17. Es geht dem Men
ſchen mit ſolcher Anmuth der Sunde, wie ei
nem Fiſch, der die ockſpeiſe am Hamen begie
rig in ſich ſchluckt, aber eben dadurch betro
gen wird. Es b trieget die Sunde m und
unter der Begehung durch einen Schein des
Nutzens; So ſcheint es Nutzen zu bringen,
Geitzen und Kargen, andere hintergehen, be
triegen, belugen, durch Lugen boſes thun, daß

gutes daraus komme. Rom. III. g. Es ſcheint
Nutzen zu haben, daß man auf allerhand eite
les Wiſſen courieux, neugierig, ſpitzfindig und
hochfliegend iſt, und iſt doch nur ein betrie
gendes, ungerſtliches loſes Geſchwatz,
und LeαÔννο vrudu, eine falſch-benahm
te Erkandtnus oder Wiſſenſchaft und
Kunſt. iTim. VI.o. So fuhrt auch die
Sunde einen Schein der Freyheit mit ſich,
daß man meynet, das ſeye was  edles, wann
man thun dorffte, was man wolte, und nie
mand einem was zu ſagen hatte; aber eben
ſolche licentz iſt lauter Betrug, wovon es
wohl heiſſen mag: Sie verheiſſen ihnen
(anderen und ihnen ſelbſten) Freyheit, ſo ſie
doch Rnechte des Verderbens ſind. 2. Pet.
II.i9. 2vie der verlohrne Sohn in ſeinem
aſotiſchen Leben ſich frey zu ſeyn dauchte, und
druber den Schweinen dienen muſte. Luc.XV.

Beſonders aber iſt es ein gefaährlicher Be
trug der Sunde, daß unvermerckt bey dem
Menſchen durch ein und andere Wiederholung

eine
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ine Gewohnheit zu ſundigen entſtehet, und ſie
adurcheine Herrſchafftuber denſelben bekomt.

aſter und Gottloſigkeit die gehen gemeinig—
ch bey dem Menſchen Staffel weiß Nie
nand wird plotzlich und auf einmahlein Ertz—
hoſewicht. Alle Laſter haben erſt einen klei—
ien Anfang, und wachſen wie Unkraut auf
em Acker. Jm Anfang, wann ein Menſch
u einer groben Sunde gereitzet wird, ſo laßt
ich das Gewiſſen nicht unbezeuat, es wird
aruber ſtutzig, es kann ſich nicht anders als
nit Furcht zu dieſem und jenem Poſen ent
chlieſſen. Hat man dann aber erſt einmahl
s gewaget, was grob Boſes zu thun, man
vagt es als noch einmahl, man fanget an, ſich
in dem Boſen zu beluſtigen und es lieb zuge
vinnen, die Scham und Furcht, welche ſon
ten als ein Ziegel einen zuruckaehalten, ver
ieren ſich nach und nach, man wird allent—
and frech und verwegen Boſes zu thun, und
voran man wohl zuvor ohne Furcht nicht hat
)encken konnen, das thut man nun ungeſcheut.
So giebt dorten jener Halael ein CExempel,
welchem der Prophet Eliſa, ehe er Konig in
Syrien wurde, bezeugete, welcheGrauſamkeit
er am Volck Jſrael ausuben wurde, woruber
er als in Beſturtzung antwortete: Jit dann
dein Knecht ein Hund, daß er ſolch groß
Dine thun ſolte? 2. Kon. VIII. 13. Doch
geſchah es hernach. So iſi ja auch bey man
chen erſt eine Schamhaftigkeit vor unreinen

H 4 Sun
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Sunden; hernach aber bekomt er eine Huren—
ſtirn. die ſich nicht mehr ſchamet. Jm An
fang. ehe einer der Lgen gewohnt wird, wird
er roth im Geſicht; hernach jo tan er ſo frech
Lugen reden, daß er nicht mehr roth dafur
wird. Jm Anfing. wann einem ein Fluch
entiahrt. denckt oder ſpricht er wohl: GOtt

vergeb mirs! hernach iſt ihm das Aluchen und
Schweren eine ſolche Gewohnheit. daß er ohne

zu fiuchen den Mund kaum aufthun kann.
Jm Anfang ſtiehlet einer mit Furcht ein we
niges: gelinget ihm das, ſo wird er kuhn dar
auf und thut es noch weiter. So iſt die Sun
de wie ein Ball, der im Schnee geweltzet im
mer zunimmt: Oder, als wann einer von ei
ner Hohe zu lauffen anfangt, der hernach im

Fort lauff ſich nicht mehr aufhalten, noch ſei
nen Lauf hemmen kan. Dieſe Materie iſt
wohl ausgefuhrt zu finden in des beruhmten
Tillotſons auserleſenen Predigten, nach der
Helmſtadter Erſten Fortſetzung die II. Predigt:

Von der Betruglichkeit und Gefahr det
Sunde, uber Hebr. III 13.

Wie nun aber die Sunde immer mehr und
weiter betreugt im Begehen ſelbſten, ſo will
auch3 J noch ein weniaes anfuhren, wie ſie be
treugt, nachdem ſie begangen iſt. Da
betriegt ſie, daß man ſinentweder ſucht zu ent
ſchuldigen und zu verthadigen: Oder daß man
di Buſſe fliehet: oder daß man unglaubig
gegen GOit, und alſo in ſeinem Hertzen ver

ſtockt
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ſtockt wird. Wann alſo der Menſch boſes
gethan hat, ſo findet ſich gar leicht bey ibm die
Eigenliebe ein, daß er es nicht gern will Nah
men haben er habe ubel oder thoricht gethan,
darum ſucht er mit den erſten Eltern Zeigen—
blatter, ſeine Bloſſe zu bedecken, ſeine Surden
zu entſchuld gen oder woh gar zu verthadigen.
Die Sunde, welche auch gemeiniglich den
Verſtand verblendet und verfinſtert, muß
dann ehe als was wolanſtandiges, lobli es,
ruhmliches, oder doch unſthuldiges und in
differentes verthadigt werden, als daß man
geſtehen ſolte: Jch habe ubel gethan. Aillen
Laſtern weiß dann die Schlangen-vLiſt einen
Schein der Tugend zu geben: der Geitz heiſt
Sparſamkeit: der Hochmuth eine ambition,
æmulation: Schmauſen und Schwelgerey
heiſt ſich luſtig machen: Huren und Huren
ſchmuck eine Galanterie: weltliche Luſte, eine
erlaubte Ergetzung haben: MenſchenFurcht
heißt Klugheit: Lugen heiſſen ein erlaubtes
falliloquium, eine NothLuge, da man nicht
nothig habe immer die Warheit zu ſagen. Und
noch ein neuer Griff des Satans iſt es, daß
heut zu tag die Cemperamenten (wohl gar
unter dem Schein des Natur-Rechts) zum
Deckel und Entſchuldigung des Boſen her—
halten muſſen; da kann man dann ſeinen un
gebrochenen Zorn, ſeinen Hochmuth, ſeine
Geilheit, ſein ſcoptiſch Gemuüth, ſeine raille-
rien, und alle Unart damit entſchuldigen: Das

Hz iſt
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iſt ſo mein Temperament; welches aber
nach der Sprache des Geiſtes heiſſen muſte:
Das iſt mem alter Adam, der ans Creutz
muß. VWaon den alten Jſraeliten leſen wir
unter den Urſachen der ſchweren Gerichten,
die ſie getroffen haben: Sie ſchmuckten ih
re Sachen wider denerren ihren GOtt,
die doch nicht gut waren. 2 Kon. XVII. y.
Wobey Lutherus die Gloſſe gefuget: Sie
wolten ihre Sunde vertheidigen als recht
und wohl gethan, wie alle Ketzer und
Abgoöttiſche thun. Es iſt hiervon ein klein
Tractatchen, ohne Meldung des Autoris und

Orts, wo es gedruckt, unter dem Titul: Ver
theidigung des wahren Chriſtenthums,
wider 132. gemeine Einwurffe, kraffti—
ge Jrrthumer und Entſchuldigunttenrc.

Da iſt weiter nach der begangenen Sun
de ein Betrug derſelben, daß man die Buſſe
flieher. Der Menſch komt gar nicht gern
an eine gottliche Traurigkeit uber die Sunde,
demuthigt ſich nicht gern fur GOtt, richtet
nicht gern ſich ſelbſten, faſſet nicht gern den
Vorſatzz beſſer auf ſich acht zu geben; und dru
ber bleibt er in ſeinem Fall liegen, mag nicht
wieder aufſtehen, ſchiebet die Buſſe auf, und
dencket, ſonderlich wenn er noch jung iſt: du
haſt noch Zeit genug Buſſe zu thun und dich
zu beſſeren; laß es jetzo gut ſeyn, und ſchlage
die traurige Gedancken aus dem Sinn; was
wilſtu dir daruber Gedancken machen? iſts

doch nun geſchehen. Hier
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Hieraus entſtehet dann ein neuer Betrug
und Gefahr, daß das Hertz unvermercit un—
glaubict wird gegen GOtt. Es erreat ſichim

Hertzen ei heimlicher Unwillen gegen GOttes
Wort, da ſelbiges ſo ſcharff und einem in ſei—
nem Thun entgegen iſt: Es erregen ſich Zwei
fele: Wer weiß, ob ſich eben alles ſo verhalt,
wie es in der Bibel ſteht? Die Wilt-Liebe
Prævaliret und bekommt das OberGewicht,
daß man denckt: Du muſt dein Fortun nicht
in die Schantze ſchlagen, in der Welt dein
Gluck pouſſiren, es gehe ubrigens wie es wolle;
Mit Frommigkeit kan man durch die Welt
nicht durchkommen; Du kanſt die boſe Welt
nicht andern. Daruber glaubt man denn
nicht mehr Gottlichen Verheiſſungen und
Drohungen, vorſtockt ſein Hertz geg n GOt
tes Wort, unterdruckt und dampfft alle Ankla
gen des Gewiſſens, findet keinen rechten Troſt
im Evangelio Chriſti; da dann bey einigen Ge
muthern der Unglaube ſo weit zunehmen kan,
daß weil ſie in der wahren Religion keinen Troſt
mehrvor ſich finden, ſie endlich auf Aberglau
ben und Abfall von der wahren Religion gera
then; auch wohl in Deiperation und Verzweiſ—
felung verfallen, daß vor ſie kein Rath und

Hulffe, keine Gnade mehr ubrig ſeye, und da
die Sunde vorher ihnen wie kleine Sandkorn
lein vorkommen, ſo iſt ſie ihnen nun wie Ber
ge, die nicht zu uberſteigen ſind; und wird ſo
ihr letzter Betrugarger als der erſte. Jn die

ſer



i20 Die VIII. Vermahnungs-Rede

ſer Gefahr ſahe der Apoſtel Zweifels ohne ſchon
einige aus den Hebraern ſchweben, daß ſie aus
Unglauben forchten, ſie konten doch unter ſol—
chen Verfolgungen und Trubſalen in die Lan
ge nicht beſtehen, dahero ſie zum Ab und Ruck
fall ſchon geneigt waren Dagegen heißt
dann die eantze Vermahnung: Sehet zu,
lieben Bruder, daß nicht jemand unter
euch ein arges, unglaubiges Hertz habe,
das da abtrete von dem lebendigen GOtt,
(vom HErrn Chriſto und deſſen Bekandtniß,
als des lebendigen GOttes Sohns) Sondern
ermahnet euch ſelbſt alle Tage, daß nicht
jemand unter euch verſtoekt werde durch
Betrug der Sunde. Verſtockt oder ei—
gentlicher verhartet werde, das iſt hier, daß
er nicht murriſch, ungehalten, rebelliſch, ab
trunnig werde, wie ehemalen die Aſraeliten
in der Wuſten; nicht ſeinen Kopn aurſttze, dar
um, daß er nicht mehr in ſolcher Gefahr, Ver—
laugnung und Trübſal mit den Chriſten leben
wolle; wozu ihn dann die Sunde, die ihm
noch anklebet, zumalen ſo er deren noch in ein
und anderen Dingen zu viel Raum und Frey
heit verſtattet, leicht verleiten und verfuhren
kan;: wie ihr an den alten Jſraeliten und ihren
Fatis oder Begebenheiten in der Wuſten ein
Exempel nehmen konnt, daß aus Sunden
Straffen, aus Straffen Murren, Ungedult,
Verſtockung erfolgen. Dagegen wachet,
und warnet euch unter einander, durch bruder

liche
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liche krmahnungen, gegen allen Betrug der

Sunde.
Meine wertheſte Zuhorer! Mein Auge—

merck gehet dann auch jetzo dahin, ſie vor dem
Betrug der Sunde zu warnen. Jch weiß
aus Erfahrung, wie ſchon einige durch die Sun
de betrogen worden, und ihre Wege gar ge—
fahrliche Wege gewelen ſind; ich hoffe, daß ſie
bereits die Gefahr erkennende, ſo vernunfftig
handeln werden, daß ſie die Steine meiden
werden, an denen jie ſich ſchon geſtoſſen, und
nicht weiter in das Feuer lauffen, an dem ſie ſich

ſchon verbrennet haben. Dennoch ſorge ich,
daß noch nicht aller Betrug der Sunde von
meinen Zuhorern recht erkandt, und noch we
niger ſorgfaltig vermieden werde. Cs ver
menget ſich der Betrug oer Sunde in die
Studia ſehr hinein; denn da findet ſichs leyder!
daß man nur auffs Studiren und auf Wiſſen
ſchafft verpicht iſt, und druber des Einen das
Noth iſt, ſehr vergiſſet. So bald man des
Morgens aufſtehet, ſo gehet wohl mancher oh
ne ernſtliches Gebet uber ſeine Bucher, laufft
hernach gar ficher und gutes Muths in ein Col-
legium, worinn er ſo leicht was falſches als
was wahrhafftiges, was Boſes als was Gu-
tes horet. Die Collegia Bibliea werden nicht
geachtet, andere Dinge werden ohne Prufung
geſucht und angenommen, worinn man ſeinem
eignen Sinn und eigner Wahl ſicher folget.
Man meynet, weil man Studirens halber hie

her
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her gekommen, ſo habe man auf nichts, als was
den Kopff mit buchſtablichem Wiſſen anfullt, zu
achten, ob das Hertz ſchon von der Wahrheit
inJEſu u. reinen Liebe Gottes leer bleibet. Bey
ſolchem Studiren gehet dann im Umgang mit
andern, ſonderlich bey contubetnalibus allerley

vor, das dem Wort und Willen GOites entge
gegen, als:unutzes Geſchwatz, Schertz, Vexien,
Narrentheidung, Zeit-Verderb, Verachtung
von anderen, richten und cenſuriren uber dieſen
und jenen; welches alles Seelverderbliche
Dinge ſind, und die Gefahr unter ſolchem Be
trug der Sunde nicht bemercket wird. Bey dem
allem ſucht man ſich dan doch zu ſchmucken mit

einem Schein der Gottſeligkeit; Man nimmt
GOttes Nahmen und Wort in den Mund, ſo
man doch ſelber Zucht haſſet? Man predittet
wohl anderen, und prediget ſich ſelber
nicht, wovon Rom. 2. Cap. zu leſen iſt. Fur
allem ſolchem Betruct der Sunden warne ich
die wertheſte Audirores von Hertzen, nicht ex

ſtudio carpendi, nicht aus Verachtung, ſon
dern aus hertzlicher Liebe, aus Amtes-Pflicht,
und weil ich durch GOttes Gnadeund aus Er
fahrung den Betrug der Sunde und die daher
entſtehende Gefahr weiter einſehe, als die noch
in der Bluthe der Jugend ohne Erfahrung un
ten gleichſam am Berge ſtehen. Es iſt ein
nachdruckliches Wort, das dorten im Jacobo
ſteht: So ſich jemand laſſet duncken, er
diene GOtt, und holt ſeine Zunge nicht

im
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im Zaumn, ſondern verfuhret ſein Hertz,
el rα αααν α, des Gottesdienſt iſt
eitel. Was iſt das: Verfuhret ſem chertz?
Das iſt, daß er nicht auf die Betrugüchkeit ſei
nes Hertzens ſattſam acht giebet, ſonderk allzu
gute Gedancken von ihm ſelbiren und ſeinem
Chriſtenthum heget, obſchon ſelbſt ſeine Reden
manchmal ein anders zu erkennen geben; eines
ſolchen Gottesdienſt iſt eitel; Und ſo mag ich
auch ſagen: Sein Studiren iſt eitel.

Da nun das Hertz ſo ein ſchlupfriges und
verfuhreriſches Ding iſt, ſo hat es eben dahero
der Ermahnung nothig, wie s Hebr. III. 13.
lautet: Ermahnet euch ſelbſt alle Tage,
ſo lange es heute heiſſet; das ſetzet dann zum
Grund, daß man Ermahnung von anderen
annehmen muſſe; ſintemalen unſere Fehler,
die uns aleichſam als ein Mantel aufm Rucken
hangen, ehe von anderen, als von uns ſelbſten
konnen geſehen und bemercket werden. Und
ſo wir nun erſt ſelbſten Ermahnung und Eriũe
rung aerne annehmen, ſo werden wir dann
durch GOttes Gnade immer mehr in Stand
gefetzet werden, andere mit Frucht ermahnen
zu konnen. Wie es dann mein hertzlicher
Wunſch ware, wann Studion Theologiæ ſich
unter einander mehr ermunterten, erweckten,
ermahneten, daß das Wort des HErrn und
die Wahrheit in JEſu bey ihnen zur rechten
Krafft kame; wobey dann doch auch Furſich-
tigkeit nothig iſt, daß nicht Geſpott und Ge

lachter

J—



124 Die VIll. VermahnungsRede

lachter aus ſolchen heiligen Dingen entſtehe,
oder damit getrieben werde. Meine Sch uß
Warnung vor dem Betrug der Sunde ſeye
aus dem Syrach Cap. XXI 2. Fleuch fur der
Sunde, wie fur einer Schlange, dann ſo
du ihr zu nahe kommſt, ſo ſticht ſie dich.
Zum Beſchluß führe ich an aus 2. Tim. II.7.

Noen, q Acyα. Acin Yp d  Kuguos cureou ey

7α.
Mercke, was ich ſage. Der ZErraber

gebe dir Verſtand in allen Din
gen!

Die neundte

LECTION
Oder

VermahnungsRede
an

s1TVDIOSOSs TEEOLOGIA,
Gerichtet gegen das Laſter der Heucheley.

1Soſt je ein Laſter, wie denen Chriſten uber
berhaupt, ſo beſonders dem Geiſt

n

S Heucheley Schon
nlichen Stand aefahrlich, ſo iſt es die

Propheten Jeruſalems wird die Klage gefuh—
ret: Von denen Propheten kommt Heu

cheley
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cheley aus ins titantze Land. Jerem. XXIII.
rg. Wie offt der HErr JEſus die Phariſaer
und Schrifftgelehrten ſeiner Zeit als heuchler
beſtrafft, und daher das Wehe uber ſie geruf
fen, iſt aus der Evangeliſchen Hiſtorie, beſon
ders aus Matth. XXIII. und Luc. XI. bekandt;
Wobey er dann ſeine Junger fur dem Sau
erteig der Phariſaer, welcher iſt die Heu
cheley, hertzlich gewarnet. Luc. XII.. Daß
aber die Chriſtliche Kirche und beſonders der
Lehrſtand von dieſem Laſter nicht frey bleiben
werde, hat der H. Geiſt durch den Apoſtel
Paulum voraus verkundiget, daß in den letz
ten Zeiten ſich ſolche finden wurden, ſo in Gleiß
nerey er ononpiren LugenRedner ſind.
1 Tim. IV.2. Wie dann auch die, ſo den
Schein haben eines gortſeligen Weſens,
aber ſeine Kraffr verleuunen, 2. Tim. III.
5. nichts anders, als das Bild eines Heuch
lers auslieferen. Wie ſchwer aber das Gott
liche Gericht uber die Heuchler ſeyn werde, leh.
ret uns der HErr JEſus, wenn er dem boſen
Knecht die digeronlay die EntzweyHauung
und das Theil der Geuchler beyleget, allwo
ſeyn wird Heulen und Zahnklappen.
Matth. XXIV. gi. Um uns dann vor dieſem
hochſt gefahrlichen, im Hertzen tieff verſteckten
Laſter zu warnen, ſoll gegenwartige Lection
gerichtet ſeyn.

oeucheley (im Griechiſchen oroupuru) iſt
uberhaupt eine Verſtellung, da der Menſch

o eine
53
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eine andere Geſtalt annimmt, als er in
wendig beſchaffen iſt, fur etwas anders
will angeſehen ſeyn, als er wurcklich iſt:
und das, was eriſt, fur GOtt und Men
ſchen ſucht zu verbergen. bernhardus
Sermon. 33. in Cantic. beſchreibt ſie: Hypo-
criſis abſcondit quod eſt, quod non eſt, men-
titur: d. i. Die Heucheley verbirgt, was
ſie iſt, und ſtellet ſich zu ſeyn, was ſie nicht
iſt. Man findet ein lebendiges Bild derſel
ben an denen Comodianten, welche auf ihren

SchauBuhnen eine gantz andere Perſon an
nehmen, als ſie wahrhafftig ſind, und durch
fremde Kleidung, angenommene Reden und Ge
berden, ſich ſo zuverſtellen wiſſen, daß man ſie
fur gantz andere Leute anſiehet, als ſie wahrhaff
tig ſind. Es kan hiervon geſehen werden des
beruhmten Evangeliſch- Lutheriſchen Theologi

Joh. Gerhard Meuſchen Eroffnete
Bahn des wahren Chriſtenthums, ſo zu
Franckf. am Mayn im Jahr 1716. gedruckt,
imr5. Cap. Von der Heucheley.

Der Heucheley ſtehet entgegen die Auf
richtitgkeit und Wahrheit 1. Cor. V.g. Jm
Griechiſchen die eAuxpuα, welecbes Wort,
wie es vom Sonnenſchein hergeleitet wird,
alſo andeutet eine Sache, die beym hellen
Sonnen-Licht ſich getroſt darff ſehen und
examiniren laſſen, da hingegen die Heucheley
mit ihren Wercken das Licht ſcheuet, und ſich
ni cht gern anderer genauen Prufung unter—

wirfft. Es
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Es iſt die Heucheley von gar mancherley
Gattung. Der beruhmte Buddéus fuhret
funff Claſſen oder Ordnungen derſelben an,
wovon ſeine Theologia Moralis Cap. J. vom
zo.g. kan nachgeſehen werden. Es wird aber
am fuglichſten die Heucheley eingetheit in eine
grobe, eine mittlere, und eine ſubtile; Da
dann die grobe leicht in die Augen fallet: Die
mirtlere bey verſtandigen und, aufmerckſamen

ſich bald verratht: Die ſubtile aber mehr
heimlich und verborgen bleibt, und dannenhe
ro ſo leicht nicht mag erkandt werden.

Vonder groben iſt kurtz zu mercken, daß ſie
iſt eine furſazliche Verſtellung ſeiner Gemuths
Neigungen, Vorhabens und Thaten, um an
dere dadurch mit Liſt zu hintergehen, zu betrie.
gen, Sſhaden zuthun, und ſeine weltliche Des-
ſeins oder Abſichten deſto befſfr auszufuhren.

Vondenenes imPfalm heiſſet: Jhr Mund
iſt glatter denn Burter, und haben doch
Kried im Sinn, ihre Worte ſind gelinder
dann Oel, und ſind doch bloſſe Schwetd
ter. Pſ. LV. 22. Mit ſolcher Heucheley, ver
ſteliten Freundlichkeit und Demuth ſtahl ehe
malen Abſalon das Hertzder Manner Jſrael;
und mit gleicher Heucheley gab er bey ſeinem

Vater David vor, ein Gelubd zu Hebron
auszurichten, da er eine Rebellion aegen ſei—
nen Vater anzurichten im Sinn hatte. S.
2. Sam. XV.a.-9. Eine ſolche Heucheley findet
ſich bey Gewiſſen-loſen Politicis, an Hofen

Ja und
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und ſonſten, unter dem Titul Politiſcher Klug
heit, da dann auch manchmal der Pratext
des Gottesdienſtes, der Mißbrauch des Nah
mens GOttes, der ScheinEiffer vor die Re
ligion, der Schacckheit Deckel ſeyn muß, wie

im Geſang ſtehet:

O GOtt! der theure Nahme dein
Mußi ihrer Schalckheit Deckel ſeyn.

Die andere Gattung der mittleren Heu
cheley iſt der hariſaiſmus oder die Phariſae
rey, wie ſie uns in den Evangeliſchen Texten
vorgeſtellet wird, ſonderlich an jenem Phari
ſaer, der ſich ſelbſt vermaß, fromm zu
ſeyn. Luc. XVIII. ↄ. 12. Diieſe beſtehet in
einer Enthaltung von auſſerlichen, groben
Sunden und Laſtern, verpaart mit einer auſ
ſeren Ausubung von Tugenden und Gottes
dienſtlichen Wercken, in Einbildung, daß
GoOtt einem deßhalben aufder Welt es muſſe
nach ſeinem Sinn und Wunſch gelingen und
wohlg hen laſſen; auch eines Frommigkeit
unter den Menſchen muſſe geehret, geruhmet
und gelobet werden, dahero man ſeine Wercke
ſo thut und einrichtet, daß ſie von den Leu
ten geſehen werden, Matth. XXIII.5. Hin
gegen die innere boſe Begierden und Paßionen,
als Ambition, Ehr-und HerrſchSucht, Geld
Geitz, Wolluſt, Zorn „Haß J Neid, werden

im

e
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im Hertzen frey geduldet, oder durch guten
Schein vertuſchet und verdecket; und die ver
borgene nothige Tugenden des innern Men.
ſchen werden vergeſſen und ausgeſtellet; wie
es ſo zu den Schrifftgelehrten und Phariſaern
hieß: Jhr Heuchler, die ihr verzehendet
die Muntze, Till und Kummel, und laſ
ſet dahinden das ſchwereſt im Geſetz, nem
lich, das Gericht, die Barmhertzigkeit
und den Glauben. Matth. XXIII. 23.
Dieſe Gattung Heucheley iſt dem Geiſtlichen
Stande ſehr gefahrlich und gemein, und aus
der Judiſchen Kirche ſonderlich in den Mon
chenStand ubergebracht. Ob aber nun
ſchon die Mönchs Kappe in der Proteſtan
tiſchen Kirchen abgeleget iſt, ſo iſt darum die
Heuchel-Kappe nicht abgethan, mit deren
ſich mancher falſch;genandter Geinlicher ver
larvet; indem doch ein jeder, der noch ver—
nunfftig handeln will, im Geiſtlichen Stand
gern das Anſehen der Frommigkeit haben will,

damit er nicht in ſeinem Amt von WeltMen
ſchen gar verworffen und beſtrafft werde. Um
dann als ein guterGeiſtlicher angeſehen und ge
ehret zu werden, dabey aber doch din koſen
Neigungen der alten Natur keinen Schmer
tzen noch Abbruch zu thun, iſt nichts ichters,
als daß man auf die beſchriebene Phariſaerey
fallet; welche dann den Schein annehmen
und haben eines gottſeliten Weſens, aber
die Krafft der Gottſeliggkeit perlaugnen.

J 3 2. Tim.
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2. Tim. III.5. Woju denn bißweilen der
Verfolgungs-Geiſt kommt gegen diejenigen,
welche ſolche Heuchel-varve aufdecken, und die

ſelbe entweder mit Wonten, oder mit dem
Licht ihres gottſeligen Wandels beſtraffen.

Jch habe dieſe Gattung Heucheley mit Fleiß
eine mittlere genennet, dieweil ſie beydes kann
grob und auch ſubtil ſeyn, nachdem eines
Bemuth in derſelben geſtellet, oder einer dar
innen vor dem anderen fortgegangen iſt und

zugenommen hat. Jſt bey derſelben eine in—
nere Ueberzeugung ſeines falſchen Weſens, ein
Vorſatz andere Leute durch bloſſen Schein zu
betriegen, und ein offenbahrer Ausbruch ſei
ner boſen pallionen, obſchon unter allerley
Schein und Bemantelung derſelben; ſo iſts,
wie ehmalen bey den meiſten Phariſaern, eine
grobe Heucheley. Jſt aber bey derſelben ei
ne naturliche Redlichkeit, Jrthum und Unwiſ—
ſenheit, und kein grober Ausbruch boſer pas-
ſionen, ſo iſt dieſelbe ſubtil, nemlich, eine aus
Eigenliebe und Unachtſamkeit herruhrende
Vermeſſenheit, oa man zu gut von ſich ſelb
ſten halt, und andere gleichfals nach dem
Schein, und nicht nach der Warheit, von ei—
nem urtheilen.

Die dritte Gattung Heucheley iſt die
ſubtile Heucheley, welche nichts anders iſt,

als

(5) S. meine gedruckte Predigt uber dieſen
Spruch beym Furbild Timothei.
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als ſolche falſche und nach dem Maßſtab
des Evangeln unrichtige oder unvollkomme
ne Frommigkeit, bey deren das Hertz nicht
rein, nicht qantz mit GOtt, und nicht veſt
oder beitandig halt an GOtt. Dieſe ſinds, die
in H. Schrifft heiſſen dluxen, doppelher
tzicte, Jac. J.g. IV. z. deren Hertz oder Seele
zertheilet iſt, daß ſie zrgleich GOtte und der
Welt anhangen und dienen wollen. Das iſt
die ehbrecheriſche Art des Hertzens, da man
GoOtt und die Welt, Chriſtum und das un
reine Fleiſch ſamt ſeinen Luſten, gleichſam in
Einem EhBette beyſammen haben, und bey
des miteinander vereinigen will. Gegen
welche abermalen der Apoſtel Jacobus an
gehet, ſprechende: Jhr Ehbrecher und
Ehbrecherinnen, wiſſtt ihr nieht, daß der
Welt Freundſchaft GOttes Leindſchaft
iſt? Wer der Weit Lreund ſeyn will, der
wird GOttes Feind ſeyn. Jac. IV.4. Da
iſt dann das Hertz nicht gantz mit GOtt es
ijt zertheilet, man liebt GOtt nicht von gan
tzem Hertzen, man will GOttes Liebe mit der
WeltLiebe vereinigen, dadoch, wer die Welt
lieb hat, in dem iſt nicht die Liebe des
Vaters. 1Joh.Il. 15. Aus dieſer Zertheilung
des Hertzens nun entſpringen ein Hauffen
Falſchheiten und heimliche Tucke des Hertzens,
daß es mit boöſen Tucken umgehet, wel
ches in dem Regiſter der ſechs Dinge ſtehet
welche der i„Err hafſet, Spr. Sal. VI. 18.
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Es entſtehet daraus, daß man manchmal heu
chelt und luger wider den HErrn Eſ. LIX.
13. als wenn man unter andern vorgiebt ihn

von gantzem Hertzen zu lieben, ihm auch der—
gleichen gelobet, und doch in der That ſich
nicht ſo befindet; die da Wolluſt (oder Ehre,
oder den Mammon) mehrlieben als GOtt
2 Tim. III.a. Man dienet dann EOtte vor
Augen, und ſucht ſeine herrſchende Luſt zu ver
bergen und zu verſtecken: Man achtet nicht
die innere unreine Luſte, ſchandliche Jdeen,
unflatige Gedancken, welche, ob ſie ſchon nicht
in die wurckliche That ausbrechen, doch vor
GoOttes allſehendem Auge offenbahr ſind. Es
kommen aus einem ſolchen Hertzen ein Hau
fen falſche, unlautere Abſichten, da das Au
nte nicht einfaltig ſondern ein Schalckiſt,
Matth. VI. a1. Da man durch menſchliche
Abſichten ſich fuhren und regieren laſſet, und
was man thut, nicht aufrichtig dem HErren,
ſondern ſich ſelbſten und den Menſchen thut:
wie ein Jehu dorten vorgab vor den HErrn
zu eifferen da er doch das ſeine ſuchte. S.
2 Kon.X. is. Vergl. mit Vers z.. Da
nimmt man dann auch eine falſche Klugheit
an gegen den Nechſten, bey dem man ſich zwar
durch auſſerliche Complimenten ſucht gefallig
zu machen, ihm nach dem Mund redet, wie
ers gerne horet, mit guten Worten ihn abſpei
ſet, in der That aber ſeinen Nutzen zu befor
deren unbekummert iſt. Man laßt ſich be

herr
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herrſchen von der Menſchengurcht, und
halt das vor Klugheit, daß man mit der War
heit nicht frey heraus gehet, dieſelbe getroſt
zu ſagen und zu bekennen, aus Furcht, daß
man druber in Gefahr komme nd etwas ley
den muſſe. Gegendieſes Laſier der Menſchen
Lurcht, als einem groſfen Stuck der ſubti
len Heucheley, iſt des Sel Hr. Prot. Fran
ckens Nicodemus, oder Tractatlein von der
Menſchen Lurcht, denen Geiſtlichen ſon
derlich zu recommendiren. Beh all ſolcher
ſubtilen Heucheley betriegt ſich dann der
Menſch mit bloſſem wiſſen des Guten, Appro
birung und Billigung deſſelben, ohne es ſel
ber zu thun: er betriegt ſich mit richten und
urtheilen von anderen, ohne zu bemercken, daß
er eben das noch an ſich hat, was er an an
dern richtet. Matth. VII. 3. 4.. Rom. II. 1.
Er laſſet ſich auch durch anderer Lob betrie
gen, die ihn oft vor fromm und gut ruhmen,
ob ſchon ſein Zuſtand vor GOttes Augen gar
anders beſchaffen iſt. Und ſo hat dann man
cher den Nahmen, daß er lebet, und iſt
todt, und ſeine Wercke ſind nicht vollig
fur GOtt. Offenb. III. 1.2. Es iſt eine
Art, die ſich rein duncket, und iſt von ih
rem Roth nicht gewaſchen. Spruch.
Sal. XXX. 12.

So wogen wir dann wohl ſagen vom
menſchlichen Hertzen: Es iſt das Hertz be
trieglich uber alles, und todtlich kranck,
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wer kann es ergrunden? wie es ſo eigent
lich lautet, Jarem. XVII.g. Jch konte nun
hier auh die Urſachen der Heucheley weiter
unterſunnenz; ich will ſie aber nur kurtz andeu

ten. Er ruhrt nemlich dieſelbe entweder her
aus Boßheit und Liebe zur Falſchheit; wie ſo
der Satan ſelber die Schlangen—-Art liebet,
und ſich dahero verſteller in einen Engel
des Lichts. 2Cor. XI. ia. Oder aus un—
wiſſenheit, Irrthum und allerley Vorurthei
len, da man das tieffe Verdeiben, ſo durch
den Fall in Menſchen kommen, nicht einſie
het: Sonderlich aber aus philautie und Ei—
genliebe, welche viel tauſende verblendet, da
man ſeinem eigenen Hertzen zu viel trauet, da
doch, wer auf ſein Hertz ſich verlaſſet,
nach dem Ausſpruch der ewigen Weißheit,
ein Narr iſt. Spruch. LXVIII. 26. Oder
ſie entſtehet aus Furcht vor Menſchen, ſonder
lich vor Hohen und Machtigen. Die allge
meine Urſach aber der Zenucheley iſt das all
gemeine Verderbnus des Menſchen, da nach
dem Fell alle Aufrichtigkeit aus der Seele
des Menſtchen verſchwunden, und das Hertz
von Natur mit arger Liſt, Falſchheit und Be
triegerey leyder! erfull t iſt, wie man ſolches
ſelbſt an jungen Kindern ſieht, als an welchen
mehr als zu viel eintrifft, was der Fromme
Neander in ſeinem Geſang von den Sun—
den der Jugend (Jch ſchame mich vor dei
nem Chron c.) Klagsweiſe anfuhret:

a
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Jch konte meine BoßheitRenck
Mlit Lutgen ſchon bedecken,

Das kleine Hertz war vollerchwenck,
Mich konte nichts abſchrecken.

Dieſe Betrachtung nun von der im
menſchlichen Hertzen ſo tief eingewurtzelten
Heucheley, ſoll uns anſpohren zu einer ſorg
faltigen Pruffung unſerer ſelbſten, daß wir
doch ja nicht unter der Zahl der cheuchler, an
denen GOtt einen Greuel hat, mogen erfunden
werden, und uns durch den falſchen Spiegel
der EigenLiebe nicht betriegen laſſen. Man
ſehe doch, ob man die Falſchheit ſeines Her—
tzens jemals recht erkandt, daruber fur GOtt
eine recht ernſtliche Buſſe gethan, mit inniger
Reu und Traurigkeit zu der reinigenden Kraft
des Bluts Ehriſti geflohen, und aus dem in
nerſten Grund ſeines Hertzens mit David
zu GOtt geſchryen: Schaffe in mir, GOtt,
ein reines Hertz, und gib mir einen
neuen gewiſſen Geiſt. Pſ.Ll. 2. Man
pruffe ſich, ob man allen fleiſchlichen Luſten
der Jugend abgeſagt, und ſich hute, weder ſei
nen Leib noch ſeine Seele mit unreinen Phan—
taſien zu beflecken, und hingegen als ein geiſt-
licher Nazaraer ſeinen Leib GOtt darſtel
le zum Opfer, das da lebendig, heilitt,
GOtt wohlgefallig ſeye. Rom. XII. 1.
Man pruffe ſich, aus was vor einem princi—
pio oder Urſprung eines Thun herflieſſe, ob es
ſeye aus purer, reiner Liebe zu GOtt in Chri—

ſto,
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ſto, oder aus dem principio der Ehrſucht und
des Eigen-Nutzes? Ehraeitz und Anſehen fur
den Menſchen, die ſo genante ambition, war

die unreine Quelle aller ScheinTugenden
der alten Heyden, und ſo ſorge ich, iſt es auch
noch bey gar vielen die Quelle ihrer Studien,
und ihrer ScheinTugenden. Fur Menſchen

hat es einen Schein, aber fur GOtt halt es
den Stich nicht. Was nicht GOtt unſerm
HErrn, und ihmezu Ehre geſchiehet, das kann
ihme nicht gefallen. Finde ich nun in der
Prufung mein ſelbſten: Wem thue ich das?
Wemn ſtudiere ich? Wem arbeite ich? daß
ich es mir ſelbſten, aus Ehrgeitz, um Lobs und
Ruhms willen vor Menſchen, um Eigen-Nu—
tzens willen, und dergleichen thue: ſo hab ich
Urſach, mein Hertz bey Zeiten von ſolcher Un—
lauterkeit durch GOttes Gnade zu reinigen,
mein Hertz GOtt zu geben, und ſeine Ehre
zum Zweck meiner Handlungen zu ſtellen: ob
es ſchon von den meiſten heiſſet: Sie ſuohen
alle das Jhre, nicht das Chriſti JEſu iſt.
Philip. II.2r.

Betrubt iſt es, daß Menſchen, und ſonder
lich auch Stvdioñ, manchmalen einen guten
Schein annehmen, und ſich fromm ſtellen, um
ſich dadurch nur in guten Credit bey Men
ſchen zu ſetzen, und deſto ehe Beforderung zu
erlangen. Jch fuhre dieſes an aus dem oben
bereits angezogenen Tractat des Hetrn Men

ſchen,
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ſchen, aus dem Capitel von der Zeucheley,
da er unter andern alſo ſchreibet:

„Jch habe Menſchen und Studioſos ge-—
„kandt, die, ſo lange ſie noch nicht zu Bedie.
»nungen befordert waren, eine ungemeine Pie
„tat an ſich hatten, aber da ſie zur Bedienung
„kamen, ſolche ablegten, und zeigetem, ſie
„hatten ſolche nur gebrauchet/ als ein Mittel
„ihr Fortune zu machen; eben wie Pabſt Six
„tus V. ſeine Krucke, darauf er, ehe er Pabſt
„wurde, gantz gebuckt und krancklich einher—
„gieng, da er aber Pabſt geworden, ſie gleich
„wegwarff, weil er ſie nun nicht mehr zu ſei
„nem vorigen Endzweck brauchte. Das iſt
ja wol freylich eine verfluchte Heucheley und
Verſtellung; Doch kann es auch geſchehen,
daß man in der angefangenen Heucheley be
harret, ja darinnen noch wohl zunimmt, und
ſo dann mitgehoret zu den falſchen Prophe
ten, die in Schaffs-Rleidern einherge
hen, aber inwendigreiſſende Wolffe ſind.

Matth. VII. i.An ſtatt dann der ſchandlichen Heucheley,
hat man ſich nach der wahren Redlichkeit,
Evangeliſchen Aufrichtigkeit, und Reinigkeit
des Hertzens fur GOtt, in der rechten Ord.
nung, zu beſtreben. Zu dieſem Zweck fuhre
ich an aus des Herrn Doct. und drof. Ram
bachs Bettachtungen uber die VIil. Se—
ligkeiten. aus der VII. Betrachtung uber die
Worte: Selig ſind, die reines Hertzens

ſind,
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ſind, denn ſie werden GOtt ſchauen,; fol
gende Anmerckung:

„Hier wird zugleich der allervortreflichſte
„Merhodus Studii Theologici angewieſen.
„Einer, der ſich zum Dienſt GOttes in ſeiner
„Kirchen zubereitet, muß haben ein reines
„Hertz und belle Augen; oder einen gehei—
„ligten Willen, und erleuchteten Verſtand.
„Jn dem letzten wird er deſto mehr zunehmen,

je mehr er ſich des erſten befleißiget. Denn
„je reiner ein Spiegel iſt, je beſſer præſenti-
„ren ſich die Sachen darinnen. Paulus er
„fordert 1Tim. III. g. ſolche Perſonen zu Kir
„chenAemtern, die das Geheimnus des
„Glaubens haben in reinem Gewiſſen;
„die ſich reinigen von boſen Leuten, damit
„ſie ein geheiligt Faß ſeyen zu Ehren, dem
„Hauß-Herren brauchlich und zu allem gu—
„ten Werck bereitet. Darum was Paulus
„Timotheo zuruffet 2 Ep. Il. 22. das ruffet er
„auch uns allen zu: Sleuch die Luſte der
„Juttend c.

J
Wie ſehr dem HErrn JEſu die Aufrich

tigkeit, in Gegenſtellung gegen die heuche
ley, an ſeinen Knechten gefalle, und wie er44 ſolche in die Zahl ſeiner vertrauteſten Junger

i

aufnehme, mogen wir ein Exempel nehmen4 an Nathanael, (von welchem nicht ohne
Grund dafur gehalten wird, daß er mit dem

J
Apoſtel Bartholomao ein und derſelbige

J ſeye) welchem der HErr das Zeugnus gab:
“joe,
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he da! ein wahrhaftiger Jſraelit, in wel—
chem kein Lalſch iſt. Joh las. und ihn von
dar an mit den theuerſten Verhei ungen in
die Zahl ſeiner vertrauteſten Jungen auf—
nahme.

Ehe ich dieſe Materie ſchlieſſe, iſt noch eins
zu bemercken und anzufuhren. So ſchwer es
halt, daß wir unſere eigne Heucheley einſehen
und verabſcheucrn, ſo leicht iſt es hingegen/
daß wir andere der Heucheley befchuldigen,
und ſie als Heuchler liebloß richten, gegen
den Beſehl unſeres Herrn und Meiſters:
Richtet nicht ſo werdet ihr nicht gerich
ret Matth. Vil.i. Umuns nun hierin nicht
zu vergehen. ſo iſt zu bemercken, daß auch bey
einem frommen und treuen Knecht GOttes
in einer beſonderen Handlung kann gefehlet
und Heucheley begangen werden, daß er darum

noch kein Heuchler iſt. Ein klares Exempel
hab n wir am Apoſtel Petro, ohne jetzt von
ſeinem ſchweren Fall, in Verleugnung ſeines
Meiſters, zu ſagen, ſo hat er hernach noch ſich
damit vergangen, daß er mit anderen Juden
aus Furcht vor Judiſchgeſinnten geheuchelt

hat, Galat. II.r2. ni. Darum aber war er
döch kein Heuchler. So iſt dann keiner ſo
rein, daß er nicht noch in ein und anderen
Fallen Flecken der Heucheley an ſich trage,
und dielelbe dahero noch abzulegen habe, wie
Petrus ſo die Wiedergebohrnen ermahnet,

Pet.
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1Pet. II.r. Darum aber ſoll man einen ſol—

a

chen nicht gleich als einen Heuchler in ſei
nem gantzen Chriſtenthum, oder in ſeinem
Amt, richten und verwerffen. Es iſt beſſer,
daß wir uns ſelbſten ſcharff richten, als die
wir uns ſelbſten am beſten von innen und auſ“e  ſſen anderen, die

3 wir nur von auſſen, und in zerſtuckten Hand
lungen ſehen, muſſen wir furſichtig, nachFi: Warheit und Liebe, und lieber zu gelinde,
als zu ſcharff richten. Ein jeglicher pruffer ſein ſelbſt Werck, alsdann wird
ihm ſelber Ruhm haben, und nicht an

J einem anderen Gal. VI. 4.

z8
Wiederfahrt es uns aber, daß wir als

n Heuchler liebloß von anderen gerichtet wer
den, ſo wird uns zu groſſem Troſt und RuhmJ: fur GOtt ſeyn das Zeugnus unſers Ge
wiſſens, daß wir in ERinfaltigkeit und
gottlicher Lauterkeit, nicht in fleiſchli
cher Weißheit, ſondern in der Gnade
GOttes auf der Welt gewandelt haben.
2Cor. J. i. Wohl uns, wenn wir mit dem
Apoſtel Freymuthigkeit haben, zu ſagen: Mir
iſts ein geringes, daß ich von Menſchen
gerichter werde, und am menſchlichen
Tage. Der SErr iſts, der mich richtet;
Welcher auch wird ans Licht bringen,
was im finſtern verborgen iſt, und den
Rath der Hertzen offenbahren: alsdenn
wird einem jeglichen von GOtt dem

Hoch
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Hochſten unpartheyiſchen Richter der ver
dammen kann und ſelig machen, Lob uie
derfahren. 1 Cor. IV z. 4. J.

Ich ſchlieſſe mit dem Seuffjer Davids,
den wir bey aller Pruffung unſrer ſelbſten
gegen unſer betriegliches Hertz uns zu Nutz
machen ſollen, aus Pſalm CXXXIX. 23. 24.
Erforſehe mich GOtt, und erfanre mein
Hertz; pruffe mich. und erfahre meine

Gedancken! Und ſiehe, ob ein Wec des
Schmertzens bey mir iſt:ſo leite mich

auf ewigen Wege!

Die zehende

LECTION
Vermahnungs-Rlede
srvDriosos hEOLOoGIA,

Vondemienigen,

Worauf es im Werck der Buſſe
und Bekehrung furnehmlichan—

kommet.
nus beſonderem Anlaß nehme dieſe MaKy terie vor zu verhandlen. welche gewiß

von ſehr groſſem Gewicht iſt; jo wohl

K daß

nuut
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daß ein jeder ſich ſelbſten erforſche, und nicht
mit einer unzulanglichen Heuchel-Buſſe oder
falſchen Bekehrung ſich ſelbſten betriege; als
auch, daß die, welche als Lehrer andere lehren

r und fuhren ſollen, in dieſer Sache rechten

uue
Grund haben mogen, um jederman vor Heu

tnn chelBuſſe zu warnen, und das rechtſchaffe
ne Weſen in JEſu allen anzudringen: Buß41. fertige nicht liebloß zu verurtheilen, und Heuch

J 8— lern nicht verwegen das Leben zuzuſprechen;
Ti— wie ſo von den falſchen Propheten ſtehet, daß

vijn ſie die Seelen zum Code verurtheilen,
r 5 die doch nicht ſolten ſterben, und urthei—Jur! len die zum Leben, die doch nicht leben

I ſolten, durch welche Lugen GOtt unter ſei
J

J nem Volck entheiliger wird. Ezech. XIII.
D— 19. SEs iſt auch die Ünterſuchung dieſer Sa

3— che deßwegen von groſſem Gewicht, dieweil
ſie den Unterſcheid anzeiget zwiſchen einemJ

tri
l

E neuerung, zwiſchen Natur und Gnade; und
us it falſchen und wahren Chriſten, zwiſchen einer
pi. burgerlichen Ehrbarkeit und gottlichen Er—
J

worinnen doch die rechte Rennzeichen der

ſn

J WiederGeburt zu ſetzen ſeyen? Es hat ein
trn groſſer Theologus unſerer Kirchen, der Her
ſut mannus lbitſiur, die Wichtigkeit dieſer Sa

che wohl eingeſehen, und in einem kleinen
Tractatchen, ſo aus dem Hollandiſchen ins

J E

 ô“

6 Teutſche uberſetzet: Praetycke des Chriſten
thums, wobey, geiſtliche Kennzeichen
der Wieder-Geburt, davon gehandelt.

Er
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Er unterſuchet allda ſonderlich drey Stucke:
1). Wie Unwiedergebohrner V

„Anſehung der Schein-Tugend und
„Schein-Gottſeligkeit kommen, und den E„noch unwiedergebohren bleiben kan?
a2). Wie wenig Gnade ein Wiedergebohr 141»ner haben, und in der That wiedergebohren

n1»ſeyn kan?
I»3) Wie weit die wenigſte Gnade eines

J

„Wiedergebohrnen all das ScheinGute
„ubertreffe, das in einem Unwiedergebohr—
»nen iſt?
Dieſes ſind gar wichtige Fragen, welche ein

erleuchtetes Urtheil, eine geiſtliche Erfahrung, u. ſyt ut.

RWandachtige Betrachtunq erforderen. Jch will nt
mich aber jetzo in deren vollige Erorterung nicht
einlaſſen, ſondern nur die Hauprſache in mogli un

lt. uncherKurne tractiren: Worauf es im Werck
»ntder Buſſe und Bekehrung furnemlich an

Z

L

J

ſu nin
kom̃e? Daß wir hiernach ſowohl uns ſelbſten ſe
recht prufen, wie es um uns ſtehe: als auch im
lehren von andern keinen Fehltritt thun mogen. mn

un
Jn Amehung der Buſſe bemercke ich ſogleichfolgende Anſtoſſe, die ſorgfaltig zu vermei J J

den hat; Il1) Muß niemand die Buſſe ſetzen in bloß
4. ußauſſerlichen Dingen, Geba den Worten, Ca  u

ſteyungen des Leibes, Thranen ec. wenn ſchon rt
alle ſolche Dinge noch ſo einen groſſen Schein nmn
hatten; Dann die Buſſe iſt fürnemlich was in

lſü

J

nerliches. dereeia iſt eine Sinnes-Aende “n
J

rung, eine hintennach kommende Ge— ll unJ jt jni

K 2 muths— ij unJ
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muths/Reue, wodurch ein neues Hertz
und ein neuer Geiſt im Menſchen entſtehen
muß. Ezech. Xl. i. XXXVI. 26. und muß
nichts bloß auſſerliches drauß gemacht werden.

2) Auf der andern Seitenhat man zu vermei
den, daß man die Buſſe nicht ſetze in bloß inner
lichen Gedancken, ohne auſſerliche Zeichen,
Gebarden, Worten und Handlungen. Wie
ſo viele Heuchler ſich ruhmen ihres guten Her
tzens, ihrer Furcht und Liebe GOttes, ihrer
Reue uber die Sunde, und laſſen nichts davon
im auſſerlichen mercken, ja man kan gegenthei
lige O. nge aus ihrem Thun ſpuren und wahr
nehmen;: Zu deren Entſchuldigung muß ihnen
dann die Ausflucht dienen, es komme aufs auſ
ſerliche nicht an, das konte ein jeder Heuchler
thun, es ware genug, innerlich Buſſe thun und
GoOtt furchten. Solche Menſchen wollen
kluger ſeyn als Chriſtus, der da ſagt: An
den Fruchten erkenner man den Baum;
der uns in der Parabel vom bußfertigenzoll
ner ſattſam zeiget, daß ſich die Buſſe auch in
aufferlichen Dingen zeige und offenbahre, ob
man ſchon nicht die Gebarden des Zollners auf
Affen-weiſenachzumachen hat; dennoch, wie
der innere Hochmuth des Phariſaers ſich auch
in ſeinem Thun und Weſen auſſerte, daß er
war gad9u rο daurο, welches D' Outrein
nicht ubel deutet, daß er ſich auf hoffartige Wei
ſe in Pofitur ſtellete: Andere ſetzen hinzu, daß
er allein, vor ſich beſonders ſtunde, um deſto

beſſer
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eſſer geſehen zu werden; So hat hingegen die
nnere Buſſe und Demuth des Zollners in au
erer Poſitur und Gebarden, ohne darinnen
vas falſches zu alkectiren, ſich ebenwol gezei
zet und dargethan. Denn da gebuhrt ſich ja
ey der Buſſe auch die auſſere Bekandtcus eine
iuſſerliche Ausbeſſerung ſeiner vorigen Thaten,
vie jene Sunderin, die vorhero mit ihrem Ge—
icht und Haaren Uppiakeit getrieren, hernach
nit ihren Thranen die Fuſſe des HErrn Chriſti
ffentlich netzete, und mit denen Haaren ihres
Haupts trocknete, ob ſie ſchon druber verach
et und verſpottet wurde. Luc. VII. z9. 32. 44.
Jn Summa, Reue, Scham, Schmertz, Trau—
igkeit, ſind nicht von ſolcher Beſchaff. nheit,
)aß man ſie ſo gantz verbergen konte, ja wohl ge
zentheilige Luſtigkeit und Freude, Lachen und
Schertzen, dabey von ſich ſpuren laſſen.

Und ſo giebt es z) eine Falſchheit der Buſſe
u erkennen, wenn dieſelbe nur zu einer Specu-

ation und Betrachtung des Gemuths gemachet
vird, vhne Empfindung un ohne alleGemuths
Bewegungen. Staats-Leuteund ſcharffſin-
uge Gelehrten die machen aus der Buſſe
zar leicht Philoſophiſche Speculationen und
VernunfftsGedancken, z. E. daß man aus
iner Hochachtung GOttes, die Sunde
u unterlaſſen, und ſich vor Sunden zu
huten, ihm veſt vornehme. Ein ſcharffer
Verſtand kan zwar hieraus vieles herleiten;
ks iſt mir aber doch eine verdachtige und allzu

K 3 gene-
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zenerale Beſchreibung der Buſſe, indem die
E unde von keinem recht vermieden wird, der
ihre Bitt rkeit nicht zuvor giſchmecket: Und
GOdtt vom Sunder ſogleich nicht hochgeach
tet wird, wo nicht erſt ein rechtes Gefuhl von
ſeinem eigenen Nichts zum Suchen GOt
tes antreibet; Er muß erſt geſucht werden,
ehe man ihn mit reter Hochachtung findet.
Ich will zwar niemanden, der unter derglei
chen Worten den rechten Sinn einſchlieſſet,
richten: dennoch aber ſorge ich, hinter ſolchen
allzuegeneralen Beſchreibungen der Buſſe ſte
cket dieſe Gefahr, daß man ij alles Gefuhl und

Empfindung vrn Reu, Angſt, Traurigkeit,
Furcht uber die Sunde, als etwas, das nur
por baſſes, niedrige Gemuther gehore, ſuchet
aus dem Waogzu raumen. 2) Das Unterlaſ
ien der Sunde hernach nach ſeinem Sinn er
klaret, daß man dabey alles weltformige mit
machen konne; Warum? weil man es in ſei
nem Sinn nicht vor Sunde achtet. Und ſo
iſt es enn leicht vor einen geubten Verſtand,
in ſeinem Sinn allerley feine Meditationes von
GOtt, von der Sunde. vom Menſchen zu ha
ben, und in ſolchen Beſchauungen dann die
Buſſe Bekehrung, und das Weſen des Chri
ſtenthums gzu ſetzen, ohne ſich ubrigens um die
UbungdersSelbſtVerlaugnung, der Todtung
derer Glieder, ſo auf Erden ſind, und andere
nottige Pflichten, einige Muhe zu geben.

4) Zeigt es eine falſche Buſſe an, wo man

zwar
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zwar die Sunde als boß bereuet und verwirfft,
ſich auch eines ſittlichen, tugendhafften Lebens
zu befleiſſen vornimmt, aber nicht in Chriſti
Tod der Sunde abſtirbet, und nicht in Chriſti
Leben zum neuen Leben aufferſtehet. Hieroh
ne iſt es eine geſetzliche Buſſe und Bemuhung
in den Natur-Krafften, und fuhret dieſelbe
entweder in eine verſtellte Heucheley ohne Rei
nigkeit des Hertzens: oder in eine muhſame
knechtiſche Arbeit, wobey man doch mmer wie
der zuruckfallt, und das Gemuth zu keiner Ru
he kommen kan. Es muß aber eine Evange
liſche Buſſe ſeyn, die durch den Glau—
ben an Chriſtum belebet wird, Chriſti Tod und
Leben mit ſich vereiniget, und durch welche der
rechte Zweck des neuen Lebens und der Ruhe

bey Chriſto erhalten werde.
Nachdem wir nun dieſe Anſtoſſe aus dem

Wege geraumet, wollen wir weiter und naher

ſehen, wo es aufankomme, ſowohl in der Buſ
ſe ſelbſten, als auch im folgenden Leben, oder
Gnaden Stand eines Chriſten.

Was die Beſchreibung der Buſſe ſelbſten
betrifft, ſo bleibe ich gerne bey denen gewohnli
chen recipirten RedArten, welche alle Ein
faltige faſſen konnen; daß nemlich zur Buſſe
z. Stucke gehoren: 1) Eine r chte Erkantnus
der Sunden und ſeines gantzlichen Verderbens:

2) Eine innere ſchmertzliche Betrubnus und
Reue, daß man ſo einen herrlichen dabey lieb
reichen GOtt, beſonders ſeinen Schopffer,

K 4 Erlo
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Erloſer und deſſen Geiſt, mit ſeinen Sunden
ſo hoch beleidiget, verunehret, ihm entgegen ge
wandelit, un d ſich dadurch ſeinir Liebe und ſeli
gen Gewmeinſchafft nnwurdig gemacht. 3)
Eine auffrichtige Bekandt us ſeines Unrechts
und ſeiner Thorh it, owoel fur EOtt, als wo
es die Sache erfodert, fur den Menſchen—
4) Eine demuthig hertzliche Zuflucht zu der
Gnade GOt es in Chrino, mit Un erw rffung
unter ſeine Zuchtiaung und Angelobung der
Beſſerung. 5) Ein veſter Vorſatz, nun von
allen wiſſentlichen und furſetzlichen Sunden
abzuſtehen, verknupffet mit rechtem Haß und
wurcklicher Außbeſſerung derer Sunden,
deren inan ſich ſchuldig gemacht: Und
hirgigen unter ſeter Anruffung Gottli—
cher Guade in Chriſto, von nun an nach allen
Geboten GOttes, auch nach dem Jurbilde
JEſu Chriſti zu leben, es koſte auch was es wol
le, und ohngeachtet alles Leydens biß ans Ende
GoOtt in ſeinem Dienſt und Gehorſam treu
zu verbieiben. Jch ſehe nicht, warum wir von
dieſer im gantzen Wort GOttes g grundeten
Buß-Beſchreibung in irgend einem Stucke
ai gehen, oder dieſelbe verandern ſolten. Nur
iſt immer bey einem jed nStuck einzuſcharffen,
wie dabey wahre Auffrichtigkeit des Her
tzens erfordert werde, daß man nicht einen
bloſſen Schein annehne. es richt in Worten
und nachſprechen ſetzen muſſe, ja vielmehr GOtt
ſelbſten ſein Hertz zur prufung bringen und

übere
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ubergeben, Pſ. CXXXIX. 23.24. Dabeyder
zuchtigenden und demuthigenden Hand GOt
tes ſtille halten, die Buß-Echmirtzen ausſte—
hen, und den folgenden Troſt mit Gedult er
warten. Auch hat man noch dabey einzuſcharf
fen, daß mon dieſelbe als eine Gottliche Gnade
von GOtt muß annehmen, bey den erſten Buß
Regungen weitere Gnade u deren Fortſ tzung
von GOtt erbitten, und ja nicht meynen, als
ob man in ſeiner Buſſe als einer Gnugthuung
vor ſeine Sunde gnug buſſe, damit GOttes
Gnade verdiene, GOtt etwas abpochen kon—
ne; ſondern, daß es nur die Heils Ordnung
ſeye, in deren EOtt ſeine Gnade zugeſaget, und
in derenman derſelben auf eine Ott geziemen
de Weiſe in Chriſto fahig werde.

Auf dieſe Art hat man die Buſſe andere zu
lehren, und findet ſich da Materie genug, uber
dieſeund dergleichen Stucke BußPredigten
zu ha ten. Dennochiſt es noch was beſonders,
wenn wir weiter unterſuchen wollen: Was in
einem Hertzen vorgehe, das durch den Geiſt
GoOttes-wiedergebohren wird? Wie es doch
geſchehe und zugehe, wenn ein Menſch aus
dem verdorbenen NaturStand in den Gna
den-Stand, als aus dem Tod ins Leben,
übergehe? Ach! da wiſſen wenige von aus
Erfahrung zu reden und zu zeuaen. Ach!
da iſt der meiſten Gelehrten, ſelbſt derer Geiſt
lichen, Erkandtnus mangelhafft, und reden ſie
wohl davon als von einem fremden Lande, das

Kz5 ſie
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ſie wohl auf der Land Charte geſehen, aber nie
daſelbſten geweſen ſind. Ein Wbortlein da
von zu jagen, ſo iſt die Haupt-Sache dieſe:
Der Gnaden-reiche GOtt beſichet, um der
Furſprach des Mittlers willen, eine im Buß
Kampff ſich fur ihm beuagende Seele, ſo, daß
er ihr das Geheimnus Chriſti des Gecreu
tzigten eroffnet und aufſchlieſſet, und.dadurch
eine wurcküche Gnade und Geiſtes-Krafft in
die Seele kommt, und ſie mit Chriſto ihrem
Heyiand vereiniget, daß der nun in ihr zu leben
anfanget; wodurch dann die Seele theils in
tieffe Demuh und Armuth des Geiſtes, mit
Erkandtnus ihrer Unwurdigkeit, niederſincket,
theils eine Gottliche Freude oder beſondere Zu
friedenheit und Ruhe in ſich gewahr wi d, wo
durch ſie zu einem hertzlichen Lob GOttes als
ihres GOttes, und zu einer gantzlichen Hinge
bung ihrer ſelbſt in ſeinen Willen krafftigſt be
wogen wird. Dieſes iſt dann warlich Gna
de, die wahrhaffte Gnade, wie ſie Petrus
nennt, 1. Epiſt. V. 12. die von oben in die See
le kemmt; Und ach! daß ſie viele in ſich erken—
nen und erfahren mochten! Dieß iſt das koſt
liche Gold aus Ophir, Pſ. XLV. 1o. die
koſtliche Perle des Kimmelreichs. Matth.
Xill. 45. Und ob es ſchon fur den Augen der
Welt noch ſo gering und verborgen, ſo iſt es vor
GOttes Augen theurer und mehr werth, als
weñ einer gantze Wagen voll ſeiner eignẽ guten
Wercke aufweiſen konte, und gar ſeinen Leib

brennen
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brennen lieſſe, und dieſer Gnade mangelte.
Nur hat man hierbey in acht zu nehmen, daß

man von dieſer wahrhafften Gnade unter—
ſcheiden muſſe, eine vorubergehende gute Re—

gung und Ruhrung, die beym Menſchben
nicht zur vollen Krafft kommt; wie etwa ein
Schlaffender durch einen ſuſſen Traum erquickt
wird, der bey ihm nicht zur Erfullung kommt,
oder eine allzuhurtig aufſchieſſende Frucht nicht
zur Krafft und Reiffe kemmt. Darum muß
dan die erlangte Gnade auch aus dem Fortgang

und der fol enden Frucht erkandt werden.
Wo wahrhafftig Gnade iſt, da kan es erſt
nicht anders ſeyn, der Menſch muß aus der
Knechtſchafft der Sunde, zur geiſilichen Frey
heit, zum Dienſt der Gerechtigkeit, zum neuen
Gehorſam gebracht ſeyn, daß er nicht mehr der
Sunde, ſondern nun GOtt diene. Wo noch
eine herrſchende Sunde, noch eine Buſen. Sun

de, noch eine Luſt und Liebe zu einer Gunde,
noch ein Gefallen an derſelben iſt, daiſt all das
ubrige Scheingute, ſo fein es auch glantzet, nur

Gold-Schaum, und nicht achtes Gold. Ach!
daprufe man ſich. Wenn auch die Zungen
Sunden, die Luſt-Sunden, die Zorn Sun
den noch bey einem herrſchen, das iſt, in ihrem
Gang und Schwang gehen, ihnen ihre Frey
heit gelaſſen wird, kein Haß und Streit dage
gen iſt; ſo iſt alles andere Falſchheit und Be
trug. Man kan hiervon Rom. VI. und Eph.
V. nachſehen.

Hernach
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Hernach iſt die Prebe der wahrhafften
Gnade, wenn man auch das geringſte Antheil
der Gottlichen Gnade ſo hoch halt, daß man es
um die gantze Welt nicht vertauſchen noch ver—

wechſelen, ja ehe ſich reſolviren und ent—
ſchlieſſen wurde alles zu verlaſſen, und alles in
der Welt, ſelbſten den Ted, zu leyden, als et
was zu thun und einzuwilligen, wodurch man
der Gnade verluſtig werden mochte. So muß
einem alles Schaden und alles Dreck ſeyn, in
Gegenſtellung gegen dieſelbige. Philip. III.7
8.9. Und ob man auch durch Verſuchung
und Schwachheit wanckend gemacht wurde,
ſo wurde doch die einmal gefaſte Keſolution,
ob ſchon unter Karhpff, obſiegen, durch kein
Ding ſich vom Beſitz der Gnade GOttes, oder
vom Gehorſam an dieſe zuchtigende Gnade
abtreiben zu laſſen; welches dann der Gtaube
iſt, der die Welt uberwindet.m. Joh. V. 4. 5.
Hingegen bey einem Heuchler fallet die letzte
Reſolution aus vor die Welt, daß ihm zwar
GOttes Gnade und die kunfftige Seligkeit
auch lieb iſt; wenn es aber darauf ankommt,
daß er die Ehre, Nutzen und Vortheile, Er
getzlichkeiten der Welt, dagegen ſoll fahren laſ—
ſen und verleugnen, ſo thut er lieber Boſes, und
ſuchet allerley Ausfluchte gegen die Pflichten
des Chriſtenthums, um obbemeldte Stucke
beyzubehalten. Ein klares Exempel finden
wir an jenem falſchen Propheten dem Bileam,
der zwar etwas von der gemeinen Gnade GOt

tes
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tes geſchmecket hatte, auch ſich enthielte, dem
Volck Jſrael gegen GOttes Verbot nicht zu
fluchen, der auch wunſchte, daß ſeine Seele
ſterbe des Todes der Gerechten; Aber bey
dem allem war ſein Hertz auf die verheiſſeneGe
ſchencke Balacs gerichtet, und ſuchte er dahero
ein Mittel auszufinden, wie er die davontrage,
welches heiſt, daß er den Lohn der Unge—
rechtigkeit lieb gehabt, 2. Petr. II. 15. Wel
ches dann allen im Geiſtlichen Stand ſonder—
lich zur Warnung geſchrieben, daß ſie nicht
verlaſſen den richriczgen Weg, und irre ge—
hen, und nachfolcqen dem Weg Balaam,
des Sohns Boaſor, iid. oder, wie es Judas
giebt: Nicht fallen in den Jrrthum des
Balaams cder GOttes und der Welt Liebe
mit einander verpaaren und vereinigen wolte)
um Genieß willen. Juda Versin.

Aus demallem erhellet dann auch der Unter
ſcheid zwiſchen Natur und Gnade. Die
Natur kan ſich wohl verſitecken unter einer auſ—

ſerlichen Ehrbarkeit, ſie kan viel Boſes laffen,
und eine Geſtalt der Frommigkeit und guten
Wercke annehmen; aber esbleibt dabey ein in
nererUUnwillen gegen GOttes Gebot und Wil
le; enboſes treibt ſie aus, das andere nimmt

ſie daaegen an; ſonderlich fall ſie in geiſtlichen
Honhmuth, richten und urtheilen von andern,
unt hanget an auſſerlichen NebenDingen.
Hungegen die Gnade macht das Hertz recht
wllig zum Guten, macht, daß daſſelbe mitLuſt u.

Liebe,
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4 Liebe, GOtt zu Ehren, dem Nechſten zum
J

Dienſt geſchiehet; ſie treibet, daß man gern
immer mehr thun will, und dabey nichts ſich,
ſondern alles der Gnade zuſchreibet; auch inJD Chriſtum Grund leget, ihn

Kan Muſter, Ziel und Zweck hat, von ſeiner Liebe
ſich dringen und treiben laſſet. Der Natur
fehlt es durchgangig an der Verleugnung
ſein ſelbſt und der Welt-Liebe; ſo bald es dar
auf ankommt, oder auch was zu leyden iſt, ſo
weichet ſie zuruck, und ſpricht: Das wieder
fahre dir nicht. Die Gnade aber giebt
Krafft zur Verleugnung ſein ſelbſt und der
Welt, und zur willigen Aufnahme des wah
ren Creutzes. Hierinn find gleichſam dieGrentz

ſcheidungen zwiſchen Llatur und Gnade.
In der Betrachtung nun dieſer Stucke

ſoll man ſich fleißig uben, noch vielmehr aber
in der Ausubung ſelbſten. Dann auch hierinn
zeigt ſich der Unterſcheid wiſchen Natur und
Gnade; daß ein natur icher Menſch ſucht
vieles zu wiſſen und zu erkennen, aber wenig
zu thun. Ein Wiedergebohrner aber ſucht
das, was er erkennet, auch in die Ubung zu
bringen, daß die Warheit, die er erkennet, in
ſeine Geſtalt verandert und verwandelt, und
alſo in ihm Warheit werde. Joh. IIg.

Vom unterſcheid der Natur und Gna
de, als einer hochſtwichtigen Warheit, hat
man ein und andere Schrifften derer Gots—
Gelehrten. Vondenen Hollandern wirdge

ruhnet
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ruhmet Gualterus Bodanus ein beruhmter
Prediger in Amſterdam, der von dieſer Materie

geſchrieben. Von denen Teutſchen Evange—
liſchen iſt bekandt der Sel. D. Spener, Hand
lung von der Natur und Gnade; welches
171J. zu Franckfurt am Mayn mit einer Vor
rede daſigen Venioris H. D. Pritii neu-aufge
legt herausgekommen iſt.

Es kommt dann aber hier, wie geſagt, auf
das Wiſſen allein nicht an, (wiewohl es eine
Handleitungzur Pruffung ſeiner ſelbſten giebt)
es kommt darauf an, daß man ein bequemes
Gefaß ſeye, die Gnade in ſich zu erlangen,
und in ſich zu erfahren. Die Gefaſſe berei
tet zwar der HErr ſelber, aber wir muſſen,
mit Gefangennehmung unſerer Vernunfft,
uns von ihm bereiten laſſen. Nicht genug iſt,
in derLehre zu ſchreyen, es iſt allesönade; und
in der Praxi doch alles auf ſeine Horner neh
men, und thun, als ob man keiner Gnade be
dorffe. Erkennet man die Nothwendigkeit
der Gnade, ſo muß man recht klein, demu
thig, arm am Geiſt werden, dann ſolchen ver
heiſſet der HErr Gnade; ja ſie haben einen
Anfang der Gnade, und wer da hat, dem ſoll
gegeben werden. Solche wiſſen dann auch
die Gnade nach ihrem hohen Werth recht zu
waſdieren, und dahero vereinigt ſich dieſelbe
gem mit ihnen. Aber ungluckſelig ſind ſolche

Sudierende, die nur aufſchwellen von ihrem
eigenen Wiſſen, Studieren, Meriten, und blei

ben

e2.



156 Die R. Vermahnungs-Rede

ben leer von Gnade. Ein Tropflein Gnade
iſt beſfſer, als ein gantzer Strohm, ja ein gan—
tzes Meer von weltlicher Gelehrtheit. Und
ſo lang man das nicht erkennen will, ſo ſchiebt
man der Gnade gleichſam einen Riegel vor,
und vermehret ſich durch ſein Wiſſen ohne
Tiuin GOttes Ungnade. Die Gnade al
lein erleuchtet die Seele; ohne dieſelbe iſt man

blind, und tappet mit der Hand, und ver
giſſet der Reiniuung ſeiner vorigen Sun
de. 2 Pet. .g. Wer weiſe iſt, der bemercke
und behalte dieſes, und wer vernunftig iſt,
laſſe ihm ſagen. Es ſeye dießmalen unſer
Schluß mit denen Worten des Apoſtels, ja
des H Geiſtes ſelbſten: Wache auf. der

du ſchlaffeſt, und ſtehe auf von den Cod
ten, ſo wird dich Chriſtus erleuchten.

Epheſ. V. 14.)

Be cCo) bde

Die
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Wahren, lebendigen Erkandtnus
unſers HErrn JEſu Chriſti.

ui aß nichts furtreflichers ſeye, als den
aa h Errn AEſum Chriſtum, denJ— J

 Scbhonſten untir allen Men—4 ewigen Bohn GoOttes, und

ſchenKindern, recht kennen, iſt ja wohl un
ter Chrinten eine ausgemachte Sache. Waa
ren die Augen ſelig, die ihnin den Tagen ſei
ner Niedrigkeit beydes mit Glaubensund Lei
bes. Augen zu ſehen bekamen, dieweil viele
Propheten und Konige eben dieſen herrli
chen Vorwurff zu ſehen verlanget, und ha
ben ihn nicht.tieſeben, Luc. X. 23. 24. So
ſind noch alle Augen des Gemuths ſelig zu
preiſen, Aie ihn durch did Erkanbtnus zu ſehen
bekommen. Wie aber in den Tagen ſeines
Fleiſches nicht alle, die ihn mit Augen ſahen,
darum auch ſeine chettligkeit ſahen und er

z kand
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kandten, welches allein ſeinen Jungern eigen
war, Joh. J.na. So iſtauch noch jetzo nicht
alles Wiſſen und Kennen Chriſti das rechte
Etkandtnus dieſes theuren Heilandes, ſin
temalen es auch ein Wiſſen giebt, das auf
blaſet, iCor. VIII.. eine Erkandtnus, die,
weil ſie der Liebe mangelt, nichts iſt. iEor.
XIII.2. Darum iſt mein Furſatz zu handlen
von der wahren, lebendigen Erkandtnus
JEſu Chriſti. Durch den Titul einer wah
ren Erkandtnus, unterſcheide ich dieſelbige
von derjenigen falſchen, von welcher der Apo
ſtel Johannes ſchreibet: Wer da ſaget, ich
kenne ihn, und halt ſeine Gebot nicht,
der iſt ein Lugner, und in ſolchem iſt kei
ne Warheit. rJoh. Il.4. Und abermalen:
Wer da ſundiget, (Suude thut) der hat
ihn nicht geſehen noch erkandt. Cap. III.
6. Jch nenne ſie aber auch eine lebendige
Erkandtnus, um ſie zu unterſcheiden von einer
bloßbuchſtablichen Erkandtnus, bey deren die
Seele in Sunden todt bleibt; dann da die Er

kandtnus auch vor den Glauben ſelbſten ge
nömmen wird, die H. Schrifft aber von einem
todten und lebendigen Glauben redet. Jac.
I.i7. 20. 26. ſo laſſet ſich eben dieſes auf die
Erkandtnus zupaſſen, daß ſie entweder todt
oder lebendienſepe. Ja die Ausdruckung der
lebendigen Erkandtnus findet ihren Grund
in den Worten unſers Heylandes ſelbſten, wenn
er der wahren Erkundtnus ſein und ſeines Va

tersö
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ters nicht nur den Titul des Lebens, ſondern
ſo gar des ewicten Lebens beyleget: Das iſt
das ewitge Leben, daß ſie dich, daß du
allein wahrer GOtt biſt, und den duge—
ſandt haſt, JEſum Chriſtum erkennen.
Joh. XVII. 3.

Von dieſer wahren, lebenditten Er—
kandtnus des HErrn JEſu Chriſti ſoll
dann jetzo ſo gehandelt werden, daß zuforderſt
die Perſonen will anzeigen, die derſelben fahig
ſind; ſo dann die Sache ſelber naher erklaren,
worinn ſie beſtehe? Und endlich die wertheſten
Zuhorer zu derſelben erwecken.

Die Perſonen, die dieſer Erkandtnus fahig
ſind, find diejenige, welche von ihrem Sun
den Dienſt oder Sunden Liebe abſtehen, und
einen aufrichtigen Vorſatz gefaſſet, nach dem zu
verhoffenden Licht der Erkandtnus auch heilig
lich zu leben. Vor SüundenKnechte gehoret
dieſes hohe, furtrefüche Gut nicht, welche,
weil ſie die Finſternus lieber haben als das
Licht, und dahero ſelber das Licht fliehen, deſ
ſen auch nicht gewurdiget werden. Joh. III. 19.
20. Vergl. rJoh. IlI.s. Die erſte Bahn zu
dieſerErkandtnus iſt, daß es heiſt: Wache auf,
der du ſchblaffeſt, und ſtehe auf von den
Todten, ſo wird dich Chriſtus erleuchten.
Epheſ. V. 14. Dieſes haben auch ſchon die
Altenerkennet, darum es im Buch der Weiß
heit heiſt: Die Weißheit kommt nicht in
eine boßhaftige Seele, und wohnet nicht

22 in
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in einem Leib der Sunde unterworffen
Cap. l.4. (5) Wer nicht Vorhabens iſt, die
Erkandenus wohl und zu ihrem rechten Zweck
anzu wenden, was ſoll dem dieſes edle Kleined/
das von ihm nur mit Fuſſen wurde zutretten
werden? GOtt ſiehet dann auf den Vorſatz
des Hertzens, wie die Worte des HErrn Chri
ſti zu erkennen geben: So jemand will deß
Ger mich geſandt hat) Willen thun, der
wird innen werden, ob dieſe Lehre von
GOtt ſey. Joh. VII. 17. Jnſonderheit ſiud
demuthige, kindliche Gemuther, Unmundige,
der Erkandtnus Chriſti fahig, die im Geſuhl
ihres eignen Mangels und Untuchtigkeit Gott
liche Erleuchtung ſuchen und begehren, dieſfel
be auch mit allem Danck annehmen, und GOtt
die Ehre davon geben; da hingegen aufgebla

ſene Gemuther alles durch ihre eigne Ver
nunffis-Kraffte erſteigen wollen, und ihnen

ſelbſten auch die Ehre von allem zuſchreiben.
Der HErr Chriſtus preiſet ſeinen himmliſchen
Vater, daß was er den Weiſen und Klu
gen verborgen, denen Unmundigen of
fenbahret habe. Matth. Xi. 25. Die Er—
fahrung bekrafftiget es, daß bey einfaltigen
unſtudierten Leuten mehr geiſtliches Lickt und
Freude uber der Erkandtnus Chrifti zu finden,
als bey hochgelehrten: Nicht viel Weiſen
nach dem Fleiſch ſind beruffen. 1Cor. Laö.

Der
GS. oben die VII. Lection.
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Der HErr mache uns ſeines Lichtes immer
mehr fahig und theilhaftia!

5 JDie wahre Erkandtnus des HErrn JE—
ſu Chriſti dann iſtmicht eine bloſſe leere Wiſ—

l—ſenſchaft von JEſu Perſon, Aemtern, Stan
den, Wercken und Wohlthaten, welche leere
und bloſſe Wiſſenſchafft auch Gottloſen ge

j
mein iſt, ja die Teuffel ſelbſten ſolche hatten,  le
da ſie jihn vor Chriſtum den Sohn GOttes nn
bekandten, Luc. V. a1l. Sondern die wah n

re lebenditqerkandtnus des HErrn JE 1 J
ſu Chriſti iſt, „eine durchs Wort des Evan ar.
gelii und innere Erleuchtung des H. Griſtesn nt

ſr

entſtehende Offenbahrung des HErrn Chri ur uuh
15ſti in der Seelen, wodurch einem die Noth rnunwendigkeit, Koſtbarkeit und Furtrefflichkeit gt

ſeiner Erloſung ſo aufgeſchloſſen wird, daß, un nman nun aus derſelben den rechten Nutzen,
j uutKrafft und Troſt ziehet fur ſeine Seele, und,

r

lin

nun mit ihm auf ewig vereinigt zu bl.iben., z, in

ſeine eintzige und hochſte Sorge ſeyn laſſet,. 5 It
ſich dahero mit ihm verlobet und v. rbundet, m
ihn hoch achtet, lieb gewinnet, im Geiſt mit, J

ihm bekandt wird, ſeine Wahrheit, Krafft, ſ
und Treue in ſich erfahret, und aufs kunftige,
die gute Zuverſicht zu ihm faſſet. daß er einen,
nicht werde verlaſſen noch verſaumen, bis er,all ſeine theure Verheiſſungen an einem erful-, n
let, und bis er einen, auch ſelbſten durch den,
Tod, zu ſeiner ewigen ſeigen Gemeinſchafft.
werde gebracht haben., Dieß, Dieß iſt die i;

J 23 wah
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wabre Erkandtnus unſers HErrn JEſu
Chriſti, dieß das oregéxor, die Eminentz, die

Furtrefligkeit der Erkandtnus JEſu Chri
ſti, wie ſie Paulus nennet Philip. III. g. welche
dann in den heiligen Blattern bald als ein
Wiſſen, bald als ein Kennen, bald als ein
Sehen vorkommt, aber ſo, daß es nicht nur
ein Licht im Verſtand, ſondern zualeich eine
nachſichZiehung des Hertzens, und Einneh
muna der Kraffte der Seelen andeutet, da
man etwas weiß mit Ueberzeuaung und Er
fahbrung: Wir wiſſen, daß dersohn GOt
tes kommen iſt, 1jJoh. V. 20. da man ihn
kennet mit Licbe und Zuneigung, wie man
von ihm erkandt iſt, und wie Schaffe ih
ren Hirten kennen. Joh. R. 14. Oder noch
viel hoher zu ſteigen: Wie der Sohn den
Vater kennet, und von ihm erkandt wird.
Joh. XR. 19. Da man ihn dann auch ſiehet
mit Beluſtigung und Werth.haltung;: gleich
wie man eine ſchone Sache, ſo bald man ſie
erkennet, gleich hoch achtet, verlanget, und lieb
gewinnet; So ſahen die Jungere ſeine Herr
ligkeit als die Herrligkeit des Eingebohrnen
Sohns vom Vater; Joh J. 14. und die Glau
bigen N. T. ſehen ſeine Herrligkeit als mit
aufttedeckrem Anteſicht.z Cor. JIII.xg. Ja,
da das Sehen allein gleichſam nicht genug
ausdruckt die angenehme Empfindung, welche

die Seele von dieſer ſo füſſen Erkandtnus
empfanget, ſo wird dem Geſicht noch der

Ge
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Geſchmack zugefuget, und alſo zwey geiſtli
cheSinnen verpaaret, wenn es heiſſet: Schme

cker und Sehet, wie gut, wie freundlich
der HErr ſeye. Pſ. XXIV. 9. Uunnd ſo
heiſt dann auch eben dieſe Erkandtnus eine
Offenbahrung des HErrn Chriſti in der
Seelen, wie ſo Paulus von ſich bezeuget, daß
es GOtt gefallen, daß er ſeinen Sohn of
fenbahrete in ihm, Gal. J.i6. So redet
auch der HErr Chriſtus felbſten davon als ei
ner Offenbahrungh, daß er ſich wolle ſeinen
Jungern offenbahren, und nicht der Welt.
Joh. XIV. 21. 22. Sechr krafftig redet auch
dorten der Apoſtel Paulus davon, da er faſt
nicht Worte genug finden kann, zu ruhmen,
was nun OOtt ſeinen Heiligen offenbah
ret habe, nemlich das Geheimnus, das ver

borgen geweſen iſt von der Welt her,
und von den Zeiten her, welches GOtt
nun aber hat wollen kund thun den Hhei
licgen, ja nicht allein das Geheimnus ſelber,
ſondern, welcher ſeye der Reichthum der
Herrlickeit dieſes Geheimnuſſes, das er
hat kund gethan in und unter den Heyden,
und welches kein anders iſt als dieſes: Chri
ſtus in euch die Hoffnung der Herrlig
keit: wovon die tieffe und reiche Worte nach
zuſinnen aus Coloſ. J. 26.27. Dieweil dann
vber dieſe lebendige Erkandtnus eine Offen
bahrung iſt, ſo wird ſie eben darum auch mit
einem Licht, das ſich den Augen klar offen

24 bah
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bahret, veralichen: GOtt, der da hieß das
Licht aus der Linſternus herfurleuchten,
der hat einen hellen Schein in unſere Her
tzen geteben; Wovoen? Das erhellet aus
der Wurekung dieſer Erleuchtung, ſelbſt bey
andern, vielm: hr dann bey denen, die ſelbſt als

Lichter angezundet ſind: Zur Erleuchtung
der Erkandtnus GOttes, in dem Ange
ſichte JEſu Chriſti.z. Eor. IV. s. Und da
ein Licht der Lampen vom Oel ſeine Nahrung
hat, ſo entſtehet auch dieſes Licht vom Salb

Oel oder der Salbung des H. Geiſtes: Jhr
haktt die Salbung pon dem, der heilig iſt,
und wiſſet alles; 1. Joh. Il.2o. Wie al
les? Wer JEſum recht kennet und weiß, der
weiß alles, alles heilſame, alles gute, dann in
ſeinem und des Vaters Geheimnus lie
gen verborgen alle Scbatze der Weißheit
und der Erkondinus. Coloſſ. II.2. 3.

Es hat dann aber dieſe furtreffliche Erkandt
nus des HErrn Chriſti auch ihren Wachsthum
und Staffein, wie dorten Petrus ermahnet:
Wachſet in der Gnade und Erkandtnus
unſers HErrn undcheylandes JEſu Chri
ſti 2 Petr.Ili.is. Ja, um die Coloſſer und
andere Gemeinen war der Apoſtel beſorgt und

bemu

S. hieruber meine hier zu Halle gehal
tene und gedruckte Antritts Predigt vom
Jahr 1728.
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bemuhet, daß ihre Herzen zuſammen ge
faſſt wurden in der Liebe, zu allem Reich
thum des gewiſſen Verſtands, zu erken
nen das Geheimnus GOttes und des Va
ters und Chriſti. Coloſſ. Il.2. Und den Ephe
ſern, bey denen doch das Wort der Warheit
ſchon verſiegelt war durch den H. Geiſt, wun
ſchet der Apoſtel. doch noch den heiſt der Weiß
heit und der Offenbahrung in oder zu der
Erkandtnus GOttes in Chriſto und er
leuchtete Augen des Verſtandes &c. Epheſ.
J. 13.17. 18. Und ſo verheiſſet auch der HErr
JEſus denen, die ihn ſchon lieben, folglich
ihn und ſeine Schonheit ſchon kennen, er wol
le ſich ihnen noch offenbahren. Joh. XIV.
21. Womit dann die Verheiſſung im Pro
pheten mag verglichen werden, daß diejenige,
mit denen er ſich ſchon verlebet und vertrauet
hat, auf dieſe Verlobung ihn den HErren
erkennen ſollen. Hoſ. II. 19. 20.

Da wachſet dann dieſe Erkandtnus nach
dem Maaß, als die Krafft der beywohnenden
wura ſamen Gnade wachſet. Je mehr man
ſich lernet zu Chriſto JEſu gewohnen, als ein
Kind und Schaflein mit ihm umgehen, anbey
immer einen Sieg nach dem andern uber Sun
de, Welt, Teuffel, und ſeinen eigenen Unglau—
ben erhalt, unter Leyden und Trubſahl ſich im
mer veſter und genauer mit ihm verbindet, und
der Hoffnung bald zu ihm zu kommen, und
ewig mit ihm zu leben, immer veſter und gewiſ—

25 ſer,
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ſer, daruber auch getroſter und freudiger wird:
Jemehr, ſag ich, dieſes alles die Seele bey ſich
erfahret und gewahr wird, je reicher und volli
ger iſt bey ihr die Erkandtnus ihres HErrn und
Heylands JEſu Chriſti; wie ſo der Apoſtel
Paulus dahin ſich beſtrebte: Zu erkennen ihn,
uñ die Krafft ſeiner Aufferſtehung und die
Gemeinſchafft ſeiner Leyden, daß er ſei—
nem Tode ahnlich werde, damit er entge
gen komme zur Aufferſtehung derTodten.
Philip. iIl 10. ri. Bey dieſer wachſenden
furtreflichen Erkandtnus JEſuChriſtiwird der
erleuchtenden Seele alle ubrige Wiſſenſchafft
und Kunſt, womit die Weltſich bruſtet, immer.
mehr ſchlecht und gering, daß ſie mit dem A—
poſfel in dieſer Erkandtnus allein ruhmet, und

ſich nichts halt zu wiſſen ohne allein JE
ſum Chriſtum den Gecreutzticten. 1. Cor.
II.2. Diefer iſt ihr Buch des Lebens, in
welchem ſie fleißig lieſet und ſtudieret, und ſich
daraus mehr Weißheit verſpricht, als wenn ſie
alle Bucher der gantzen Welt ausgeleſen und
ausſtudieret hatte.

Ich bemerckenoch zweyStucke von der wah
ren, lebendigen Erkandtnus unſers HErrn JE
ſu Chriſti, welche zugleich als Kennzeichen
dienen konnen, um ſie von einer falſcheingebil
deten Erkandtnus, die in bloſſem Wiſſen beſte
het, zu unterſcheiden. Das erſte iſt, daß ſie
einen ſeinem Bulde ahnlich macht. Wer

ſtarr
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ſtarr und viel in die Sonne ſiehet, dem wird
dieſes herrliche Licht ſein Bild ſo in die Augen
drucken, daß ihm gleichſam lauter Sonnen fur
den Augen ſchweben werden. Wer mit ei
nem Freund einen genauen und gemeinſamen
Umganghat, der wird unvermerckt die Sitten
und das Weſen ſeines Freunds an ſich nehmen.
Und ſo iſt es auch mit der Erkandtnus des
HErrn Chriſti, die zugleich eine Bekandtſchafft
mit ihm, einen Umgang mit ihm mit ſich führt,
die machet, daß man ſein Weſen an ſich nimmt,
und von ihm lernet Sanfftmuth und Her
tzens-Demuth. Matth. XI. 29. Die erſte
Chriſten, die da erkandten und wuſien die
Gnade unſers Errn JEſu Chriſti, daß er
reich ſeyende, doch arm worden um ihrent
willen, daß er ſie durch ſeine Armuth
reich mache; die folgten hierinn ſeinem
Exempel, daß ſie ihren armen Mitbrudern
reichlich gaben in aller Einfaltigkeit.
2. Cor. VIi.q. Vergl. v. 2. Wer dahero

ſaget, ichkenne ihn, und halt ſeine Gebote
nicht, (von denen er zugleich jn ſeinem Leben
den beſten Abdruck ſelbſten uns gegeben hat)
der iſt ein Luuner, und in ſolchem iſt keine
Warheit; Wer da ſaget, daß er in ihm
bleibe, (ihn folglich genau kenne) der ſoll auch

wandeln, gleichwie Er gewandelt hat.
1. Joh. II. 4.6. Wer dem Bilde Chriſti in
ſeinen Tugenden gleichformig wird, den laſſt
ſolches nicht faul noch unfruchtbar ſeyn

in
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in der Erkandtnus unſers HLErrn JEſu
Chriſti, welcher aber ſolches nicht hat, der
iſt blind. 2. Petr.l. 8.9. Woraus alſo zu
ſchlieſſen, wie viele noch blind am HErrn JE—
ſu und ſeiner Erkandtnus ſind. Man verglei
che auch aus 2. Cor. III.s. wie man durchs An
ſchauen der Herrlichkeit Chriſti müuſſe ver
geſtaltet werden in daſſelbige Bilde.

Das andere, das von der lebendigen Er
kandtnus des HErrn Chriſti noch bemercke,
iſt, daß ſie wurckſam und geſchafftig iſt,
von den Sebatzen, Gaben und Gutern
des HErrn Chriſti immer mehr zu neh
men, und ſich dieſelbe zu Nutz zu machen.
Wer wurde in der Welt einem Glaubenzuſtel
len, der ven ſich ausgabe, daß er einen reichen,
milden Herrn zu ſeinem Patronen hatte, ihn

ſpecial kenne, und freyen Zutritt zu ihm habe,
wenn er dabey nicht den geringſten Nutzen und
Vortheil von ſelbigem hatte, ſondern in auſſer
ſter Armuth darben muſte. Wie will ſich ei
ner ruhmen, daß ihm ein kuhler und angeneh
mer Brunn bekandt, auch nahe und offen ſey,
da er indeſſen in Hitz und Mattigkeit Durſt
leydet? So kan auch das wahre Erkandtnüs
Chriſti nicht Platz haben, ohne auch von ſeinen
Schatzen, Gutern und Gaben zu nehmen;
Weriſiha kennet, als den Brunnen des Heils,
der wird auch mit Freuden aus ihm Wafß
ſer ſchopfen, Eſai. XII.3. Wer ihn kennet,

wie
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wie er voll iſt von Gnade und Warheit, der
geht auch hinzu, und nimmt aus ſeiner Vul
le Gnade um Gnade. Joh. J.i4. 16. Man
muß ihn kennen als ein Krantcker ſeinen Artzt,
als ein Schaaf ſeinen Hirten, als eine Braut
ihren miiden Brautigam, als ein Kind ſeine
Eltern, als ein Client ſeinen Furſprecher und
Advocaten, als ein Durffeiger ſeinen Wohl
thater kennet, ſonſten iſt einem das Kennen
nichts nutze. Er kennet uns als arm, durfftig,
mangelhafft, elend, kranck, ſchwach: Wir
muſſen ihn kennen als reich, milde, gut, ſtarck,
freundlich, all unſerm Elend zu helffen. Die
ſes Kennen iſt nichts anders als der Glaube,
der von ihm nimmt, was er nicht hat, und dar
um nicht zaghafft int, daß et ihm nichts bringen
und geben kan. als Armuth und Elend, weil er
weiß, daß ſein JEſus nichts anders als die auf
richtige Bekandtnus der Durfftigkeit von ihm
fordert, und ſeine Gaben umſonſi und aus
Gnaden rur giebt; wie er ſpricht: Wen da
durſtet, der komme, und wer da wlll, der
nehme das Waſſer des Lebens umſonſt.
Offenb. XXII.r Da muß man ihn kennen
als feinen Geber, der da giebt einfaltiglich und

rekts niemand auf. Jac. J.5. als ſeinen Zer
tzens Freund, zu dem man ſich alles gute ver
ſehen darff. S. Joh. LV. 4. Vergl.2. Cor.
VII. 16. Wenr ſo den HErrn Chriſtum nicht
kennet, deſſen Erkandtnus iſt nicht einen
Scherf noch Heller werth.

Es
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Es zielet dann aber nun dieſe meine Rede
dahin, die wertheſten Zuhorer nicht nur in eine
bloſſe Contemplation oder Beſchauung des
Verſtands zu fuhren, ſondern vielmehr zu der
beſchriebenen wahren lebendigen Erkandt
nus unſers HErrn JEſu Chriſti dieſelben
zu erwecken. Es iſt leyder! mehr als zu ge
wiß, daß die meiſten Studierenden bey der
bloſſen Schalen des hiſtoriſchen Wiſſens han
gen bleiben, undzum Kern der innern Erkandt
nus, die das Hertz reiniget, nicht gelangen.
Es iſt auch gewiß, daß eine ſolche bloſſe hiſtori
ſche Wiſſenſchafft nicht viel beſſer iſt, als die
Erkandtnus, welche auch die Teuffel haben.
Wergl. Jac. II.i9.) Es iſt endlich gewiß, daß
das bloßbuchſtabliche Wiſſen in der Stunde
der Anfechtung und des Todes die Probe nicht
halt, ſondern alsdann als ein eitler Rauch ver
ſchwinden, und der Seelen keinen grundlichen
Troſt geben wird; dahero die ja zu beklagen
und zu beijammern ſind, die durch den Schein
des Wiſſens ſich ſelber betriegen, und um die
innere wahre Erkandtnus ſich nicht bekum
inern.

IJch kan ſolches aus Erfahrung zeugen und
ſagen, daß man kan gantze Jahre die Theolo-
gie ſtudiren, ja ſelbſten im Amt Chriſtum an
dern predigen, ohne ihn ſelbſten innerlich zu
kennen, zu lieben, zu erfahren. Wie ich nun
ſolche ehmalige Zeit der Blindheit und Unwiſ

ſenheit
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ſenheit von Hertzen beklage und bejammere, ſo

preiſe dagegen die unverdiente Barmhertzigkeit
GoOttes, durch welche er mir das Geheim—
nus ſeines lieben Sohns offenbaret, und in
meiner Seelen kund werden laſſen, daß mein
theurer Heyland JESUsS wie meine eintzige

Gerechtigkeit, ſo meine Weißheit, meine
Heiligung, meine Erloſung iſt; welches
Spruchleins aus der 1. Cor. J. zo. mich ſo viel
lieber gebrauche, da aus demſelben ſonderlich
den erſten Aufſchluß von der Erkandtnus des
HErrn Chriſti bekommen zu haben, mich erin
nere. So iſt mir auch ſonderlich krafftig ge
weſen die Erklarung Lutheri uber den zweyten
Articul, daß JEſus Chriſtus ſey mein Err,
der mich verlohrnen und verdammten
Menſchen erloſet hat, erworben und ge
wonnen, von allen Sunden, vom Cod,
und von der Gewalt des Teuffels, nicht
mit Gold oder Silber, ſondern mit ſeinem
heiligen theuren Blut, und mit ſeinem un
ſchuldigen Leyden und Sterben, auf daß
ich ſein eigen ſey, c. Nicht weniger iſt mir
als ein rechter Aufſchluß zur Erkundtnus Chri
ſti durch die Gnade GOttes krafftig geweſen,
die Betrachtung Lutheri vom heiligen Ley—
den (Chriſti in ſeiner Kirchen-Pottill, da er
zeiget, wie aus Chriſti Leyden bey uns erſt ein
Erſchrecten uber unſere Sunde kommen muſſe,
als bey einem, der eines Furſten oder Koniaes
Kind erwurget hatte, indem wir mit unf rn

Sunden
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Süunden GOttes Sohn erwurget, und die
Juden nur unſerer Sunden Diener geweſt:
Und wie hernach Chriſti Leyden zur Artzeney
werde, welche das verwundete Hertz wieder
heile. Jch führe dieſes alles dazu an, daß
man Gont ſein Hertz gebe, damit er einem das
Zeugnus v nJeſu ſelber aufichlieſſe, un einem
die Erkandtnus Chriſti recht ſchmackhaffi ma
che, da man ſonſten wie offt etwas horen und
leſen kan, wovon man gar keine Krafft in ſich
gewahr wird, biß es einem der HErr einmahl
wie Spieß und Nagel ins Hertz dringen laſet.
Daiſt es ja gar ein anders, mit dem geoffen
bahrten Wort GOttes ſo umgehen, daß man
daſſelbe, nach Art der Gelehrten und gemei
nen Lauff der Welt, nach ſeinem Sinn herum
zerre; undein anders, bey deſſen Einſchauung

ſein Elend bekennen, und mit Gebeth und De
muth, mit forſchen und ſuchen, auf die geiſtli—

che Erfahrung des Heitzens ſich gehorſamlich
legen und begeben. Dieſes letzte führet zur
lebendigen Erkandrnus, das erſte nicht.
Es iſt eine groſſe Hindernus, wenn man im
ſtudiren und predigen zu viel auf Kunſt und
mencchliche Geſchicklichkeit fallet auch nur ſol
che Bucher lieſet, die dahin fuhren, und damit
angefullet ſind, woruber man dann an den ein

falti
G. dieſes auch angefuhret in meinenPaſ

rions, Betrachtungen, uber Luca
xIII. 26.- 32.
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faltigen Warheiten des Evangelii keinen Ge—
ſchmack findet, und dieſelbe vor einfaltia halt,
als worinn man ſeinen Verſtand und Geſchick
lichkeit nicht uben noch ſehen laſſen konne. Es

mag auch hier heiſſen aus Coloſſ. II. g. 18. Se
her zu, daß euch niemand beraube, oder
das Ziel verrucke; da dann die loſe Verfuh
rung nach der MenſchenLehre und nach
der Welt-Satzuntgten, und nicht nach
Chriſto, ſich auf alle ſpitzfindige Subtilitæten,
und leere Vernunffts-Grillen, die nichts thun
zum wahren Wejen, gar wohl deuten laſſet.
Chriſti JEſu, des Erloſers aus all unſerem
Verderben, ſeme Erkandtnus, muß nach den
erſten Anfangen des Catechismi in uns leben
dig werden; Wo dieſer erſte Grund fehlet, iſt
alles ubrige nichts. Chriſtus JEſus muß
uns inunſerer Seele herrlich, koſtlich, theuer
und werth werden; dazu ſoll man den Brieff
Pauli an die Coloſſer und Kebraer fleißig und
mit Andacht leſen, daß man erkennen lerne,
was man an Chriſto habe, und wie man in ihm
vollkommen ſeye. Man hat in unſeren Zei—
ten ohnedem nothia, im Artickel der wahren
und ewigen Gottheit des HErrn Chriſti, und
ſeiner Einheit mit dem Vater, ſich zu grunden,
da die Jrrthumer der Arianer und Socinia
ner heimlich herum ſchleichen. Nur daß wir
dann die Erkandtnus der Herrlichkeit
Chriſti als des eingebohrnen Sohns vom
Vater recht bey uns in die Krafft kommen laf—

M ſen,
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ſen, und wir durch die innere Bekandtſchafft

und Gemeinſchafft mit ihm, in ihm vollkom
men ſeyen. Coloſſ. J. 10.

Jch weiſe dann meine Zuhorer zu dem
HErrn ſelbſten, als dem oberſten und allein
machtigen Lehrer, von welchem allein die wah
re Weißheit, und innere Erkandtnus zu erbit
ten und zuerlangen iſt; wovon ich mit mehre
rem gehandelt in den beyden gedruckten Pre
digten, vom GnadenZug GOttes und der
bimmliſchen hohen Schul, aus Joh. VI,
44. 45. wohin dieſelben verweiſe.

Nur melde noch dieſes, daß man in der
rechten Ordnung eines demuthigen, GOtt
forchtenden, Lehrbegierigen Gemuths, mit
Stille und Gedult harren und warten muſſe,
biß es dem HErrn gefalle, einen zu ſeiner in—
neren Lehre zuzulaſſen, und mit ſeinem Licht zu
erleuchten: Dahin zielet der Ausſpruch der
ewigen Weißheit ſelbſten. Hoöret die Zucht,
und werdet weiſe, und wendet euch nicht
ab; Seligiſt der Menſch, der mir gehor—
chet, daß er wache an meinen Thüren
Tag fur Tag, daß er Wacht halte an den
Pfoſten meiner Churen; dann wer mich
fiadet, der findet das Leben, und wird
wohlatefallen von dem Erren erlangen.
Spruch. VIII. z3. 34. 35.

Jch ſchlieſſe aus einem Geſang: ERins iſt

noth ac.
Je—
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JEsSur
Aller Weißheit hochſte Fulle

In dir ja verborgen liegt,
Gieb nur, daß ſich auch mein WilleLein in ſolche Schrancken fugt, J
Worinne die Demuth und Einfalt re n

gieret,
Und mich zu der Weißheit, die himm

liſch iſt, fuhret.
Ach!l! wenn ich nur JCEſum recht

ßkenne und wei,
So hab ich der Weißheit vollkom

menen Pfeiß.

F SS
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Die zwolffte

LECTIONOder

Vermahnungs-Rede

STVDIOSOS THEOLOGIÆ,
Von denen

tinartigen Sohnen der beyden letzten
Richter in Jſrael, des Eli und Sa—

muels.

ur awir in denen Leckionen uber das erſte
oJ Buch Samuels zwey Exempel ge

Dund boſen Sohnen, an welchem junge
habt, von groſſer Manner unartisen

Leute, beſonders die von braven Mannern und
Vorfabren abſtammen, ſich billig ſpiegelen
ſollen. nicht ein gleiches brædicat zu erlangen,
und nicht ingleiche Grube zu fallen; ſo wird
es nicht undienlich ſeyn, daß wir gedachte zwey

Exempelals einen Spiegel vorſtellen, aus wel
chem erhelle, wie ſolche SchandFlecken nicht
allein ihnen ſelbſten, ſondern ihrer gantzen Fa—

milie zur Schande, uberdem auch ihnen ſelb
ſten, den Jhrigen, ja dem Staat und gemeinen
Weſen, beſonders aber der Kirchen GOttes,
zu groſſem Schaden, wo nicht gar auf einige

Zeit
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Zeit zum Ruin und Verderben gereichen mo

gen.Von den Söhnen Eli wird dann vom
heiligen Schreiber gemeldet, daß ſie boſe Bu
ben waren, die nicht fragten nach dem
Erru: dahero ſie allerley Ungerechtig?eit
ja Gewalt an den Opfern des HErrn verub
ten, um nur chrem Bauch deſto baß zu dienen,
wodurch ſie dann machten, daß die Leute das
Speißopffer des HErrn laſterten; wie ol
ches zu leſen  Sam. II. 11-17. Ueber dem
begiengen ſie Unzucht mit den Weibern, die
da dienten fur der Thur der Hutten desStiff s,
ibid. vers 22. Und da ſie ihr Vater, obſchon
allzu gelinde, ermahnete, gehorchten ſie ih
res Vaters Stimme nicht, vers 25. und hiel
ten ſich alſo ſchandlich, Cap. III. iz

Jm 12. Vers des zweyten Cap. wird dann
uberhqupt ihr verderben beſchrieben, wenn es
eigenulich heiſſet: Und die Sohne Eli, Soh
ne Belials, als mit affect eines Eiffers ge
ſprochen: ſie erkandten denErren nicht,
dem ſie doch taglich opferten. Das erſte iſt,
als wenn man nach unſrer MundArt ſprache:
Rechte TeufelsKinder, ob ſie ſchon dem
Nahmen nach Prieſter-Kinder, ja ſelbſten Prie—
ſterwaren. DerGrund aber aller ihrer Boß
heit war: Sie erkandten denErren nicht,
weder theoreticè noch practice, weder mit ei—
ner beſchaulichen noch wurckſamen Erkandt
nus. Sie wapxen eines theils elende igno-

M 3
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ranten, unwiſſende Leute, die nichts perſtun
den von GOtt und ſeinem Wort, und wenn
ihnen der Vater etwa davon vorgeſagt, die
Gedancken an einem andern Ort hatten: An
deren thells waren ſie practiſche Atheiſten, die
GOttes Erkandtnus verachteten, und wie
dorten von den Heyden ſtehet, daß ſie nicht

n geachtetr haben GOtt in der Erkandtnus
in zu behalten; wie man es ſo geben mag. Rom.

lan J J.zs.un
J

Wie nun ein boſer Baum boſe Fruchte
I bringt, und aus dem Mangel der Erkandtnus
nn ſu und Furcht GOttes alles boſe entſpringet, ſo
zun a gieng es auch hier. Es war ihnen nichts zu

Jae

J

L

i.

fi

f'

J

heilig, daſſelbe nicht aufprolane Weiſe zu miß
un 47 brauchen. Selbſtdie heiligen Opfer muſten
ii ihnen fette Opfer in ihrer Kuchen werden, und
unn verſundigten ſie ſich als Kirchen. Rauber viel

faltig an denſelben, indem ſie 1. mit einer
breyzackichten Gabel groſſere Stucken vom
OpferFleiſch nahmen, als ihnen zukamen;

el

—Di 2. an ſtatt gekochtes rohes, an ſtatt der Abſon

An
derung des Fetts zum Opfer, das Fett mit

g
nahmen; 3. zur unrechten Zeit; ehe das Fett

aunn

dem HErrn angezundet, und dadurch das

n ubrige Fleiſch geheiliget war. 4. Nahmen

J

d

J

J Uberfluß; 6. Machten ſie dabey andere ſun

1* ſie es nicht im guten, nach der rechten Ord
11

nung, ſondern mit Gewalt und Drohen. j.
Zu einem anderen Zweck, nicht zu ihrem no

at thigen Unterhalt, ſondern zur Wolluſt und

digen,

J
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digen, daß die Opſer des Hrrn verſchmahet
und gelaſtert wurden. Und alſo war die
Sunde der Knaben ſehr aroß vor dem
Angeſicht des HErrn; Weil ne auch ihre
KRnaben, von denen vers 13. 15. ſtund, mit
ſundigen machten, ſo werd n ſie vers 17. mit
ihren Knaben in eine Claſſe reſetzet. daß ihre
und ihrer Knaben Sunde groß war; es moch

te nach unſrer SprechArt heißen: Sie be—
giengen rechte JunggenStreiche. womit
ſie Ruthen und Peitſchen verdienten.

Sie ſtellen uns alſo rechte Bauch· Pfaffen

oder Bauch Diener vor, die da praſſen von
Allmoſen und geiſtlichen Gutern, 2 Pet. II.
13. Wie aber insgemein ein Laſter das an
dere, und beſonders Fraß und Unmaßigkeit
die Geilheit gebahret, ſo gieng es auch hier, daß
dieſe fleiſchliche Prieſter ſich nicht ſcheueten Un
zucht zu treiben an heiligen Oertern, und mit
ſolchen Weibern, die nicht zu ſolchem unreinen
Zweck, ſondern zum Gottesdienſt dahin ge—
kommen waren, von ihnen aber, o der Schan
de!geſchandet und proſtituiret wurden. So
verwandelten ſie den reinen Gottesdienſt in
einen heydniſchen Gotzendienſt, welche auf
ſolche Weiſe ihren unreinen Gotzen zu dienen

pflegten.
In dieſem ihrem boſen Thun wurden ſie

ſo verhartet, daß ob ſie ſchon deßhalben von
ihrem alten Vater erinnert wurden, ſo ge
horchten ſie doch ihres Vaters Stimme

M 4 nicht
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nicht; und damit einſolcher Ungehorſam nicht
als was leichtes und geringes angeſehen wer
de, ſo ſetzet der heilige Schreiber dabey:
Dann der HErr hatte willens ſie zu tod
ten C. II.ʒ. Dieß, dieß, will er ſagen, iſt
eben das rechte Zeichen und Merckmahl, daß
es mit einem zum Verderben geht, wenn man
gute Ermahnung und Erinnerung nicht an—
nimmt; da iſt ſchon ein verborgenes Gericht
vorhanden, daß der HErr ſeine Hand von ei
nem abzieht, und einen ſeinem eignem boſen
Sinn ubergiebt, dahero guter Rath und Be
ſtraffung nicht mehr anſchlagt. Man hat da
mit zu vergleichen einen nachdrucklichen
Spruch, der nach der Sprache des Geiſtes
alſo kann gegeben werden: Des Gottloſen
ſeine Verkehrtheiten werden ihn fantzen,
(wie ein Strick den Vogel) und wird mit
den Stricken ſeiner Sunde gehalten wer
den; Er wird ſterhen, weil er ohne Zucht
(die er nicht annehmen wollen) geroeſen, und

in ſeiner aroſſen Thorheit wird er ſich
verirren. Spruch. Sal. V. 22. 23.

Von all dem boſen Verhalten der Sohne
Eli giebt der HErr ſelber den Ausſpruch in
ſeiner Rede an den Samuel Cap. III. 13. da
es heiſt: D oro  Lutherus giebts:
daß ſie ſich ſchandlich hielten; andere: daß

ſie ſich verachtlich gemacht haben: ambe
ſten aber ſcheints zu treffen des beruhmten

Sau-
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JaubertiVerſion: Wie ſeine Sohne ſich
verflucht machten; wobey er die An—
merckung ſetzet: Nemlich durch ihr boö—
ſes Leben Urſach aaben, daß ihnen die
Leute als Rhrund Gorts vergeſſenen Bu
ben fluchten, und ſie als nichtswerthe
leichtfertige Geſellen verachteten.

All dieſes boſe Verhalten nun der Söhne
Eli, in welches auch der Vater durch ſeine
unzeitige Gelindigkeit eingeflochten wurde,
nahm ein trauriges Ende, wie dieſes erſt ein
unbenandter Prophet dem Eli im Namen
GoOttes verkundigte, Cap. II. 27. biß zu en
de; hernach der Samuel, Cap. III. 1-17.
und endlich der Ausgang beſtatigte, da die
Gerichte ubers Hauß Eli anfiengen mit dem
ſterben ſeiner beyden Sohne durchs Schwerdt
des Feindes auf einen Tag: mit ſeinem eige
nen plotzlchen Tod vor Schrecken und Be
trubnus: und mit dem Tod ſeiner Schnur,
des Weibs Pinehas, in groſſer Beſturtzung
und Traurigkeit; wie  Sam. IV. 11.6. bis zu
ende zu leſen iſt. Doch war dieſes beym Hauß

M 5 EliDieſe ſchone Verſion iſt vom Iohanne
gauberto zwar angefangen, und biß ins
17te Cap. des 1B. Sam. in groß quart
ſchon gedruckt, hernach aber hintertrie—
ben worden; dahero ſie als ein fragmen-
tumin der beruhmten Wo ffenbuttelſchen
bibliothec verwahrt wird.
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Eli nur der Noth Anfang, und als das Zei—
chen, daß von dar an noch immer mehr Un—
gluck uber daſſelbe kommen ſolte; da die Wur
de des Prieſterthums von demſelben ſolte weg
genommen, der Arm, die Starcke und das
Vermogen deſſelben was rechts zu verwalten,
abgehauen, ein Wiederwartiger ihm zum
Verdruß in die Wohnund geſetzet werden,
und kein Alter in ſeinem Hauſe ſeyn; Sei
ne Nachkommen ſolten von anderer Gunſt
und Gnade ſo abhangen, daß ſie wurden vor
anderen niederfallen um ein geringStuck
Gelds und um ein Stucke Brods, und ſa
uen: Laß mich doch zu einem von den
Prieſterlichen Aemtern hinzu, daß ich
ein Stuck Brods zu efſen habe; wie dieſes
alles im zweyten Capitel, mit beſonders kraff
tigen und zugleich ſchweren Ausdruckungen,
in der Rede des Manns GOttes enthal—
ten iſt; welche aber jetzo nicht weiter erortere.

Wie nun aus der Unart der Sohne Eli
vieles Unheil entſtund, ſo iſt zu verwundern,
daß hernach die Sohne Samuiels an die
ſem Exempel ſich nicht beſſer geſpiegelt, ſon
dern ſie ebenwohl durch ihr ubles Verhalten
zu groſſer Verwirrung und Veranderung in
Jfrael Anlaß gegeben. Hiervon finden wir
die Hiſtorie  Sam. VIII. Da erſt gemeldet
wird, wie Samuel Alters halber in ſeinem
beſchwerlichen RichterAmt Erleichterung ge
ſucht, und dahero ſeine Sohne zu Richtern

geſetzt
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ſetzt uber das gantze Jſrael, vers 1. Dannob
ſchon hernach vers 2. ſteht; Sie waren Rich
ter zu Berſeba, ſo folget doch daraus nicht, daß

ſie nur particulier Richter in ſelbigem Ort
und Gegend geweſen, ſondern daß ſie an ſel—
bigem Ort ihre Wohnung, auch ihr Tribunal
und Richterſtuhl gehabt, und nicht wie der
Vater in Jſrael herumgereiſet ſind, Gericht
zu halten; welches dann ſchon ihre Gemach
ligkeit zur Vermehrung der Beſchwerde des
Volcks zu erkennen gab. Daß ſie aber Rich—
ter ubers gantze Volck waren, erhellet dar.
aus, daß das gantze Jſrael ſich uber ſie be—
ſchwerete.

Jhre Unart wird beſchrieben Cap. VIII. 3.
Aber ſeine (des Samuels) Sohne wandel
ten nicht in ſeinem Wege, ſondern neige—
ten ſich zumGeitz, und nahmenGeſchenck,
und beugeten das Recht. Man hat dann
zuforderſt zwiſchen ihnen und den Sohnen Eli
einen mercklichen Unterſcheid in acht zu neh—
men. Jhr Verbrechen gieng ſo weit nicht als
der Sohne Eli; Sie waren keine ruchloſe
Verachter des Gottesdienſtes, nahmen nichts
mit Gewalt, waren keine Hurer und Ehbre—
cher noch offenbahre Kinder Belials, wie jene.
Es iſt gar glaublich, daß Samiiel, als ein hei

liger Mann, der die bittere Fruchte von des
Eli ubler Kinder-Zucht vor Augen geſehen, an
ihrer Unterweiſung und guten Erziehung nichts

man
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mangelen laſſen; Er wird einer ſolchen Vere
ſaumnus nirgends weder von GOtt noch vom
VolckJfrael bezuchtiget. So lang ſeine Soh
ne bey ihm in ſeinem Hauſe und unter ſemer
Aufſicht geweſen, wird nichts boſes von ih
nen gemeldet. Es iſt auch nicht glaublich,
daß dieſer heilige Mann ſie zu Richtern uber
Jſrael wurde beſtellet haben, wenn er ſchon
offenbahre Boß eit und Liebe zur Ungerech
tigk it an ihnen ver puhret hatte. Aus wel
chem allem ich ſchieſſe, daß ſeine Sohne wohl
erzogen geweſen, ſich afanglich gut angelaſ
ſen, einen guten Schein und gute Hoffnung
von ſich gegeben; hernach aber, als ſie aus
des Vaters Aufſicht gekommen, und nicht nur
ihr eigen Herr, ſondern auch Herren und Re
gen:en uber das Volck geworden, ſo iſt ih
nen ihr Muthlein gewachſen, und hat es bey
ihnen geheiſſen: Honores mutant mores: Bey
Ehre und Murde anderen ſich die
Sitten.

Sie wandelten nicht, heißt es von ih
nen, im Wege ihres Vaters. Das iſt zu
ſagen, die Lebens-Art ihres Vaters, der in
Demuth, Vergnugſamkeit, Gerecht'gkeit,
Fleiß und Eiffer fur die Ehre GO.tes und
Wolfar.h des Volck gewandelt hatte, ſtund
ihnen nicht an, derſelbigen nachzufolgen. Da
man ſich dann muß furſtellen, daß es ihnen
an allerley prætent und Furwand nicht wird ge

feh
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fehlet haben. Da haben ſie bey ſich dencken
konnen: Unſer Vater iſt ein alter, einfalti—
ger Mann, iſt nach der alten Welt, und
weiß nicht zu leben; Er hat ſich in ſeinem Amt
mehr Muh gegeben, als er norhig gehabt hat—
te, und iſt dahero vor der Zeit alt worden:
Er hat ſich mit wenigem beholffen, und uns
keine Guter geſammlet, davon wir gleich an
deren devenſen machen, und uns weidlich
pflegen konten: Csgebuhret ſich ja doch, daß
man Standes gema lebe, und daß, die Richter
uber das Volck ſind und ſeyn ſollen, auch
mehreren Staat fuhren, und beſſer leben als
andere: Wir ſind nun noch jung, und muſſen
fur unſere Familie beſſere Sorae tragen, als
unſer Vater gethan hat, 2c. Solche Gzedancken

werden Zweiffels ohne bey ihnen entſtanden
ſeyn, um ihr Thun zu rechtfertigen; Und ſo
wandelten ſie nicht im Wege ihres Va
ters, ſondern in ihren eigenen Wegen.

Sie neigeten ſich zum Geitz, heißt es
weiter, oder eigentlicher: nach dem Geiutz.
Welches anzeiget, daß ſie nicht gleich An
fangs auf ſordide haßliche Weiſe gegeitzet, ſon
dern ſich nach und nach unvermerckt dazu ge
neiget, und dem Gewinn nachgeſiellet, nach
irrdiſchem Gut getrachtet haben; wie dann
dieſes Laſter ſich gar ſubtil und unvermerckt
beym Menſchen einſchleichen, und unter aller
ley gutem Schein verſtechen kann. Da nun

erſt
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erſt die aſion des Geitzes ihr Hertz von derLiebe

des gottlichen Geſetzes als dem rechten Weg ab
und zur Gewinnſucht verleitet hatte, ſo ge
bahr dann die boie Luſt bey ihnen die offen
bahre wurckliche Sunde, Jac. l. 15. daß ſie

Geſchenck nahmen und beugeten das
Recht; ſie lieſſen ſich durch die Geſchencke
verblenden, daß ſie druber nicht richteten nach
Gerechtigkeit und Warheit. ohne Anſehen
der Perſon; ſondern handelten nach Gunſt,
wofſnung des Gewinns und Vortheils; da
dann denen, von welchen nichts zu hohlen und
zu hoffen war, nicht geholffen wurde; welches
gegen die ausdruckliche Berund Ge—bote des
HErren anlieff, die ſich finden 2 B. Moſ.
Kxui. s. 5 B. Moſ. XVI. 9. XXWV. 17.
XXVII. 19. Und ſo erweckten die Sohne
Samuiels dem Volck einen Eckel am Regi
ment, wie vorher die Sohne Eli einenEckel
am Gottesdienſt erwecket hatten; welches die
Anmerckung des beruhmten Lightloots hier—
uber iſt.

Hiervon kam es nun, daß der gute redliche
Samuiel in ſeinem Alter den ſchandlichſtenUn-
danck vom gantzen Volck und ihren Elteſten
vor alle ſeine treue Dienſte erfahren muſte,
daß ſie ihm den Stuhlgleichſam vor die Thur
ſetzten, ihm und ſeinen Sohnen das Nichter
Amt aufkundigten, und ſo fort einen König,
der nach der Heyden Weiſe uber ſie herrſche/

ver
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verlangten, dadurch auch die mehr-unmittelba
re Regierung GOttes durch Richtere von ihm
ſelbſt beſteilet, verſchmaheten, und zu ſehr nach
theiliger Beranderung in der Form des Regi
ments Anlaß gaben.

Und ſo beſchloß ſich dann der gantze Periodus
des ſehr gelinden Regiments der Richter in Jf
tael, durch Veranlaſſung ungerathener Soh
ne der beyder letzten Richter in Jjrael.

Ich will nun noch aus dieſen Exempeln eini
ge Anmerckungen und Nutz Anwendungen vor
zunge Leute anfuhren.

J. Sehen wir dann hier klare Beweißthu
mer, daß es eine gemeine aber traurige Sache
ſeye, daß ſolcher Manner, die ſich um die Kir
che und das gemeine Weſen wohlverdient
aemacht, ihre Kinder aus der Art ſchlagen und
übel gerathen; ſo daß es auch zum Spruch
wort gedyen: Heroum filii noxæ, Groſ—
ſer Leute Kinder gerathen nicht. Es iſt
dieſes zwar keine allgemeine Reaul, als wel
ches nicht gut ware; indem es auch im Ge
gentheil heiſſt? Fortes creantur fortibus bo-
nis; Großmuthige und tapffere Leute
werden von Großmuehigen und Tapf
fern cezeuttet. Jedennoch iſt von alten Zei
ten durch die Erf.ihrung bekrafftiget, daß groſ
ſer und guter Leute Kinder vielfaltig ausſchla
gen, und haben wir (ehne uns in weltlichen
Geſchichten aufzuhalten) in H. Schrifft Pro
hen, nebſt denen beyden angefuhrten Exempeln,

an



188 Die XII. Vermahnungs-Rede

an einigen Sohnen Nou, Abrahams,
Jſaacs, Jacobs, Aarons, Davids, Sa—
lomons, Ezechia, Joſia. Jch will jetzo
nicht alle Urſachen hievon unterſuchen: Jch
will nicht leugnen, daß manchmalen die Nach
laßigkeit ſonſt vor ſich guter Eltern, wie des
Eli, und ihre Vielegeſchafftigkeit in andern
Dingen, daran ſchuld ſeye. Jch will auch
nicht laugnen, daß manchmal (doch ohne GOtt
auf einige Weiſe züm Urſacher des Sunden
Ubels zu machen) die Hand GOttes drunter
ſeye, die Eltern dadurch zu prufen, und zu zei
gen, wie das Gute kein Erbſtuck, ſondern ſeine
freye Gnade ſeye. Jch ſage vielmehr der Ju
gend zur Warnung, daß theils ihr Unverſtand
und falſche Einbildung von ſich ſelbſt, theils
ihre allzuf:eye und zartliche Lebens-Art, theils
der Mißbrauch Gottlicher Wolthaten, an ſol
chem Ubel Schuld ſeyen. Erſt ſag ich, iſt
Schuld daran ihr Unverſtand und falſche
Einbildung von ſich ſelbſten. Sie ſehen und
horen, daß denen Eltern groſſe Ehre
bezeuget wird; ſo ſteigt dahero die falſche Ein
bildung bey ihnen auf, ſie wären das auch, was
die Eltern ſind: Sie werden um der Eltern
willen gelobt, geruhmet, es wird ihnen klattirt
und geſchmeichelt; ſo mernen ſie, daß ſie,
in ſich ſelber ſolche waren, die ihrer Qualitæ-
ten oder Standes wegen ſolches alles verdien
ten: Eltern oder andere Leute ſchwätzen ihnen
wol vor, was vor groſſe Leute aus ihnen wer

den
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den wurden, wie ſie muſten Ambition bey ſich
haben; daruber meynen ſie, ſie waren das
ſchon, was ſie hoffen zu werden, und achten al—
le andere neben ſich und ihrer Familie gering:
aus welchem Ehrgeitz und ſtinckenden och
muth nichts guts folgen kan. Daiſt denn fer
ners an der Mißrathung vornehmer und bra—
ver Leuten Kinder Schuld, ihre dißweilen zu
freye und zartliche LebensArt. Freyheit in
Gegenſtellung gegen furchtſame Blodigkeit
iſt wohl gut, aber eine ungebundene Licentz,
da man meynt, aller Muthwillen ſteh einem
wohl an; und da man ſich mit jedermann gleich
bekandt macht zu allerhand unnutzen Reden
und V xrierereyen;: ſolches verwildert ein ohne
dem fluchtiges Gemuth. So auch, wenn
man nur weichlich und zartlich zu leben ſich ge
wohnt, ſo wird man Arbeit und Ungemach zu
ertragen untuchtig, pfleget mehr den Leib als
die Seele. Dazu kommt der Mißbrauch
Gottlicher Wohlthaten, da Kinder dasjenige,
was ihnen GOtt durch die Eitern Gutes thut,
nicht erkennen, ihme nicht dafur dancken, daru
ber in fleiſchliche Sicherreit und Abkehr vor
dem Creutz Chriſti gerathen; ſo iſt es nicht
Wunder, daß ihnen darüber, wie dorten dem
Eſau beym auſſerlichen Wohlſtand in ſeines
Vaters Haus, der geiſtliche Seaen entzogen
wird: Hingegen die in der Jugend etwas har
ter und rauher gehalten, zum Creutz und Leyden,

N das
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das Joch in der Jugend zu tratten, gewoh
vet werden, die gerathen, unter GottlicherGu
te, durch. angig am beſten. Wohl dann dem,
den der HErr von Kindheit an in der Zucht
und in Schrancken halt, und der auch ſolche
Zucht liebet, und ſich deren unterwirfft, der
wird dadurch zur wahren Weißheit ge—
langen.

U. Jch ſetze dan zurzweyten Lehre aus obi
gen Exempeln, daß es eine gemeine, aber hochſt
ſchadliche Kranckheit vor junge Leute iſt, ſich
vom Wezg ihrer Eltern oder anderer guten
Vorganger abkehren und abwenden; wie hier
die Sohne Samuels, die nicht wandelten
im Wetjge ihres Vaters. Die Ehre, die
den Alten gebuhret, und welche 3.B. Moſ.
XIX. 32. nicht ohne Urſach befohlen iſt, beſte
het unter andern darinn, daß man ihrem guten
Rath, und auch Exempel, nachfolge, dann bey
den GroßVatern iſt Weißheit, und Ver
ſtand bey den Alten. Hiob. XII. i2. Nun
iſt zwar nicht allem Thun der Alten blindlings
zu folgen, indem ſie auch als Menſchen irren,
und vielfaltig geirret haben. Dennoch ſoll
dann aber die Jugendnicht aus bloſſer Verwe
genheit und ohne ſattſamen Grund die Fuß—
ſtapffen der Aiten verlaſſen; ſonderlich, wo ſie

ſehen und erfahren haben, daß ihre Vater und
Vorfahren in den Wegen GOttes, wie ein
Samuel, gewandelt haben. Da iſt es ja

dann
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dann eine ſtoltze Vermeſſenheit, wenn junge
und unerfahrne Leute ſich kluger halten als die
Alten, wenn ſie die Alten mit ihrem Thun ge
gen ſich verachten, deren Rath und Exempel
als einfaltig und gering aus den Augen ſetzen,
und mit ihrem Schulſatk und Academiſcher
Gelehrtheit ſich ſo klug und geſchickt halten,
daß ſie wie Elihun dorten von ihrer Weißheit
berſten mochten, und ſie der Odem in ihrem

Bauch angſtet. Hiob. RXXXII. 18. 19.
Geſetzt, daß ſie auch einige Dinge beſſer ver
ſtunden, ſo iſt doch der Dunckel dabey ſo ge
fahrlich, daß ſie auch um deſſelben willen von
GOtt konnen geſtrafft werden, und in dem,
was ſie wiſſen, verderben konnen. (G.
Jud. v. io.) Darum iſt jungen Leuten ſehr no
thig der Spruch der Weißheit: Verlaß dich
auf den SErren von gantzem Hertzen,
und verlaß dich nicht auf deinen Ver—
ſtand, ſondern gedencke an ihn in allen
deinen Wegen, ſo wirder dich recht fuh
ren; duncke dich nicht weiſe ſeyn, ſon—
dern forchte den HErrn und weiche vom
Boſen. Spruch. III. 5.6.7. Es mag dann
auch hier heiſſen: Sehet an die Exempel
der Alten und mercket ſie. Syr. II. ii. Hat
man gute Vorganger, man folge ihnen mit
allem Fleiß, daß ſie von einem ſagen konnen,
wie Paulus von ſeinem Timotheo: Du
haſt erlernet meine Auffuhrung, (ynyn

N 2 vitæ
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vitæ rationem) 2. Tim. IIl. 10. Hat man
J fromme Cltern und Vor-Eltern: man wan

dele in ihren Wegen, daß es nicht zur Schan
de von einem heiſſe, wie hier von den Sohnen
Samuels: Sie wandelten nicht in den
Wegen ihres Vatetrs; daß ſich die Eltern
nicht ſchamen muſſen ihrer Kinder, und nicht

der Segen, der ſonſt auf dem Saamen der
Frommen in der rechten Ordnung lieget, ihnen
entzogen, und in einen Fluch verwandelt wer
de. Es iſt jabetrubt, wenn es ſrommen richt
ſchaffenen Eltern aehet, wie dem Samuel, daß,
an ſtatt ſie verhoffet in ihrem Alter einen Stab
an ihren Kindern zu haben, ſie ihnen zu einem
Rohrſtab werden, der ihnen die Hand durch
bohret: und da die Eltern in ihrem Alter ſolten
Freude an.den Kindern habẽ, ſie hingegen durch
ihr ubles Verhalten zumLohn all ihrer gehabten
Muhe, Verdruß und. Gramen bekommen,
dann, ein weiſer Sohn iſt ſeines Vaters
Freude, aber ein thörichter Sohn iſt ſei
ner Murter Gramen. Spruch. X. 1.

III. Wir b.mercken noch weiter aus Ver
gleichung der Sohnen Eli und Sanuuels,
daß es zwar im Boſen Eradus un Staffeln gebe,
und einer den andernofft an Boßheit ubertref
fe, wie ſo die Sohne Eliboſere Buben waren
als die Sohne Samuels; deuoch kan auch ein
gering. ſcheinendes Boſes alles ubrige Gute an

einem verderben, und einem ebenwol zum
Strick
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Strick des Verderbens werden; wie es ſo die
Sohne Samuels zu ihrem Schaden erfuh—
ren. Dereine iſt etwa gantz blind in Gottli—
chen Dingen, der ander ſiehet wohl etwas, iſt
aber als ein Trunckener, ſo fallen ſi doch beyde
in die Grube. Eine ſchadliche F'iege verdir
bet eine koſtliche Salbe, Pred. Sal X. 1. Und
ein wenig Sauerteig verdirbt den gantzen Teig,
Gal. V.g9. Esiſtetwa einer in ſemer Ju end
kein Hurer, kein Sauffer, kein Spieler; iſt
aber dabey ein Heuchler, der ſich nur fromm
und gut anſtellet, Menſchen zu gefallen, und
deſto ehe in der Welt fortzukommen; So iſt
jein Hertz eben ſo unrein und ein Grenel fur
GoOtt, als des anderen, bey dem es in offenbah

ren FleiſchesWercken ausbricht. Wie man
che verſtellen ſich mit den Sohnen Samuels,
ſo lang ſie jung undunter anderer Aufſicht ſind;
werden ſie aber ihr eigen Herr, heyrathen, und
kommen in Aemter, ſo zeigt ſich dann erſt, was

hinter ihnen iſt, wie ſienur das Jhre ſuchen,
und nicht das JEſu Chriſti iſt. Philip.
II. 21.

1V. Aus dem Exempel der Sohne Samu—
els ſoll man dann auch meiden und fliehen ler
nen den Geitz, welcher beſonders dem Geiſt
lichen Stand ein gefahrlich s Laſter iſt; dahe
ro Paulus, nachdem er vom Geitz, als der
Wurtzel alles Ubels, gehandelt hatte, ſeinen

N3 Cimo—,
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Timotheum warnet: Aber du GOttes
Menſch fleuch ſolches; Jage aber nach
der Gerechtigkeit, der Gottſeligkeit, dem
Glauben, der Liebe, der Gedult, der
Sanfftmuth. 1. Tim. VI. in. Mit wel—
chem Gegenſatz der VI. Tugenden der Apoſtel
anzeiget, daß der Geitz gegen alle dieſe Tugen
den ſtreiteund dieſeiben hindere; (welches auch
der Pere Quesnel in ſeinen Noten bey dieſem
Ort wohlangemercket hat) Zum Geitz kan ein
Geiſnilicher leicht gerathn, entweder durch
Noth, oder durch groſſe Ausgaben. oder durch
Reitzung und Verfuhrung von andern, oder
durch Gierigkeit. Durch Noth, wenn es ihm
vfft knapp und hinderlich geht, daß daraus
Nahrungs-Sorgen entſtehen. Dagegen
muß man ſich mit Glauben und Vertrauen auf
den lebendigen GOtt ſtarcken, wie wir ja ande
re vielfaltig dazu ermahnen. GoOtt will gewiß

keinen ſeiner treuen Knechte Hungers ſterben
laſſen. Oder, man gerath in Geitz. durch
groſſe, unmaßine Ausgaben. Da wird
offt vieles an Haußrath, oder Staat, oder
Bucher und Bibliothecen gewendet. Dage
gen lerne man einziehen. Es iſt ein groſſer
Gewinn gottſelig ſeyn und ſich begnucten
laſſin. Oder man gerath in Geit durch
Verfuhrung von andern, die dareitzen, man
muſſe was ſammlen und vor ſich bringen; wo
zu Weib und Kinder gemeiniglich auch anſpoh

ren:;
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ren;auch anderer Exempel einen anreitzet. Oder
man gerath hinein durch Gierickkeit, dawann
man erſt ſchon Geld, Gold und Silber vor ſich
ſiehet, oder ſchone und koſtbare Geſchencke
bekommet, die Begierde entzundet wird im
mer mehrzu bekommen, und es gehet wie bey
den Waſſerſuchtigen, die, jemehr ſie Feuchtig
keit haben, deſto mehr durſten. (Quo plus
funt potæ, plus ſitiuntur aquæ; Je mehr man
trinckt, je mehr einen durſtet) Aus all ſol
chem ſchadlichen und verfluchten Geitz geſchicht

es, daß man nur nach fetten Dienſten und Ein
kunften ſchnapfet, Groſſen und Reichen ſchmei
chelt, feinen Wohlthatern die Warheit zu ſa
gen ſcheuet, die Armen verfaumet, nicht leicht
was thut, wovon man nicht Nutzen zu rerwar
ten hat; ja den Nahmen GOttes entheili
gier um einerhand voll Gerſten unh Biſſen
Brods willen. Ezech. XIII. r9. Solches

Ubel ſoll man dann von Jugend auf fliehen,
und dagegen wachen und beten: Sich auch in
Bedienungen ja nicht zum Zweck ſetzen, irrdi
ſches Gut zu erwerben, was man auf Univer-
kiten verzehrt, wieder zu verdienen; ſondern
das Reich GOttes auszubreiten und Seelen
zu gewinnen; im Vertrauen, daß dann GOtt
das ubrige, ſo viel er einem gut und nutziich fin
det, werde zufallen laſſen. Es gehet die Geiſt
liche Haußhalter über GOttes Geheimnuſſe
vor allen andern an, womit der Heyland dor

N4 ten
2
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ten die Gleichnus vom ungerechten Hauß
halter ſchlieſſet: Jch ſage auch euch: Machet
euch Freunde mit dem ungerechten Mam
mon, auf daß wenn ihr' nun darbet ſie
euch aufnehmen in die ewigen Jutten;
(daß ihr mit euren Zuhorern ſelig werdet)
Wer im geeringſten treu iſt, der iſt auch im
groſſen treu, und wer im geringſten un
recht iſt, der iſt auch im aroſſen unrecht.
So ihr nun in dem ungerechten! iammon
nicht treu ſeyd, wer will euch das Wahr
hafftige vertrauen? Und ſo ihr in dem
frembden nicht treu ſeyðd, wer will euch
tteben dasjene, das euer iſt? Kein Hauß
Knecht kan zweyen Herren dienen. ihr
konnet nicht GOtt ſammt dem Mammon
dienen. Das horeten zwar die Phariſaer
auch, aber die waren geitzig und ſpotte
ten ſein; wie ſolches ales uns zur Warnung
aufaeſchrieben, undzu leſen iſt Luc. XVI. -14.
DerErr neitte dann unſerehertzen zu ſei

nen Zeugniſſen, und nicht zum Geitz!
Er ſeye ſelbſt unſer PrieſterCheil

immer und ewiglich!

Gebet.
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Gebet.

w Heiliger GOtt, Vater un—

ſegne doch Gnaden die—

„a ſeres HErrn Jeſu Chriſti;

ſe und alle vorhergehende Be—
trachtungen und Ermahnungs—
Reden, nicht allein bey denen,
welche ſie gehoret, ſondern auch
bey allen denen, die ſie leſen wer—
den, nach eines jeden Umſtanden,
wie du eines jeden Hertz findeſt
und kenneſt. Reinige unſere, ſon—
derlich deiner Knechten, Hertzen
von alle in Geitz, Hochmuth, Wol
luſten, Neid, Zorn, Haß, Falſch
heit und Heucheley, damit dein
heiliges Kind Jeſus ſamt ſeinem
Geiſt in denſelben wohne, herr—
ſche und regiere. Laß doch Chri—
ſti Wort reichlich unter uns woh
nen in aller Weißheit, und laſſe es
einen rechten Eingang in die Her

N5 tzen
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tzen finden, in dieſelbe alsb Spieß
und Nagel eindringen, und ei—
nen tiefſen Eindruck geben von dei—
nen Gottlichen Warheiten, daß
wir bleiben in den heilſamen Re—
den Chriſti, und alſo die Warheit
erkennen, die Warheit aber uns
frey mache vom Dienſt der Sun—
den und Eitelkeit. Heiliger Va—
ter! heilige uns in deiner Warheit,
dein Wort.iſt die Warheit.

Laß dir abſonderlich empfohlen
ſeyn deine Knechte, die im Dienſt
des Evangelii ſtehen, daß ſie un—
tadelich ſeyen, und dein Werckmit
aller Treu und Sorgfalt treiben,
zu ihrer eigenen und vieler Seclen
Errettung! Schutze ſie gegenLiſt,
Trug und Gewalt aller ihrer Fein
de, umgurte die Schwachen mit
Starcke, und laß ihren Glauben
an ihr glorwurdigſtes Haupt den

Sieg
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Siegſeyn, der die Welt uberwin—
det. Ja, laß dir dann auch em—
pfohlen ſeyn die Junglinge, die
zum Dienſt deines Heiligthums
ſollen zubereitet werden! Du ſie
heſt und weißt am beſten das grof
ſe Verderben, und die viele Hin—
derniſſe, die auch bey ihnen ſich be—

finden; du wolleſt döch dicſelben
nach deiner groſſen Gute aus dem
Wege raumen, ſie reinigen von
den Luſten der Jugend, und ſie zu
ſolchen geheiligten Gefaſſen der

Ehren zubereiten, die dem Hauß—
Herren brauchlich, und zu allem
guten Werck geſchickt ſeyen. Sor
ge auch hierinn fur deine Kirche,
daß ihre dRlemter nicht mit Mied
lingen, ſondern mit Hirten nach
deinem Hertzen, zum Seelen-Be—
ſtetrſo vieler tauſend noch irren—
den und ſchwachen Schaaffen, be

ſetzet
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ſetzet werden. Mache auch die
Regenten und Obrigkeiten
zu Pflegeren und Saug-Ammen
deiner Kirchen; damit alſo hohe
und niedrige deinen Nahmen
furchten, und alle Konige guf Er—

den deine Ehre, daß der HErr Zi
on baue, und unter uns erſcheine
in ſeiner Ehre! Wende dich, o
GOtt! zum Gebet der Verlaſſe—
nen, und verſchmahe ihr Gebet
nicht; denn es iſt ja geſchrieben
auf die Nachkommen, und das
Volck, das geſchaffen werden ſoll,
ſoll dich, HErr, loben. Die Kin—
der deiner Knechte muſſen
bleiben, und ihren Saamen
laßfur dir gedeyen! Amen!

Thue es um Chriſti, des
Sohns deiner Liebe,

willen, Amen!
Drey



Drey Predigten,
deren die erſte

Von der

Freude uber dem Himmel—
Reich als einem gefundenen

Schatz im Acker
aus Matth. XIII. 44.

Bey Anlaß der durchpaßirten

Saltzburgiſchen

Smigranten.
Die andere,

Von der Meßias-Freude des
glaubigen Abraha

aus Joh. VIII.
Am Chriſt-Feſt gehalten.

Die dritte,

Von der groſſeſtenund theu—
erſten Verheiſſung GOttes

in ſeinemGnaden-Bund,
aus Hebr. vIII. i1o. am Ende

Rach der H. Communjion gehalten.





Erſte Predigt
Von der

Freude uber dem Himmel—
Reich als einem gefundenen

Schatz im Acker,
aus Matth. XIII. 44.

Bey Anlaß der durch-paßirten

Saltzburgiſchen

Emigranten,
und in Gegenwart einer gewiſſen An

zahl derſelben den 2oten Aug. 1732.
gehalten.

Eingang.
 auffeWarheit und verkauffe
ſie nicht. So ermahnet durch

den Mund des weiſen KoniK niges Salomon die oberſte
ſelbſt ſtandige Weißheit,

jeder
ÔÚ«Òe

Auſſer dieſer Predigt habe ſchon vor

haer
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jeder verſtandiger und in H. Schrifft geubter
ſiehet leicht, daß hier durch die Warheit nicht
alle und jede Warheit im gemeinenL ben der
Menſchen, ob man ſich ſchon deren uberallzu
befleiſſen, perſtanden werde, ſondern vielmehr
die Haupt-Warheit des geoffenbahrten
Worts GOttes, und beſonders des Evan
gelii, als welches heißt das Wort der War
heit Epheſ.l. 13. und wevon da ſtehet: Dein

Wort iſt die Warheit Joh. XVII 17.
Dieſe Warheit ſoll gekaufft und nicht ver
kaufft werden; nicht in dem Verſtand, daß
man ſie als eine irrdiſche Waare bezahlen,
oder nicht anders als um Geld erlangen kon
ne, oder ſie als ein geitziger anderen vorenthal

ten, und nicht zu vieler Nutzen feil mach.en
moge; Sondern wie man ſchone, nothige und
nutzliche Dinge der Muhe werth achtet, ſie um
einen Preiß, und mit Verleugnung eines an
deren Werths, an ſich zu bringen: ſo ſoll man
die Evangeliſche Warheit, als was ſchones,
nothiges und nutzliches hochachten, ſich um
dieſelbe bewerben, andere Dinge dagegen zu
ruck. und hindanſetzen, die Warheit aber

durch

her am igten Junii als den erſten Son
tag Trinitatis uber das- Evangelium
vom reichen Mann und armen La
zaro, in Gegenwart bemeldter Emigran
ten, vom Weg zum qimmel und zur
Hollen geprediget.
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durch den Glauben in ſein Hertz legen, und ſie
durch eine rechte Zueignung derſelben ſich zu
eigen und zu Nutze machen. Und wie man
hingegen was uberflußig, unwerth, und von
keinem ſonderbahren Nutzen oder Gebrauch
iſt, verkauffet, ſo ſoll man hingegen mit der
Warheit nicht ſo umgehen, daß man deren
uberdrußig ſeye, und um ein leichtes und ge
ringes ſie hingebe und fahren laſſe, daß es
nicht heiſſe, wie dorten ſtehet: Ein Maaß
Weigszen um einen Groſchen, und drey
Maaßöerſten um einen Groſchen. Offenb.
VI. 6. Welches auf diegehen kann, die den
Weitzen des Worts GOttes, und die Gerſte
von MenſchenGebot und Lehre von gleichem
Werth halten, und mit beydem ihre Kramerey

treiben; wie ſolches in der Anti-Chriſtiſchen
Kirche vielfaltig geſchiehet.

Mein Zweck iſt dann jetzo, Geliebte, euch
die Warheit des Himmelreichs als eine
Foſtliche Waare onentlich darzulegen und an

4

verkauffet ſie nicht. Soll nicht das Exem
zupreiſen. Rauttet doch dieſe Waare, und

pel der Saltzburgiſchen Emictranten uns
reitzen, die Waare begierig zu kauffen, um
deren willen ſie ihr Vaterland und Habſtclig
keit verka:fft u. verleugnet haben? Die War
heit des Evanttelij iſt werth, um derſelben
willen was zu verleugnen: ſich derſelben we
gen auch von leiblicher Arbeit abzumußigen:
auch als ein Kauftender ſein Gemuth und

O Nach
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Nachſinnen auf dieſelbe zu appliciren und zu
richten. Chut dann das, ihr Einheimiſche:
thut es auch, ihr geliebte Gaſte und Fremdlin
ge in unſeren Thoren; daß ihr auf dem We
ge eurer Wanderſchaft auch geiſtliche Zehrung
und Nahrung mitnehmet fur eure Seelen.
Kauffet nun begierig die geiſtliche Speiſe, die
euch in eurem Vaterland geweigert und vor
enthalten iſt. Wolan dann !alle, die ihr
durſtict ſeyd, kommt her zum Waſſer, und
die iht nicht Geld habt, kommt her
kauffet und eſſet, kommt her und
kauffet ohne Geld und umſonſt, beyde
Wein und Milch. Eſai. LV. Rauffet
Warheit, und verkauf'et fie nicht, eine
Warheit, die, als ein Konigl cher Wage, Scha
tze eines ganten Konig. Reichs mit ſich
fuhret. Laßt uns aber den HErren bitten,
daß er ſelbſten einherziehe, und in ſeinem
Pracht glucklich hindurchfahre aur dem
Wort der Warheit, (Pſ. XLV. 5. T. O.)
daß er uns die Klugheit der Gerechten ſchen
cke, um das zu kauffen, was die Welt verkauf
fet, um das mit Freuden zu finden, was den
Weiſen und Klugen der Welt verborgen iſt.
Dieſe und alle andere nothige Gnade wollen
wir demuthig und inbrunſtig bitten im Ge
bet des HErren.

Text.
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Iext.
Matthai XIII. Cap. im 44. Vers.

c Vobermahl iſt gleich das Himmel
wySreich einem verborgenen Schatz

im Acker, welchen ein Menſch fand,
und verbarg ihn, und gieng hin für
Freuden uber demſelbigen, und ver—
kauffte alles was er hatte, und kauffte
den Acker.

Geliebte im HErren!

eſus der Sohn GOttes, der Lehrer mit
der gelehrten Zungen, hat in dieſem

F
aufetethan in Gleichnuſſen, und
Xlli. Cap. Matthai, ſeinen Mund

ausceſprochen die Dinge, die von An
fang der Welt heimlich geweſen. Er
ſtellet in VII. ſinnreichen Gleichnuſſen vor al
le kata oder Begebenheiten ſeiner Kirchen, von
der Zeit ſeiner Zukunfft biß ans Endeder Welt.
Hatte er in der vierten Gleichnuß nicht un
deutlich angezeiget, wie der Phariſaiſche
Sauerteig der Menſchen-Satzungen und
Heucheley die Kirche weit und breit durch—
ſaueren, und ſie ihre erſte Lauterkeit und Suſ—
ſigkeit verlieren wurde, welches durchs einge
ſchlichene Pabſtthum mehr als zu viel erfullet
iſt: So zeigt er nun in der Gleichnuß unſeres
Texts, welche der Ordnung nach die funfte
iſt, wie doch ein heiliger Samen werde ubrig

O 2 blei
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bleiben, der das unter den Menſchen verſteck—
te und verborgengewordene Himmelreich
dennoch finden, und daſſelbe mit ſo viel groſſe
rer Freude ſich approprüren und zu Nutz ma
chen wurde.

Wir wollen dann ohne weitere Umſchweiffe

betrachten:
t

J. Das Himmelreich ſelbſten,

hier auf Erden ein Reich; ja ein Himmel

IJ. Die Gleichnuß von demſelben und

deren Deutung.
Der Herr Chriſtus nennet ſeine Kirche

Reich. Ein Reich, nicht allein, weil er ſie
i dee als ein Reich und Herrſchafft vom Vater

4 empfangen; weil er zum Konig und eintzigen

lü.

OberHaupt dieſes Reichs geſalbet; weil ſich
ſeine Herrſchaft in vielen Landen weit aus

l 1 breiten, und er eine groſſe Schaar von Un
terthanen aus Juden und Heyden empfan

nin
gen werde: Sondern auch, weil ſeine Kirche
als ein Reich von vielen Feinden beſtrittenDi wird, und am Reich der Finſternuß ein

44 machtiges GegenReich hat, mit welchem ſie
ijtn zu ſtreiten, wogegen Er aber dieſelbe wapnet,
die ſchutzet und erhalt.

J

at Es nennet aber der HErr JEſus ſeine Kir
l che nicht nur ein Reich, ſondern ein Himmel

0 JI Reich, ein Ronigreich der Himmelen;
welcher Nahme, daß er nicht auf die himmliu ſche, ſondern auf die noch wallende Kirche auf

n Erden ſeine Abſicht hier und an vielen Orten
habe
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habe, aus dem Text Cap. genugſam erhellet,
da das Himmelreich einem Acker, auf wel—
chem Weitzen und Unkraut wachſet, vergli—
chen wird. Demnach heißt das GnadenReich
GoOttes hier auf Erden, doch mit Beſchren—
ckung auf die Kirche Neuen Teſtaments, ein
Himmelreich, 1. weiles iſt das Reich GOt
tes: der Himmel aber nach Hebraiſcher Red
Art GOtt ſelber bedeutet, der im Himmel
wohnet. (Matth. XXI. 25. Luc. CV. 18.) Es
hat dieſes Reich ſeinen Urſprung von oben,
das GOtt vom Himmel aufrichtet und kein
Menſch. Dan. Il.a4. 2. Ein Himmelreich,
weil es gantz andrer Art iſt, als alle weltliche
Reiche; es iſt nach des Koniges ſelbſt-eigener
Veſchreibung nicht von dieſer Welt. Joh.
XVIIl.z6. Es iſt ein CeutzesReich, das keine
auſſere ſchone noch Gewalt hat, das nicht
komt mit auſſeren Gebehrden und Ge
prang, ſondern inwendig im Menſchen iſt,
Luc. XVII. 20. und meiſt aus unanſehnlichen
Perſonen beſtehet.  Cor. J.26. 27. z. Uber
dem ein Himmelreich, dieweil ſeine Regie
rungsForm auch gantz anders beſchaffen iſt,
als die Theocratie oder GOttes Regierung
im Alten Teſtament geweſen, da GOtt auf
mehr ſichtbahre oder in die Sinnen lauffende
Weiſe, unter dem fleiſchlichen Jfrael, ſeine
Herrſchaft fuhrete, an der Judiſchen Obrig—
keit ſeine Mit, Regenten, im Tempel ſeine
Reſidentz, zu Jeruſalem ſeine Hoffhaltung

O 3 hatte.
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hatte. Nun aber hat er ausgezogen ſolche
Furſtenthumer und Gewaltigen, und will uber
ſein Erbtheil allein Herr und Konig ſeyn. Eſai
XXXIII. 22. Will auch nicht zu Jeruſalem
und in einem materialiſchen Tempel, ſondern
im Himmel, im Geiſt und Warheit geſucht
und verehret ſeyn. Joh. IV. 23.24. Aus die
ſer geanderten Regierungs, Form entſpringet
die geiſtliche Freyheit dieſes Reichs, als wel
ches keinen Gewiſſens-Zwang, keinen knechti
ſchen cæremonialiſchen Dienſt leydet und zu
ſtehet, wie im Alten Teſtament, ſondern freye
Kinder ziehet, die zur Freyheit, aber doch in
einem rechtſchaffenen Weſen, beruffen ſind;
wovon Gal. 4. u. Coloſ.2. und 3. Cap. zu leſen
ſind. Und endlich heiſſet die Kirche Neues
Teſt. ein Himmelreich, weil dieſes Gnaden
Reieh der Anfang von, und der Staffel zu
dem Reich der Herrligkeit iſt, ſo daß beyde
Reiche nicht nach ihrer Natur, ſondern nach
ihren Staffeln unterſchieden ſind. Es hebt
ſich hier in dieſem Reich an, was droben im
Himmel ſoll vollendet werden: Gerechtig
keit, Friede und Freude im Zeiligen Geiſt,
Rom. XIV. 17. nahe Gemeinſchafft mit GOtt,
mit dem Mittler, mit allen heiligen Engeln
und Auserwehlten. Hebr. XII. 22. 23. 24.

Dahat man aber ſonde:lich aufden Endzweck
dieſer Benennung in den Reden des HErrn
Chriſti acht zu geben; welcher eines theils war,
ſeinen Jungern die Vorurtheile, welche ſie

von
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von ſeinem Reich als einem weltlichen Reich
hatten, zu benehmen; anderen theils, allen
ſeinen Zuhorern Luſten zu ſeinem Reich
zu machen, da daſſelbe ſchon ein Himmel
auf Erden, und alle ſeine Mitburgere Prie—
ſter und Konige ſeyen fur GOtt ſeinem Va—

ter.
Von der rechten Geſtalt dieſes Reichs iſt

die Romiſche Kirche ſonderlich ſehr weit
entfernet, als welche die Geſtalt eines gantz
anderen weltlichen Reichs an ſich genommen
hat. Sie hat ein irrdiſches Oberhaupt, das
da herrſchet uber viele Lander, den Romiſchen
Pabſt. Unter dem ſind ſo viele Cardinale,
Ertz-Biſchoffe, Biſchoffe, die auf gewaltſamie
Weiſe uber die Kirche herrſchen, uber Land
und Leute gebieten. Die Weiſe, das Kirchen
Reich, oder den KirchenStaat zu adminiſtti-
ren, iſt bey ihnen irdiſch und gewaltſam, mit
Feuer, Schwerd, Galgen, Gefangnuß, Lan—
desVerweiſung gegen die, die ſich ihren Lehr
Satzen nicht ſchlechterdings und blindlings
unterwerffen. Die frey gemachte Reichsge
noſſen Neuen Teſtaments belegen ſie mit einer
ſchweren Knechtſchafft von allerley Menſchen
Geboten und Cæremonien eines irdiſchen,
fleiſchlichen, ſinnlichen Gottesdienſtes, da nur
alles auf Geprang und irrdiſche Heiligthü—
mer gerichtet iſt. Jhre irrdiſche, weltliche
Gluckſeligkeit und Guter halten ſie fur ein ge
wiſſes Kennzeichen der wahren Kirchen. Durch

O 4 eben
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dnn eben dieſe nach und nach eirgeſchlichene welt
ul liche Form und Geſtalt der auſſeren Kirchen
ſet iſt es dann geſchehen, daß Chriſti Him̃elreich

ſo vielmehr verſteckt u. verborgen, und dadurchith J gl. ich verborgenen Schatz
curyrt 4 im Acker, wovon nun nach Anleitung unſeres

Lum. Texts weiter wird zu handlen ſeyn.
nnn Es wird dann verglichen einem Schatz, ei
ſun. n! nem verborgenen Schatz, und zwar im

unn Acker.InI Chriſti Himmelreich iſt einem Schatzftn gleich, indem es in ſich halt und mit ſich fuhrt
ihen einen Vorrath von koſtbahren, furtreflichen,
ll

auserleſenen Gutern, die einen wahrhaftig
reich und gluckſelig machen. Ein ſolcher
Sehatz iſt das Evangelium Chriſti, von wel
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Jdur chem Paulus dorten unter dieſem Nahmen
redet: Wir tragen unſeren Schatz in irr

annn diſchen Gefaſſen. 2Cor. IV. 7. Jn deſſel
il ben Geheimnuſſen liegen verborgen allenn I Sehatze der Weißheit und Erkandtnus—

et Col. II.z. Es machet uns kund den unaus
unt J forſehlichen Reichthum Chriſti. Epheſ.
—E Iil. g. Ein Schatz des Himmelreichs iſt
amnfl. nicht weniger die vollkommene Gerechtigkeitiun JEſu Chriſti, die mit allen irrdiſchen Scha

tzen nicht zu vergleichen, indem ſie die Seele91 J ewiglich ſattiget, (Matth. V. 6.)allen unſeren

fh Mangelvertreibet vom Tode ſelbſten errettet,
welches irrdiſches Gut nicht thun kañ. Spruch.

m: XI.a. Sie iſt ein reicherer und gewiſſerer
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Schatz von Ablaß, als aller Pabſtlicher Ablaß,
und hiffft aus vielen und ſchweren Schulden,
daß man durch ſie Friede hat mit GOtt, und
ſich ruhmen kann der Hoffnung der zukunf—
tigen Herrligkeit. Rom. V. I.2. Ein Schatz
des Himmelreichs iſt auch all das Gute, wel
ches GOtt ſeinen Kindern in den Tagen
Neuen Teſtaments mittheilt, alle geiſtliehe
Secten in himmliſchen Gutern, Epheſ. J.
z. beſonders die Liebe GOttes, die in ihr Hertz
ausgegoſſen wird durch den H. Geiſt, Rom.
V. 5. das Zeugnus der Kindſchafft, Rom.
VIII. is. die Gnade JEſu Chriſti, die Liebe
des Vaters, dieGzemeinſchafft des H. Geiſtes,
2Cor. XIII. 13. Das ſind die Schatze, von de
nen die ſeibſtſtardige Weißheit ſelber zeuget:
Reichthum und Ehre iſt bey mir, war
haftig Gut und Gerechtiukeit, meine
Frucht iſt beſſer dann Gold und fein
Gold, und mein Einkommen beſſer denn
auserleſen Silber, dafß ich wol bera
the die mich lieben und ihre Schatze voll
mache. Spruch. VIII. 18-21. Von dieſen
Schatzen ruhmet auch die Maria in ihrem
Lobgeſang: Die Hungrigeen fullet er mit
Gutern, und laßt die Keichen leer. Luc.
i

J. 53.Es iſt aber dieſer Schatz ein verborctener
Schatz; dann ob er ſchon durch die Predigt
des Evangelii kund gethan und offenbahret
iſt, ſo iſt doch dieſes Evangelium gar vielen

O5 ver
üü



5

2

2

1  e

F

S

214 Frende uber demhimmelReich

verdeckt, bey denen der Gott dieſer Welt,
der Satan, ihre Sinnen verblendet hat, daß
ſie nicht ſehen das helle Licht deſſelbig n 2 Cor.
IV.z. 4. es fallet dieſer Schatz nicht ſo in die
Augen, wie die weltliche Schatze, und bekomt
ihn nicht ein jeder zu ſehen und zu erſahren.
Inſonderheit nachdem ein groſſes Theil der
Kirchen, wie wir bereits gehoret, die Geſtalt
eines weltlichen Reichs angenommen, ſo iſt
dadurch dieſer Schatz des Himmelreichs
deſto mehr verſteckt und verborgen worden,
daß mancher vorbey geht, ohne denſelhen zu—
bemercken.

Dennoch hat GOtt der HErr noch einen

Acker ubrig gelaſſen, in welchem dieſer
Schatz, obſchon verborgen, anzutreffen iſt.
Dieſer Acker bedeutet hier ein ſolches Theil
der Welt, wo GOtt ſeine auſſere wahre Kir
che hat, wo. der Samen des Worts GOttes
ausgeſtreuet, das Feld durch geiſtliche Acker
leute bebauet, umackert und beſaet wird; ſo
wird die Kirche in unſerm TextCap. mehr—
malen mit einem Acker verglichen Vers 24.
27. z1. c. Jn einem ſolchen Acker hat GOtt
ſeine Heiligen als einen koſtlichen Weitzen,
obſchon derſelbe unter vielem Unkraut der fal
ſchen Bekenner und Heuchler vermanget ſte
het, Vers 25. 29. zo. Und die nun der gute
Weitzen auf dem Acker ſind, die haben den.
verborgenen Schatz in ſich, und tragen dieſen
ihren Schatz in irrdiſchen Gefaſſen.2 Cor.

IV. 7. ĩ Es
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Es iſt aber dieſer Schatz denen wahren
Chriſten nicht auf ſolche Weiſe vor ſich allein
gegeben, daß andere nicht auch mochten daran

theil nehmen; ſondern weil der Schatz reich
und uberflußig gnug vor viele iſt, ſo konnen
noch viele daran Theil bekommen, ohne daß
jenen davon was abgehe. Darum heiſt es
nun, daß ihn ein Menſch fand. Aus eigner
Vernunfft und Krafft kan niemand dieſen
Schatz finden; ſondern diejenige, denen GOtt
ſelbſten hierzu die Augen offnet, und ihnen das
Verborgene offenbahret, die ſinden ihn. Dar
um der HErr JEſus an einem andern Ort da
von ſaget: Es kan niemand zu mir kom
men, es ſey dann, daß ihn ziehe der Vater,
der mich geſandt hat. Es ſtehet geſchrie
ben in den Propheten: Sie werden alle
von GOtt gelehret ſeyn. Wer es nun ho
ret vom Vater und lernets, der kommet
zu mir. Joh. VI. 44. 45. Ob aber ſchon
nicht anders als durch Gottlichen GnadenZug
und Erleuchtung dieſer Schatz mag gefunden
werden, ſo gebraucht ſich dennoch GOtt der

HErr hierimn ordentlicher Mittel, daß durch
das Wort, deſſen Leſung, Anhorung, merck-
ſames Acht gehen auf daſſelbe, dieſer Schatz
gefunden wird, wie ſolches aus dem Exempel
der Lydi der Purpur-Kramerin erhellet.
Ap. Geſch. XVI. i4. Es ſind aber GOttes
Wege hierinn wunderbahr, daß offt ſolche, von
denen man dergleichen gar nicht vermuthet, die

auch,
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Ie— auch, gegen andere zurechnen, zu ſolchen Din

iih“ gen ungeſchickt und untuchtig ſind, durch ſeine
utt freye Gnade und gütige Furſehung den Schatz

ehe zu finden bekommen als andere; woruber“n der HErr JEſus dorten ſeinen himmliſchen
Vater preiſet, ſprechende: Jch preiſe dich,rfn n Vater und SErr Himmels und der Er
den, daß du ſolches den Weiſen und Klu

9 J gen verborgen haſt, und haſt es den Un—
mundicten offenbahret. Matth. XI. 25.

J
Dabey iſt zu bemercken, daß dieſes finden

fJ

rid4*
kfaſ— nicht gleich in ſolcher Vollkommenheit ſeye, daß

dieſer Schatz nicht noch weiter moge erkandt
und in volligen Beſitz genommen werden. EsI iſt vielmehr als die anbrechende MorgenRo

uſd4; the noch mit einiger Dunckelheit vermenget:

ff

Aſh

J

l

unn
und als die Gewahrwerdung einer Sache, die

4., man hernach noch weiter ſuchen und finden

n muß. Daß bey dieſem erſten finden noch
Ju nicht alles erlanget und ergriffen ſeye, giebtder
punig, Heyland nicht undeutlich zu verſtehen, wenn
it er in der Gleichnus hinzufugt:

41 Und verbargg ihn. Dieſes Verbergen
kan eine menſchliche Schwachheit, und auch

uun; eine nützliche Klugheit ſeynn. Eine Schwach
J heit, daß man ſich forchtet vor boſen Menſchen

mit der erkandten Warheit ans Licht zu treten,

kam aus Furcht vor den Juden, Joh. III. 1. 2.
hernach auch eine geraume Zeit ein heimlicher
Junger JEſu blieb, wie Joſeph von Arimathiau auch
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auch war, Joh. XIX. z8. Es kan aber auch eine
nutzlche Klugheit dabey ſeyn, daß, fo lang man
nicht um ſeine Erkandtnus un Glauben gefragt
wird, ſolche fur den Verfolgern verbirgt, um ſich

ſich nicht muthwillig in Gefahr zu begeben, wel
ches zu einer SchlangenKlugheit in ſeiner
Macſſe kan gerechnet werden, als die wie
Schlangen ſich vor ihren Feinden verbergen.
Matth. X. 16. Dahin gehet auch zweifels ohne,
wenn es im Amos heiſſt: Darum muß der
Rlutte zur ſelbigen Zeit ſchweigen denn es
iſt boſe Jeit. Amos V. 13. Und ſo ſtellt uns
unſere Gleichnus vor ſolche Menſchen, welche
unter der Muacht des Antichriſten, als in einem
geiſtlichen Egypten und Babel gefangen ge
halten werden, daß ob ſie ſchon in ihrem inwen
digen ein beſſeres Licht, Einſehen und UÜberzeu
gung bekommen, doch nicht gleich mit Bekandt

nus der Warheit ans Licht treten, theils aus
einer anklebenden MenſchenFurcht und Grau

en vor ſchwerer Verfolgung: theils aus
Klugheit, daß ſie ihr Furnehmen aus Babel
auszugehen verborgen halten, um an ihrem Vor
nehmen deſto weniger verhindert zu werden,
ſondernes zu gelegener Zeit deſto beſſer ausfuh
ren zu konnen; wie man von der Bewuſtheit
eines noch verborgenen Schatzes nicht zu fruh
viel Ruffens machen muß, damit nicht andere
einem zuvor kommen, oder doch daran hinderlich
ſeyen, und man ſich hernach in ſeiner gemach
ten Hoffnung nicht betrogen finde.

Da
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Da zeigt ſich dann aber die Gottliche Gutig
keit, welche ſich vielfaltig zu den Menſchen ſo
hernieder laſſet, daß ſie ihnen ſelber Bahn und
Wege machet, viele Schwurigkeiten und Hin
derniſſe zu uberwinden, wie es im Propheten
heiſſt: Jch will ſie fuhren auf den Stei
cten, die ſie nicht kennen, ich will die Fin
ſternus vor ihnen her zum Licht machen,
und das Hockericht zur Ebene: Solches
will ich ihnen thun, und ſie nieht verlaſ
ſen. Eſai. XLII. 16. Und wie es vom Koni—
ge Cores oder Cyrus hieß: Jeh will fur dir
hergehen, und die Höcker eben machen,
ich will die eherne Thuren zerſehlatgen,
und die eiſerne Riegel zubrechen; und
will dir geben die heunliche Schatze und
die verborgene Kleinod. Eſai. XLV. 2. 3.
So, ſo machet der HErr vielfaltig Bahn die
geiſtliche Schatze zu finden, daß da der Menſch
erſt ſeinen erkandten Schatz verbarg, hernach
auf GOttes Beruff und Finger-Zeig hinge—
het fur Creuden uber demſelbigen, und
verkaufft alles, was er hat, und kaufft den

Acker.
Da giebt es einen ſonderbahren Wachs

thum des Wercks GOttes in der Seelen zu er
kennen, wenn hier einer ſolchen Freuden Mel
dung geſchiehet, welche treibet um hinzugehen

und den Acker zu kauffen. Dieſe Freude zie
let auf einen freudigen, tapferen Glauben.
Dann wann der Glaube in der Seele wachſet

und
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und vollig wird, ſo macht er das Hertz frolich
und gutes Muths, daß man ſich freuet in dem
HErrn, und die Seele frolich iſt in ihrem
GOtt. Eſai. LXI. io. Daverliert ſich nach
und nach die Furcht, aus deren manden Schatz
verbarg, und GOtt giebt immer mehr Licht *l
und Muth, daß man getroſt im Guten ſortge—
het. Sonderlich iſt mercklich, daß dieſe Freu—
de den Schatz nun achtet als ſchon ihr eigen,
und alſo eine veſte Zuverſicht in der Seelen ſich

findet, daß die Feinde einem denſelben nicht
rauben noch nehmen konnen, ſondern, daß man
ſeinen Zweck ſchon erlangen und erreichen wer
de. Jn diefem Glaubin eeht dann der Menſch

J—hin, wohin ihn Gottlicher Ruff und Fuhrungweiſet, wenn es auch zu ihm heiſſet, wie zu Abra un
ham: Gcehe aus deinem Vaterland, und n

zun
von deiner Creundſchafft, und aus deines g.
Vaters auß, in ein Land, das ich dir zei 18

4.
gen will.. B. Moſ XII.. Durch den Glau unß
ben iſt er gehorſam, und gehet hin, und eri
weiß nicht, wo er hinkom̃t. Hebr. Xl. 8. So E
heiſt es hier von dem Menſchen, der den Schatz un
gefunden: Er ctieng hin, nemlich im Gehor uf

Wasthate er aber weiter? Er verkauffte
ſam des Glaubens. i

alles, was er hatte; d. i. er ließ um des Evangelii willen alle ſeine irrdiſche Vortheile, alle ig
ſeine Habſeliakeit, Freunde und Vaterland itl

J

zuruck, ſahe dieſelbe mit den Rucken an, ver nt

gaß, als eine Braut, ſeines Volcks und ſei
nes Vaters (hauß, Pſ. XL.V. n. Und r
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Under kauffte den Acker; d.i. er geſelle.
te ſich nun fiey und offentlich zu der auſſeren
wahren Kirchen, da er Gemeinſchafft haben
kan mit denen, die als ein Acker mit dem Saa
men des Worts GoOttes beſaet werden, bey de
nen die Gnaden-Mittele als ein Thau und
Regen ſich befinden, und unter welchen die
Guter des Neuen Teſtaments in Warheit an
zutreffen ſind. Der Acker iſt ihm viel lieber
und angenehmer, als die dürre Wuſte, in de
ren er bißher ſich aufgehalten, und als das
frembde Land, da er das Lied von Zion nicht
frey ſingen, und die Warheit nicht frey beken

nen dorfte. Darum kaufft er den Acker,
nimmt ihn mit allem Danck an, und vertau
ſchet ihn gern gegendas irrdiſche G6ut. Doch
iſt es ſolchem Menſchen um den bloſſen Acker,
um die bleß auſſere Kirchen-Gemeinſchafft
nicht zu thun, ſondern um den Schatz in dem

Acker; d.i. daß er des Reichs GOttes ſelber,
der verborgenen Heils-Guter und Gnaden
Schatze deſſelben theilhafftig werde. Und da
er dann in ſolcher Abſicht all ſeinen vorigen
Vortheil, und was ihm Gewinn war, in der
Welt verlaſſet, ſo ſoller denn auch des Ackers
und ſeines Schatzes ſo theilhafftig werden, als
ob er denſelben gekaufft, und als ob er durch
den Kauff dieſe Guter zu erb und eigen erlan
get hatte. Ob er ſchon durch ſeine Bemuhung
dieſes keines wegs verdienet, urd es ihm ei
gentlich umſonſt und aus Gnaden von GOtt

geſchen
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geſchencket wird, ſo iſt es dennoch in ſo weit ein

Rauff, weiler etwas, das er hatte, weggiebt,
und dafur was anders, das er nicht hatte, wie—
der bekommt. Ja es iſt, ſo zu reden, ein liſti
ger und kluger Kauff, weil er den verborgenen
Schatz zugleich mit dem Acker erkaufft und an
ſich bringet, welch s andere nicht ſogleich ehen
uno bemercken, und ihn dahero in ſeinem Kauff
verachten und vor einen Thoren halten; er aber
weiß am beſten, daß er bey ſinem Kauff nicht
zu kurtz komme, ſondern viel was beſſeres findet
und erlanget, als er zuruck laſſetund weggi bt;
darumthut er den Kauff mit Freuden, und
freuet ſich daruber als ein Kauffmann uber ei
nem groſſen Gewinn, und als ein Soldat uber
einer groſſen Beute.

Dieſen vortheilhafftiaen Kauff ſtellet uns der
HErr JEſus an einem andern Ort klar vor,
und erklaret uns denſelben naher, wenn er
ſagt: Warlich, ich ſage euch, es iſt nie
mand, ſo er verlaſſet haus oder Bruder,
oder Schweſter, oder Vater, oder Mut
ter, oder Weib, oder Kinder, oder Aecker,
um meinet willen und um des Evangelii
willen; der nicht hundertfaltig empfahe,
jetzt in dieſer Zeit Hauſer, und Bruder,
und Schweſtern, und Mutter, und Kin
der, und Aecker mit Verfolaungen, und
in der zukunfftigen Welt das ewige Le

d ben.
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In ben. Marc. X. 29. zo. Eben dieſen
J

Kauffſ hat der Apoſtel Paulus practieiret und
bewerckſtelliget, wenn er von ſich bezeuget:
Was mir Gewinn war, das hab ich um—I n Chriſti willen fur Schaden geachtet;

ſurn,
unf J

ich achtet es alles fur Schaden gegen der
uberſchwenglichen Erkandtnus Chriſti
JEſu meines HErren, um welches wil—
len ich alles habe fur Schaden gerchnet,

*8

9. 45 und achte es fur Dreck, auf daß ich Chri
ſtum agewinne, und in ihm erfunden wer

Ri de, daß ich nieht habe meine Gerechtigkeit,
un, 234 J die aus dem Geſetz, ſondern die durch

il

9

J

fſf

j

En

J

ft
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den Glauben an Chriſtum kommt. Philip.

uts
III.7.8. 9. Um nun nicht zu ſagen von dem
heldenmuthigen Kauff Moſis, wovon Hebr.
XI. 24. 25. 26. zu leſen iſt; ſo haben hernach
im Anfang des Neuen Teſtaments viele Glauung l bige aus den Juden denſelben ausgeubet, da

mi ſie ihr Vaterland und irrdiſche Guter getroſt
verlaugnet, um am Reich GOttes und denan, Gutern N. Teſtaments Theil zu haben; wie

ula der Apoſtel ihnen dieſes zuGemuth fuhret, ſpre
chende: Gedencket an die vorigen Taute,

in

J Bey gleicher Gelegenheit der Emigran
to ten iſtuber dieſen Spruch eine ſehr erbau—

liche Predigt von (Tit.) Herrn Conli-
J

ſtorial Rath und Probſt Reinbeck zu
4. Berlin gehalten und heraus gegeben

worden.
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in welehen ihr erleuchtet, erduldet habt
einen qgroſſen Rampff des Leidens, zum
Theil ſelbſt durch Sehmach und Trubſal
ein Schauſpiel worden, zum Theil Ge—
meinſchafft gehabt mit denen, den es alſo
gehet. Denn ihr habt mit meinen Ban
den Mitleyden gehabt und den Raub eu
rer Gurer mit Freuden erduldet, als die
ihr wiſſer, daß ihr bey euch ſelbſt eine beſ
ſere und bleibende haabe im Himmel, mit
hin ein Himmelreich ſchon auf Erden, habet.
Hebr. X.32. z3 34.

Nachdem hernach, nach den drey erſten Jahr
hunderten, die erſte Apoſtoliſche reine Kirche,
die als ein ſchones Himmelreich war, ſich
nach und nach verlohren, und unter der Herr
ſchafft der Pabſte alles zu einem weltiichen
Reich worden iſt: ſo hat doch GOtt, nach ſeiner
groſſen Weißheit und Gute, immerhin noch ei
nen Acker erhalten, bey welchem der Schatz
des reinen Evangelii und der Heils-Guter in
Chriſto, als wie im verborgenen geblieben und
behalten iſt. Solche waren vor der Reforma-

tion die Waldenſer, die in Franckreich, Sa
voyen und Piemont ihre zerſtreuete Verſamm
lungen hatten: in Engeland die Wiclefiten;
in Bohmen die Hußiten, oder Bohmiſche
Bruder. Nachder Reformation iſt es nun
die Proteſtantiſche und Evangeliſche RKir
ehe. Daiſt es dann ja die Gottliche Furſe
hung, daß er manche aus der Finſternus des

P 2 Pabſt
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Pabſithums erwecket, ihnen die Augen offnet,
daß ſie den Schatz des reinen Evangeliigewahr

werden, nach dem Reich GOttes und deſſen
Schatzen ſich ſehnen, und ob ſie anfanglich den
erkandten Schatz verbergen und verheelen,
doch endlich durch die Krafft des Glaubens
und aus Liebe zum Reich GOttes, alles ande—
re verlaſſen und hindanſetzen, um ſich zur wah
ren Kirchen zu bekennen und zu geſellen, und ih
rer geiſtlichen Guter theilhafftig zu werden.

Zueignung.
Wir brauchen nicht viele Beweißthumer,

die Warheit deſſen, ſo eben geſagt iſt, mit
Exempelen zu bekrafftigen. Die lieben Saltz—
burgiſche Emigranten in unſeren Thoren,
geben uns ein klates B yſpiel hievon, daß GOtt

noch ſolche einfaltige Leute erwecke, die er den
Schatz des Evangelii finden laſſet; er offen
bahret dieſen Unmundigen, was den Weiſen

und

Jch habe zwar bey letzterer Edirung der
Predigten von der Krafft des Reichs
GOttes in einer Anmerckung. pas. 3.
obiger Erklarung vom Acker widerſpro
chen, finde aber nun, darinn geirret zu
haben; und da die Erfahrung den beſten
Schluſſel der Prophetiſchen Weiſſagun
gen an die Hand giebt, ſo bin durch das
Exempel der Saltzburger in dieſer letzten
Erklarung geſtarcket und befeſtiget wor

den.
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ind Klugen verborgen iſt, daß ſie in ihrer Ein—
alt die groſte Klugheit ausuben, indem ſie was
chlechtes und geringes verlaſſen, um was beſſe—
es zu erlangen; nicht eben im zeitlichen, (wie
vohl ihnen ſolches auch zufallet) ſondern fur—
temlich im Geiſtlichen, da das Reich GOttes
ahe zu ihnen kommt, und die Schatze deſſelben

hnen, ſo ſie nur glaubig zugreiffen werden,
uicht ausbleiben werden.

Gelobet ſey dann der GOtt Jſrael, dernoch
u unſeren Zeiten groſſe Dinge thut, und aus
em geiſtüchen Egypten (wie ſo das Pabſt—
hum genennet wird Offenb. Xl. g.)ein Volck
zusfuhret zur Freyheit des Evangelii. Gelo
et ſey GOtt, der unter uns noch einen Acker
aſſt ubrig ſeyn, in welchem der koſtbare Schatz
des Himmelreichs noch mag gefunden wer
den. Gelobet ſey GOtt, daß er ſolche erweckt,
die ſich des Ackers erfreuen, und unſerer geiſtli
chen Schate und Guter mit Freuden ſuchen
theilhafftig zu werden.

Wolan! dann, ihr lieben Saltzburger!
Gehet zu unſeren Thoren ein mit dancken, zu
den Vorhofen des HErrn mit loben, dancket
nun dem HErrn, und lobet ſeinen Namen,
denn er iſt freundlich, und ſeine Gute wahret
ewiglich. Es werden euch nun mit Freuden
geoffnet die Thorender Gerechtigkeit, daß ihr
da hinein gehet, und dem HErren dancket. Alle
Verſammlungen der Evangeliſchen ſtehen euch
offen; der freye Gottesdienſt, der euch in eu

P 3 rem
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rem Lande verweigert iſt, zu dem werdet ihr
nun freundlich eingeladen und aufgenommen;
Konmt, heiſt es zu euch, laſſet uns gehen
zu bitten fur dem HErren, und zu ſuchen
den Errn Zebaoth, wir wollen mit euch
gehen (Zachar. VIII. a1.) Reiſet getroſt nach
dem Acker und Land, welches euch wird ange
wieſen werden, der HErr wird ferners mit euch
ſeyn. Suchet aber nicht etwa nur einen leib
lichen Acker; den hattet ihr in eurem Vaterland
auch gehabt; ſuchet euch zum fruchtbaren
Acker der Kirchen zu gefellen, ja ſuchet den

Schatz im Acker. Suchet. die geiſtliche
Schatze, welche euch in eurem Lande verbor
gen worden, ja deren euch die Romiſche Cleri
ſey zu berauben ſuchte. Nun wird euch frey effen
und ohne Decke gezeiget, der furtreffliche Schatz,

welcher im lauteren Evangelio, im Blute JE
ſu Chriſti, in allen Heils-Gutern, in den Ga
ben des H. Geiſtes enthalten und anzutreffen
iſt; nach dieſem Schatz werdet recht begierig
und eiferig, daß ihr ihn in euer Hertz als ein
Schatz Kiſtlein bekommen moget;: daß ihr
moget gelangen zur rechten Erkandtnus und
Erfahrung des Reichs GOttes in euch,
was das ein koſtliches und troſtliches Reich,
ein Himmelreich ſeye. Das laſſet euer Ziel
und euren Zweck ſeyn, daß ihr nicht nur in das
Reich unſers irrdiſchen Konicktes, (deſſen Gna
de ihr auch mit tieffftem Danck zu erkennen, und

GDtt ſo viel brunſtiger fur Jhn anzuflehen
habt)
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abt) ſondern uber dem ins Himmelreich des
zlorwurdigſten Konigs Himmels und der Er—
)en moget aufgenommen werden, und da ein

wiges Erbtheil bekommen.
Wie ſehr beſchamen aber dieſe unſere wer

he Gaſte und Fremdlinge manche Einheimi
che unter uns, die dasjenige, was ſie nahe
yaben, nicht achten, und ſich nicht darum
ekummeren; die da zwar zum Acker der auſ
eren Kirchen gehoren, aber zugleich zum Un
raut auf dem Acker, welches anderen am
Wachsthum hinderlich iſt: die da horen vom
Schatz im Acker, aber denſelben micht ach
en, nicht darnach graben, denſelben nicht kauf
en und an ſich bringen mogen, ſondern ſich
enſelben von anderen als vor dem Mund
vegnehmen laſſen: die mehr lieben und ſuchen
erdiſche Schatze, als die Schatze des Him
nelreichs: die ſich betriegen mit talſcher Ein
ildung, ſie hatten den Schatz, da er ihnen
ioch verborgen iſt; dann wer Sunde thut,
er hat ihn nicht geſehen noch erkandt. i Joh.
II.6. die ihn wohl wunſchen, aber nichts
zrum verleugnen, nichts drum thun und ar
eiten wollen. Wie wollen doch die ent
liehen, die eine ſolche Seligkeit nicht
zchten?

Nun ſo laßt uns doch alle, Geliebte! Fleiß

hun ins Reich GOttes einzugehen, daß un
er keiner dahinten bleibe. Hebr. IV. n. Das
Zimmelreich leydet Gewalt, und die Ge—

P 4 walt
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walt thun, reiſſen es zu ſich. Matth. XI.
12. Mit faulem Gahnen, wunſchen, reden,
gemachlichen Chriſtenthum komt man nicht

dazu; es muß die Sache mit Ernſt angegriffen
werden: Rincter darnach, daß ihr durch
die encte Pforte eingehet, dann viele wer
den, das ſag ich euch, ſuchen, wie ſie hin
ein kommen, und werdens nicht thun
konnen. Luc. XIII. z4. Da mus eine ern—
ſte Buſſe vorgehen, die ſich auch zeige in
rechtſchaffenen Fruchten der Buſſe: z E.
in Wieder Erſtattung des mit Unrecht ent
wandten, in Ver ohnung mit dem Nechſten,
im Ablaſſen vom Geitz, in reichen LiebesWer
tken, und dergleichen. Es muß der alte
Menſch, die boſe Natur, das Fieiſch bezwun
gen werden in ſeinen unordentlichen viehiſchen
Luſten und ungebrochenen Affecten: es muß
der Eigen-ſinn und Eigen-wille bezwungen,
und an ſtatt deſſen die Verleugnung ſein ſelbſt
in die Ubung gebracht werden: der hochmuthi—

ge, trotzige, zornige Sinn muß herunter,
Sanftmuth und Demurh hingegen in der
Schule des HErrn Jeſu erlernet werden;
kurtz:es muß der widerſpenſtige alte Menſch
unter Chriſti Creutz und Joch gebeuget und
gedrucket werden. Das alles koſtet Gewalt,
ohne nun zu ſagen vom ringen und wachen
im Gehet, vom ſtreiten und kampfen gegen
den Teufel, die Welt, und tauſenderley Ein
wendungen der Vernunfft, die nur immer

ſpricht:
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fpricht: Jch bitte dich, entſchuldige
mich.

Die gewaltſame Bemuhung aber ums Reich
GOttes wird keiner eingehen, der necht erſt

recht uberzeugt iſt von der Herrligkeit und
Furtreflichkeit dieſes Rachs; darum haben
wir zu erbitten erleuchtete Augen des Ver—
ſtands, um zu erkennen, welches ſev die
Hoffnung unſers Beruffs, und welches
da ſeyder Reichthum des herrlichen ESr—
bes GOttes an ſeinen Heiligen, welch ein
herrliches Himmelreich es ſeye, das wir hier
und droben zu ererben haben. Gewiß ſind
viele noch gantz blind hierinn, die nur auf das
ſichtbahre ſehen. Darum kauffet von dem
HErrn die Augenſalbe, welche er dorten dem
Biſchoff zu Laodicea anpreiſet. Offenb. III. 18.

Erkennet ihr dann aber erſt die Furtreftig
keit des Reichs GOttes und ſeiner Schatze,
ſo dringet in daſſelbe ein durch einen ſolchen
KrafftGlauben. der allem abſage um Chriſti
willen. Da muß mit dem Hertzen alles ver
laſſen ſeyn, um Chriſtum allein zu ſeinem Gut
und Theil zu wehlen, und ihn uber alles zu
lieben, es gehe einem auch im ubrigen bey
ihm, wie es wolle; daß es in Warheit heiſſen
konne: HErr, wenn ich nur dich habe,
ſo frage ich niehts nach Himmel und Er
den, etc. Eine Sache, die leichter geſprochen
als gethan iſt, doch aber durch den Glauben
moglich iſt, wie Moſe durch den Glauben

Py5 die
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die Schmach Chriſti vor groſſeren Reich
thum bhielte als die Schatze Egyptens,
ſehende auf die Belohnung. Hebr, XIJ. 26.

Hat man ſich dann Chriſto dem HErrn
als ein Unterthan in ſeinem Reich verſchrie
ben, den Sohn gekuſſet und ihm gehuldiget,
ſo muß man dann auch nach ſeinen Reichs
Geſetzen ſein Leben einrichten. Wer ſich in
ein Konigreich begiebt, muß nach den Geſetzen
des Reichs leben, alſo auchhier. Die Haupt
Geſetze finden wir in der Berg-Predigt des
HErren, Matth. V. VI. VII. ſo auch in den
drey Haupt. Pflichten: Wer mein Junger
ſeyn will, verleugne ſich ſelbſten, nehme
ſein Creutz auf ſich, und folge mir nach.

Nach all ſolchen Geſetzen aber ſoll man le
ben nicht aus knechtiſchem Zwang, mit Ver—
druß und Unwillen, ſondern mit freywilligem
Geiſt, als ſolche, die edelmuthige Konige ſind.

Anbey muß geſtritten ſeyn gegen all die Fein
de, die uns an dieſem Konigl. frehen Wan
del hindern wollen.

Zu dem allem hat man dann nothig den
Koniglichen und Furſtlichen Geiſt aus der
Hohe, den man von GOtt eyfferig zu erbitten
hat, um mit demſelben angethan zu werden:

Schencke, HErr, auf meine Bitte
Mir ein uottliches Gemuthe,

Einen Roniglichen Geiſt,

Mich1
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Mich als dir verlobt zu tragen,
Allem freudig abzuſaggen,

Was nur Welt und irrdiſch heißt.
O ſelig dann die, welche ſich als ſolche Bur

ger und Glieder des Himmelreichs betragen!
denen werden auch alle Schatze deſſelben ge—
offnet werden, und ſollen ſie gefullet werden
mit Gurern. Sind ſie ſchon Gaſte und Pil
ger auf Erden, ſo ſind ſie doch Konige des
Himmels. Muſſen ſie hierum des Himmel
reichs willen manches verlaſſen und verlieren,
wolan !es ſoll ihnen im Himmel alles wol und
reichlich belohnet werden. Sind ſie hier ver
folgt, ihr Reich iſt nicht von dieſer Welt: ihre
geiſtliche Schatze kann ihnen niemand nehmen.
Sie konnen frolich ſingen: Nehmen ſie uns
den Leib, Gut, Ehr, Kind und Weib,
laß fahr'n dahin, ſie han's kein'n Ge—
winn, das Reich muß uns doch bleiben.
Sind ſie aber hier ſchon im Glauben eines
Himmeireichs theilhaftig, wie groß wird dann
ihre Ehre, Herrligkeit und Gluckſeligkeit im
Himmel ſelbſten ſeyn, da ihre Reſidentz, Herr
ſchafft und Erbtheil iſt? Wer uberwindetr,
dem will der HErr geben mit ihm auf
ſeinem Stuhl zu ſitzen, wie er uberwun
den hat, und iſt geſeſſen bev ſeinem Va

ter auf ſeinem Stuhl. Es ſollzu den Erben
dieſes Reichs vor den Ohren aller Welt heiſſen:

Kommrt her, ihr Geſenneten meines Va
ters, ererbet das Reich das ench bereitet

iſt
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iſt von Anbeginn der Welt. Halleluja!
Amen!

Gebet.
J
/7elobet ſeyſtu, o GOtt und VaterD unſeres HErrn JEſu Chriſti,
der du deinen Konig geſalbet haſt auf
dem heiligen Berge Zion, und unſeren
HErrn JEſum, nachdem du ihn von
den Todten auferwecket, erhohet zum
Furſten und Heyland uber dein Volck.
Gelobet ſeyſtu, groſſer Ehren-Konig
HErr JEſu Chriſte, der du ein Reich
angefangen, ſo weit die Welt iſt, und
zugericht, daß  es bleiben ſoll. Von
dem an ſtehet dein Stuhl feſt, du biſt
ewig. HErr, die Waſſerſtrohme erhe
ben ſich, die Waſſerſtrohme erhebenihr
Brauſen die Waſſerſtrohme heben em
por die Wellen. Sie mogen aber groß
ſtyn, und brauſen, wie ſie wollen, ſo
biſtu der HErr noch groſſer in der Ho—
he. Du biſt noch der alte Bundes—
GOtt, der GOtt, der Wunder thut;
Wiedu ehemalen dein Volck aus Egy
pten und durchs rothe Meer aufs trocke
ne gefuhret, ſo fuhreſtu ja auch in un
ſeren Tagen ein Volck aus dem geiſtli
chen Eghypten und aus den Waſſeren

der



Gebet. 233
der Berfolgung aufs trockene, und ma—

cheſt ihnen Bahn in ein Land, das du
ihnen bereitet haſt: Du weckeſt durch
ſie dein eingeſchlaffertes Volck auf, und

aiebſt ein neues Beyſpiel, wie der ver—
borgne Schatz im Acker, wenn er offen—
bahr wird, die Seele erfreue, und, mit
Hindanſetzung aller weltlichen Vor—
theile, durch rechte Glaubens-Krafft
gekauffet werden muſſe. Schencke
uns dann doch allen die Klugheit der
Gerechten, und did Krafft des Glau—
bens, daß wir eh alles in der Welt,
als dein Himmelreich fahren laſſen,
und daß es uns um nichts ſo ſehr zu
thun ſeye, als um den Schatz deiner
Heils-Guter, die unſere Seelen ewig—
lich erfreuen und ſattigen mogen. Gieb
uns zu dem Ende erleuchtete Augen
unſeres Verſtandnuſſes, um zu erken—
nen, welches da ſeye die Hoffnung un—
ſeres Beruffs, und welches da ſeye der
Reichthum deines herrlichen Erbes an
deinen Heiligen; und befeſtige uns ſo
in der erkandten Warheit deines Ev—
angelii, daß wir bereit ſeyen um der
ſelben willen alles zu veklaſſen, ja, ſo
du es forderteſt, dieſelbe mit unſerem

Blut

S
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Blut zu  verſiegelen. Starcke und
troſte dann diejenige, denen du giebſt
ums Evangelii willen etwas zu leyden:
Laſſe ſie nicht zuruck ſehen mit Loths
Weib, ſondern mit Freuden den Raub
ihrer Guter, und was du ihnen ſonſt
auflegſt, erdulden; und geleite auch die
ausgegangene Emigranten im Segen
in das Land, das duihnenbereitet haſt,
daß ſie mit uns, unter dem Schutz un
ſeres theuerſten Konigs und Ge
ſalbten, ein ſtilles und ruhiges Leben
fuhren mogen in aller Gottſeligkeit
und Ehrbarkeit. Laß dir aber auch
unſere in Franckreich und an anderen
Orten verſteckte und gedruckte Mit
bruder empfohlen ſeyn; daß ſie ihren
Schatz nicht immer verbergen, ſondern
ihren Glauben getroſt bekennen von
ihrer geiſtlichen Gefangenſchafft zur
wahren Freyheit gelangen, und auch
lieber alles verkauffen und fahren laſ—
ſen, um dein Himmelreich zur Beute
davon zu tragen. Hilf dann ihnen
und uns uberwinden, daß uns reich—

lich dargereichet werde der Ein
gangzu deinem ewigen Reiche.

Amen!
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Andere Predigt

Von der

Meßias-Freude des glaubi—
gen Abraha,

Am Chriſt-Feſt gehalten.

Erſter Eingang.
n ie Freude desHimmels und Fren

n dedererdenſollen billig mit ein.
i ander vereinigt ſeyn und harS  moniren, wie es ſo heißt: Zim
1 mel freue ſich, und Erde ſey

frolich. Pfalm XCVI. i1.

Himmel und Erden nicht immer mit einan
der einig. Auf Erden werden offt Freuden
Feſtins angeſtellet uber Dinge, welche der
Himmel groſſer FreudenBezeugungen nicht
wurdig achtet; als uber hohen GeburtsTa
gen, wie jenes Vier, Lurſten Herodis
Matth. XIV. uber Eroberung von Stadten,
Schlachten von Feinden, uber ruhigen Wol
ſtand und dergleichen. Hingegen iſt im Him
mel Freude uber Dinge, aus denen die Welt
nicht viel machet; uber einen Sunder, der Buſ
ſe thut, uber Zerſtohrung der Sunde und
Reichs des Teuffels, uber Nahmen, die im
Himmel angeſchrieben ſind. Den
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Dennoch geſchiebet es auch zu Zeiten, daß

Himmel und Erden, zum wenigſten ein Theil
der Erden, in ihrer Freude haxmoniren und
einſtimmig ſind. Wann das Reich GOttes
unter den Heyden aufgerichtet und offenbahr
wird, ſo iſt eben dieſes die Materie, wovon
der Pſalmiſt ſaget: Himmel freue ſich, und
Erde ſey frolich, Lur dem HErrn,
denn er kommt, denn er kommt zu rich
ten das Erdreich, (nemlich durch ſein Wort
und Geiſt) er wird den Erdboden rich—
ten mit Gerechtigkeit und die Volcker
mit ſeiner Warheit. Pſ. XCVI. r1-14. Eine
gleiche Materie der Freuden vor Himmel und
Erden iſt die Zukunfft Chriſti ins Fleiſch, die
erſte Zukunfft des Koniges, der ſein Reich auf
Erden aufzurichten geſinnet war. Wie ſich
die Himmel und deren Einwohner uber ſeiner
Zukunfft gefreuet, lehret uns Lucas: Alsbald
war bey dem Engel die Mange der himm
liſchen Heerſcharen, die loberen GOtt
und ſprachen: Ehre ſey GOtt in der Ho
he! Luc. II. iz. i4. E) Dieſe Freude fieng ſich
auch an auf Erden beydenen Bethlehemiti—
ſchen Hirten, und ſolte allem Volck wieder—
fahren. Luc. II. io. ir. Da aber der Him
znel zweyerley Einwohner hat, nebſt den vie
len tauſend Engeln auch die Geiſter der

voll
Hiervon war in einer vorher gehaltenen

Weynachts-Predigt gehandelt worden.
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vollkommenen Gerechten, Hebr. XII. 22.
23 ſo mogen wir gewiß glauben, daß a.nich die
uber der Geburt ihres Heylands un Fulle
der Freude empfunden, und deren ſo wehlols
die heiligen Engel ſind thei haftin worder. Ju
dieſe Freude wollen wir jetzo einen Blick thun,
um auch bey uns eine geintuche und himmliſch
geſinnte FeſtF. eude uber der Geburt des Jm

manuels zu erwechlen.

Text.
Joh. VIII. g6.

P braham euer Vater ward froh,
Laej daß er meinen Tag ſehen ſolt,
und er ſahe ihn, und freucte ſich.

Zweyter Eingang.
noas Warten der Gerechten wird

J Sreude werden. So leien wir Spr.

der Sprache des Geires gintz kurtz
Sal. L. 28. Oder wie die Worte nach

lauten: Das Warten der Gerechten Lreu
de; nemlich ſchon im Warten ſelbſten, und noch
mehr im Ausaang deſſelben haben u. geni ſſen
die Gerechten Freude. Selbſten in ihrem War
ten iſt ſchon ein Anfana der Frende, aus gewiſſ r
Hoffaung und Verſicherung des Guts, welches
ſie ſich ſchon in ihreni Gemuth vorſtellen, im
Glauben ergreiffen, u. deſſen groſſen Nutzen ein

Q ſehen:
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ſehen; dahero ſind ſie frolich und ſelig in
offnunu. NRom. VIII. 24. und XII. 12-
Dennoch ilt dieſe Freude im Hoffen noch mit

mancher Sorge u. Bekummernuß vermanget,
ſie wird aber vollkommen, wenn das erwar
tete Gute ſich nun wurcklich einſtellet; wie es ſo

gleichfals in denen Epruchen des Weiſen
Koniges heiſſet: Bie Hoffnung, die ſich
verzeucht, antiſtet das Hertz, wenns aber
kommt, das man bettehret, das iſt ein
Baum des Lebens. Cap. XIII.i2.

Beydes erfuhr der durch den Giauben ge
rechte Abraham; Sein Warten auf den
Meßiam war Freude, ſo wohl im Warten
ſelbſt, als im Ausgang deſſelben: Er freuete
ſich, heiſt es davon im Text, daß er meinen
Tag ſehen ſolte, und er ſahe ihn und
freüete ſich.

Es war nach dieſem VIII. Cap. Johannis
eine StreitFrage zwiſchen dem Herrn Chri
ſio und denen Juden zu Jeruſalem, aus An
laß der Berheiſſung, welche der HBErr JE
ſus ſeinen Glaubigen gegeben: So jemand
mein Wort wird halten, der wird den
Tod nicht ſehen ewiulich. Vers. 51. wor
uber ſie ihn ats einen Beſeſſenen und mithin
als unſinnig laſterten. Die Frage war: Ob
es recht und vernunftig von ihm gethan ſeye,
daß er mehr von ſich ausgebe, als Abraham
und die Propheten gethan hatten, die doch
Freunde GOttes und groſſe Heiligen geweſen?

Ja,
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Ja, ob es nicht zur Verachtung derſelben ge
reiche, daß er ſolche groſſe Manner nicht allein
ſich ſelbſten, ſondern ſo gar auch ſ. inen Jun
gern nachſetze, indem er ſeinen Jungern eine
Unſterblichkeit verheiſſe, die jene nicht gehabt
hatten? Da folge ja aus ſeiner Rede, daß,
wein.n Abraham noch am Leben ware, ſo muſſe

auch Abraham ſein Wort halten, daß er den
Tod nicht zu ſchmecken berkomme. Dieſes
kam den Juden ſo ungereimt und vermeſſen
vor, daß ſie ſprachen im 53. Vers. Biſtu
mehr denn unſer Vater Abrabam, wel—
cher treſtorben iſt, und die Propheten ſind
tgeſtorben, was macheſtu aus dir ſelbſt?
Nachdem ihnen dann der HErr JEſus ge
zeiget, daß er ſich keiner andern Ehre anmaſ—

ſe, als die ihm von. GOtt ſeinem Vater, und
alſo von rechtswegen, zukomme, und welche
ſie ihm auch geben wurden, ſo ſie ſeinen Vater
kenneten, die er aber doch ihrer Blind eit we
gen nicht verleugnen konne, vers. 54.55. So
will er ihnen nun weiter zeigen, wie daß es
gar nichts vermeſſenes noch ungrreimtes ſeye,
daß er ſich vor groſſer ausgebe als Abraham,
ja den Abraham unter ſeine Junger mit rech
ne, die an ihn glaubten, und durch ihn eine
ſelige Unſterblichkeit empfiengen; Er ſeye ver
ſichert, daß er dem heiligenErtz. Varer hierdurch

gar nichts zu nahe und zu wider ihue: Dann,
Abraham euer Vater war froh, daß er
meinen Tag ſehen ſolte, und er ſahe ihn,

und freuete ſich. Q Wir
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Wir finden dann hier eine doppelte Freude

des glaubigen Abraha:
1) In einer ſehnenden Hoffnurg und Be

gierde den Tag des HErrn Chriſti zu
ſehen;

2) Jn einer troſtlichen Erfullung dieſer
ſeiner Hoffnung und Begierde.

Die Rede iſt dann hier von Abraham
dem Vater der Juden. Es ſtehet der HEir
JEſus den Juden zu, daß Abraham ihr Vater
ſeye, wie er ſie auch v. z37. Abrahams Saa
men nennet. Aber ſie waren nur Kinder
nach dem Fleiſch, und nicht nach dem Geiſt.
Zu ihrer Schande war es, daß da ſie Abra
hams Kinder waren, doch nicht thaten Abra
hams Wercke; v. 39. Und wie ſie nicht
thaten Abrahams Wercke, ſo hatten ſie auch
nicht Abrahams Glauben. Sie meyneten,
der HErr Chriſtus ſeye dem Abraham zuwider,

verkleinere deſſen Ehre, ſey dahero nicht werth,
ein Sohn Abraha zu heiſſen, er ſeye vielmehr
ein Samariter, ein Baſtart, ja ein Satans
Kind. v. 48. Und ſiehe! der HErr Chriſtus
ſtunde in beſſerer und genauerer Verbindung
mit Abraham, als ſie ſtunden; Er will ihnen
ſagen: Jch ſtehe euch zu, Abraham iſt euer
Vater; aber ſo ferne iſt es, daß er mich gerne
aus ſeinem Saamen ausgebannet ſahe, wie ihr
thut, daß er ſich vielmehr hertzlich auf meinen
Tag gefreuet hat.

Hier fragt ſich dann erſt: Was durch den
Tag
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Tatt des HErrn Chriſti verſtanden werde?
Hernach, wie ſich Abraham auf dieſen Tag be
ſonders cefreuerhabe?

Jch will mich jetzo nicht aufhalten mit Anfuh
rung der mancherley Bedeutung dieſer Red
Art,w nn in H. SchrifftvomTact desch Errn
geredet wird; ſondern ſo gleich anzeigen, was

der HErr JEſus allhier durch ſeinen Tag
wolle verſtanden haben. Es wird dann hier
durch den Cag des HErrn Chriſti zuforderſt
verſtanden der Tag ſeiner Geburt; wie es
dann in unſrer und anderen Sprachen eine ge
meine Red--Art iſt, den GeburtsTag ſeinen
Tag zu nennen. So verfluchte Hiob ſeinen
Tag, wenn erſprach: Der Tatg muſſe ver
lohren ſeyn, darinnen ich gebohren bin.
Hiob. III. 1.2.3. So war je auch aller Glau
bigen Vater ihre Hoffnung ſonderlich gerich
tet auf die Geburt des Meßia, als des verheiſ—
ſenen WeibesSaamens. Dennoch muß
man die Red«Art, meinen Cat,, nicht
auf den bloſſen Geburts. Tag des HErrnChri
ſti allein einſchrencken, ſondern ſie geht noch
etwas weiter, nemlich auf ſeine gantze Lebens

Zeit hier auf Erden, da dieſer Sohn GOttes
unter den Menſchen als in einer Zutten ge
wohnet, und ſeine Herrlichkeit unter ihnen
geoffenbahret, Joh. J. 14. Paulus nennets

Q3 dieV. Doctiſſ. Heumanni Diſſ. ad h. J. in
Bibliothecæ Brem. Claſſe 1mã ſaſc. IV.

pas. 478.
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die Tatte ſeines Lleiſches, Hebr. V 7. Auf
gleiche Weiſe ſtehet von den Cauten Noa, von

den Tacten Loths, von den Tagen Eliä,
Luc. XVII. 26. 28. und IV. a58. So haben
auch die Prepheten die Anfangs-Zeit Neu
en Teſtaments, und alſo auch die Zeit der Er—
ſcheinung Chriſii im Fleiſch mehrmalen als ei
nen Tatt beſchieben: Dieß iſt der Tact, den
der hErr gemacht hat. Pſ. CXVIII. 24.
Es heiſſet die angenehme Zeit und der Cag des
Heils. Eſ. XLIX. g. der eine Tag, an wel
chem GOtt die Sunde des Landes weggenom
men, Zachar. III.s. der Tag, den der HErr
machen wolte. Malach. IIl.7. da die Son
ne der Gerechtigkeit den Gottsfurchtigen
leuchten ſolte. Mal. IV. 2. So hat auch der
HErr J' ſus ſelbſten die Zeit ſeines Wandels
unter den Juden einen Tacg genandt: Jch
muß wurcken die Wercke deß, der mich
cgeſandt hat, ſo lang es Tau iſit Joh IX4

4 4 24 0Eo troſtet er die Junger, dah, ſo lang er bej ih
nen ſey als das Licht der Welt, ſo wandelten
ſie bey Tage, und hatten nichts zu forchten.
Joh. XI.ↄ S. auch Lue. XIX. 42.

Was fand ſich aber nun bey Abraham vor
eine Gemuihs, Neigung in Anſehung des
Tages des Meßia? Er freuete ſich, eigent
lich: Er hupfete vor Lreuden, daß er mei
nen Tan ſehen ſolte. Es iſt dieſes nicht in
ſolchem Verſtand zu nehmen, als ob er, wie
hernach der Simeon, ware vertroſtet worden,

er
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er ſolte den Tod nicht ſehen, er habe dann zuvor
den Chriſt des HErren geſehen; und ſich dahe
ro deſſen vertroſtet habe, daß er noch den Tag

des Meßia hier auf Erden eigentlich erleben
wurde. Von ſolcher Vertroſtung leſen wir
nirgends, und ſie iſt auch nicht erfolget; es ſte
het vielm:hr von den ErtzVatern: ſie haben
die Verheiſſung nichr empfangen; nem—

lich beyihren Lebzeiten. Hebr. XI. 13. 39. Und

dieſes wuſte auch Abraham als ein Prophet
wohl. Er wuſte, daß Canaan das Land war,

in welchem ihm GOtt ſonderlich ſeinen Saa—
menvermehren und ſegnen wolte: Er wuſte
aber auch, daß er zu ſeinen Vatern ſolte fahren
in Frieden, und erſt nach vier MannesLeben
ſein Saamen dahin wiederkomm'n ſolte;
1. B.Moſ. XV.a3-16. Alſdo konte er ſich kei
ne Rechnung machen, den Meſſiam damahlen
im Fleiſch zu ſehen, und konte ſich auf ſeinen
Tag in ſolcher Nahe nicht freuen. Was ſein
gegenwartiges ZeitLeben betrifft, gehorete er

vielmehr mit zu denjenigen, von denen der
HErr JEſus zu ſeinen Jungern ſaget: Jch
ſacte euch, viele Propheren und Ronicte
wolten ſehen, das ihr ſehet, und habens
nicht geſehen. Luc.X 23. 24. Matth. XIII.

1].Dennoch aber freuete er ſich auf den Tag des
HErrn Chriſti, denfelbigen in den fernen zu
kunfftigen Zeiten zu ſehen, und konte mit meh
rerem Grund der Warheit als ein Bileant,

Q4 in J

n
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Iu in gutem Verſtand ſagen: Jch werde ihn ſe

hen, aber jetzt nicht, ich weide ihn ſchauen,

aber nicht von nahe. 4 B. Moſ. RXIV. 17.
5 Es war dann bey ihm eine Freude des Glau—

J da erwie ein David verſichert war von dem
Meßia des GOrtes Jacob,  Sam. XXIII.

II 1. unb gewißglaubete, daß aus ſeinem Saa
uun men ſolte der beſondere Haupt-Saamen kom

enn men, in welchem er, und all ſein wahrer Saa

u

men ſolten ge' egnet, und den Sternen des
ue Himmels aleich werden, nach. B. Moſ. XV.

6. unt XXII. r7. 18. Dieſe Verheiſſimg
hat er von ferne geſehen, von ferne gleich
fam gegruſſet, und ſtch der vertroſtet, und9 j; wohl begnugen laſſen. Hebr.

aut it war darinn recht kindlich gegen GOtt; als
9 wenn ein Vater einem Kind etwas ſchones

unn und angenehmes verheiſſet, und ihm daſſelbe

ſf

ſt

pu

J

din

ſull

Jl

un

9 XI.

ii von ferne zeiget, ob ers ihm ſchon nicht gleich
jpunt

n
1 giebt, fo hupfet und ſpringet das Kind vorFreu

den, und trauet des Vaters Wort, daß der es
i ihm gew ß geben wolle, halts auch von dar an

uul
ver ſein, ob es ſchon ſolche Gabe noch nicht

An
wurckuch in. Handen hat. So gieng es hier
bey Abraham auch, daz er als ein Kind vorun Freuden hupfte, uber dem, das ihm ſein Va

gt ter von ferne zeigete und verhieß, welches er
auch duich den Glauben ſo ergriff, als hatte

pn
J ers ſchon, denn er nicht weniger als Sara hiel

te den treu, der es verheiſſen hatte. Hebr.
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XI. 11. Und ſo war ſei Glaube eine Zuver—
ſicht, eine zuverſichtliche Darſtellung defſen,
das er hoffete, und eme ungezweifelte
Verſicherung deß, das er nicht ſahe.
Hebr. XI.1. Durch den Giauben freuete er
ſich uber den kunfftigen Tag des Meßia, und
hielte ſich gleich Moſi an den, den er nicht
ſahe, als ſahe er ihn. Hebr. XI. 27 Dieſe
ſeine Giaubens-Freude und Freudigkeit er—
hellete aus allen ſeinen Handlungen, dann ſie
gab ihm getroſten Muth, den verheiſſenen
Sohn als einen Stamm Vater des Meßia
gewiß zu erwarten, ob er ſchon daruber alt und
erſtorbenes Leibes war; ſie gab ihm Krafft, alle
Beſchwerden Gefahren und Verſuchungen
ſeines Lebens ſtandhafftig zu uberſtehen, indem
er doch gewiß und verſichert war, daß ihm ſein
kunfftiges Gut gewiß bleiben muſte, der HErr
Meßias und in demſelben alles. So hupfe
te er dann von Lreuden, den Tag des
HErrnzu ſehen.

Hieraus erhellete dann ſchon gegen die Ju
den, daß der in ihren Augen ſo verachtete JE—

ſus mehr ſeye als Abraham, indem ſich Abra
ham auf ſeinen Tag ſo lang voraus gefreuet,
und ſelbigen vor groſſer und herrlicher gehalten,
als ſeine eigene damahls gegen vartige Tage.
So erhellete auch hieraus, wie die Juden zu den
Zeiten Chriſii gar anders geſinnet waren, als
ihr Vater Abraham, indem dieſer ſich auf die
Tage des Melſſiæ gefreuet, ſie aber ſich daran
argerten und ſtieſſen. Q g Worauff
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Worauff dann aber Abraham im Glauben
und Hoffen ſich voraus gefreuet, deſſen iſt er
auch gewahret, und in ſeiner Hoffnung nicht zu

ſchanden worden. Wie ſein Warten ſchon
Lreude war, ſo wurde auch die Erfullung deſ
ſelben uberſchwengliche Freude. Davon heiſt

es nun weiter im Text; Und er fahe ihn,
meinen Tag nehmlich, und freuete ſich.

Dieſe Worte ſind wohl recht ein geiſtliches

Ratzel, und eine verdeckte Wunder Rede:
Wie der Abraham den Tatgg des hErrn
Chriſti zu ſehen bekommen, da er doch
uber zweytauſend Jahr, vor der Erſchei—
nungc Chriſti im Fleiſch geſtorben? Dieſe
Scchwurigkeit fiel denen Juden ſo gleich in die

Augen. daß ſie anſtunds den Einwurff mach
ten: Dubiſt noch nicht funffzig Jahr alt,
und haſt Abraham cteſehen? Es finden ſich
zur Hebung dieſer Schwurigkeit unter den
Chriſtlichen Auslegern fonderlich drey Mey
nungen. Die erſte iſt, Abraham habe den
Tag des HErrn Chriſti im Furbilde geſehen;
nemlich, theils, da ihm der Jſaac als ein Sohn
des Lachens und der Freude gebohren, zumFur
bilde der Geburt Chriſti ſelbſten: theils da er

denſel

Es iſt ſonſt meine Weiſe nicht vielerley
Meynungen in Predigten anzufuhren;
hier aber kan die wahre nicht wohl be
hauptet werden, ohne die Schwurigkei
ten bey den anderenzu zeigen.

5.
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denſelben hernach vom Altar lebendig wieder
nahm, zum Furbild der Aufferſte hung Chriſli.
Dagegen ab.r iſt zu bemercken, daß obſchon
dieſes dem Abraham eine Freude war, ſo war
es doch nicht dasjenige, welches das begierige
Verlangen und die Hoffnung Abraha ſattigte;
ſintemahlen er nicht nur begehret hatte ein Fur

bild vom Tag Chrisi, ſondern den Tag Chriſti
ſelber zu ſehen, welches Verlangen durchs Fur
bild nur aufs neue gereitzet und erwecket, nicht
aber geſattiget wurde.

Die zweyte Erklarung dieſer Worte iſt,
Abraham habe den Tag des HErrn Chriſti in
einer Viſion oder im Geſicht ge ehen; da dann
einige es deuten auf die Erſcheinung, als die
drey Manner zu ihm in ſeine Hutte kamen,
deren der eine der Sohn GOttes ſelber war,

wovoni. B. Moſ. XViII. zu leſen iſt. Ande
reaber halten dafur, es ſeye dem Abraham eine
zu eben dieſem Zweck gerichtete Vinon oder Er—
ſcheinung wiederfahren, deren aber in der Hi

ſtorie Moſis k ine Meldung geſchehe. Bey
herley Meynung aber thut unſerem Texyt kein
Genugen; indem Abrahham in einem Geſicht
zwar wohl die Perſon des Sohns GOttes eini
ger maſſen zu ſehen bekommen, aber das war
nicht der TagC hriſti, die erfullete Zeit einer
Offenbahrung im Fleiſch, auf welche er hoffete.
Soluaſſet ſich auch nicht wohl eine andere Viſi-
on oder Geſicht erfinden und vorgeben, wovon

in
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in ſeinerHiſtorie gar mehts gemeldet werde, uñ
welches doch vor allen andern Erſcheinungen,
die ihm geſchehen, einen beſonderen Vorzug ſol

te gehabt haben.

Es bleibet alſo die dritte Erklarung als die
beſie ubrig, cMdaß der HErr JEſus ſeine Ab
ſicht habe auf die wurckliche Erfullung ſeiner
Zukunfft ins Fleiſch, welche Abraham zu ſehen
bekommen, nieht zwar mit den Augen des Lei
bes, indem er langſt todt war, aber mit den Au
gen der Seelen und des Gemuths, indem ihm
die Zukunfft Chriſti ins Fleiſch, in dem Him
melund in der ſeligen Ewigkeit offenbahret, und

ihm allda zu ſeiner groſſen Freude kund gema
chet worden, daß der Hertzog der Seligkeit, auf
den er ſo lang gehoffet und gewartet, durch wel
chen er und ſo viele andere bereits in die Herr—
lichkeit eingegangen, nun aus ſeinem
Saamen wunderbahr gebohren, und auf Er
den wurckuch im Fleiſch zugegen ſeye, das groſ

ſe Werck von ihrer und anderer Erloſung zu
vollenden, und die Kirche auf Erden mit der
himmliſchen nun unter ein Haupt zu verei

nigen. DieſeDieſelbe wehlet auch vor allen anderen,
der ſeel. Herr D. Lampe inſeinem Com-
mentario uber Johannem. So finden
auch die Gelehrten dieſen Spruch von
ihm tractiret in Bibliothecæ Bremenſis
Claſſe prima, faſciculo quarto.
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Dieſe Erklarung kommet, wie mit dem
Zweck und der Verknupffuna, ſo auch mit an—
dern Schrifft-Stellen wohl uberein. Dann
es war nicht allein die Frage, ob JEſus mehr
ſey als Abraham? ſondern auch, ob der, wel—
cher ſein Wort halt, den Tod nicht ſehen
werde ewinlich? Da denn nach der Juden
Meynung niemand wurdiger geweſen wäre,
den Tod nicht zu ſehen, als ihr Vater Abraham,
der aber doch geſtorben ware. Alſo will ihnen
dann der HErr JEſus verdeckter weiſe zualeich
zeigen, wie ihn der Abraham nicht allein ſchon
im Glauben geehret und hoher geha'ten als ſich
ſelbſten;ſondern es ſeye auch ſeine Verheiſſung,
den od nicht zu ſehen an Abraham ber its er
fullet und beſtatiget worden. Dann obſchon
Abraham dem Leibe nach geſtorben, ſo ſeye er
doch nach der Seelen und demgeiſtlichen Leben,
(als worauf er in ſeiner Verheiſſung ſondeilich
ziele) lebendig blieben; wie dann ſo der Henland
auch dorten von den verſtorbenen Ertz Vatern

ſpricht: GOtt, der auch nach dem Tode ſich
nicht ſchamet zu heiſſen ihr GGtt, iſt nicht
ein GOtt der Todten, ſondern der Leben
digen; ſie leben ihm alle. Lue. XX. 38.

Wie nun Abraham in dieſem Sinn iſt le
bendig geblieben;,, ſo hat er auch in dem Leben
des Geiſtes den Tag Chriſtizu ſehen bekom
men. Wer willzweiffeln, daß, als der Sohn
GoOttes ins Fleiſch kommen, und das groſſe

Werek
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Wertk der Erloſung angetreten, worauf alle
Seligen im Himmel ehoffet, und wodurch ſie
ſchon zur Seligkeit eingegangen waren, ihnen
daſſelbige zum Lob und der Verherrl'ichung
GoOttes nicht ſolte kund gethan ſeyn? Da die
Engele, welche es doch ſo nahe nicht angienge,
unter den Himmelen einenſo froichen LobGe
ſang hieruber anſtimmeten, wie ſolten die Se
ligen im Himmel nicht davon gewuſt, und nicht
ein gleiches gethan haben, da die Engel und
Menſchen ohne dem ihr Lob, welches ſie GOtt
und dem Lamme bringen, mit einander zu ver
einbaren pflegen? (S. Offenb. V. Beſo  ders
muſte hierinn der Abraham als der Stamm
Vater des Meßia und Vater aller Glaubigen
etwas ausnehmendes haben. Das laſſet ſich
ſchlieſſen aus dem Lob. Geſang Maria und Za
charia, wenn es da heiſſet, daß GOtt nun ge
dencke der Barmhertzigkeit, und an den

Eyd, den er dem Vater Abraham ge—
ſchworen habe. Luc. J.54 55.72.73. Wer
ſich nun jemanden ſo verbindlich gemacht, wie
GOtt dem Abraham, der pflegt es ja auch dem
andern kund zu thun wenn r nun durch die Er
fullung ſichſeines Eydes loß und quitt machet,
und den andern daeurch zu frieden ſtellet So
hat dann auf leiche WeiſeGßOtt dem Abraham
die Erfulluna feines Eydes kund gethan, damit

derſeibe ihn uber ſeiner Treu und Warheit lo
ben und preiſen konne.

Hat nun GOtt dem Abraham im Himmel
den



J

des glaubigen Abraha. 251

den Tag des HErrn Chriſti kund werden laſ
ſen, ſo konte auch daruber nichts and.rs bey
ihm als groſſe Freude entſtehen: erfreuete
ſich. Es haben zwar die Seligen im Himmel
ohne dem ſchon eine vergnauliche Freude; den
noch aber kan dieſelbe durch neue Vorwurffe n
noch immer weiter vermehret und zum Lobe
GoOttes erwecket werden; wie ja ſo Fgreude im
Himmel iſt uber einen Sunder, der Buſſe thut.
Luc. XV. 7. Und ſo war es auch mit der Freu—
de Abraha. Hatte ihn ſchon die ehmalige
Verheiſſung und Hoffnung des Meßia aufErden ſo erfreuet, wie ſolte ihnnun nicht erfreu. J
en die Eifullung ſeiner Hoffnung, durch welche
ihm alleSchatze der Liebe und Allgenugſamheit
GOttes aufs neue aufgeſchloſſen wurden? Wie D
ſolte ihn nicht erfreuet haben, daß ſein Goël uil

nun auch im Fleiſch lebe, welcher nun die ewi 3 4

ge Gerechtigkeit, die ewige Erloſung erwerbe,
jt

Tod, Teuffel und Holle ub.rwinde, und den
Dgroſſen Saamen, der da ſeyn ſolte wie die Ster

nen des Himmels, durrh ſ. inen Tod zuſammen
bringe? Es muß gewiß Abraham im ewigen

Leben ein groſſes Maaß ſolcher Freude beſitzen,
indem diejenige, welche nach ihm zu ſolcher u
Freude des Herren eingehen, eben darum als 1
ggetragen in den Schooß Abraha beſchrie
benwerden, Luc. XVI. 22. von wegen ihres
Antheils an ſeiner Ruh und Freude. So auch.
die hier den Vorſchmack ſolcher himmliſchen
Freude genieſſen, die ſtehen in ſolch einer Ge

meinſchafft
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meinſchafft mit ibm, daß ſie mit Abraham,
Jſaac und Jacob im Himmelreich zu Ti
ſche liegen. Matth. VIII. u.

Es konte nun dieſes zwar zum Beweiß, daß

Abraham den Tag des HErrn Chritt geſe
hen, chon genug ſeyn. Denn ch, will noch
eine Art und Weiſe hinzufi.gen, wie Abraham
den Tag des HErren geſehen, welche mit
dem vorigen nicht ſtreitet; ſondern beydes zu
ſammen gar! fuglich kan verknupfet werden.
Es iſt bekandt, daß die Eltern auch leben in ih
ren Kindern und Nachkommen, ſonderlich
wenn dieſe ihnen na harten und nachſchlagen,
daß gleichſam das Bilde der Eltern in den
Kindern geſehen wird. Was nun ſolche Kin
der vor gutes erlangen, daran baben auch die
Etern Antheil, als ob ſie es ſelbſten bekamen.
So hat ja Abraham in ſeinem Saamen das
Land Canaan zu ſeinem Beſitz und Erbe be
kommen, nachdem er ſchon todtwar. Und
ſo mag ich auch ſagen, er hat in ſeinm Saa
men den Tag des HErrn Chriſti zu ſehenbe
kommen;: verſtehe nicht den bloß fleiſchlichen
Saamen, ſondern die Kinder nach dem Geiſt,
die zugleich des Gla,bens Abraha waren, in
denen hat er den Tag des HErrn Chriſti ge
ſehen, da, was denen guts wiederfuhr, ihme
auch zum Segen, Ruhm und Preiß gereiche
te; wie er auch in dieſem ſeinem Saamen iſt
worden ein Erbe der Welt. Rom. IV. 13.

Abra
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Abraham hatte verlanget den Tag des HEr—
ren zu ſehen, nicht allein fur ſich, ſondern auch
fur ſeinen Saamen, daß er wurde ein Vatrer
vieler Glaubicten; er war begierig, daß ſein
Saamen mit ihm der Seegen des Meßia
theilhaftig wurde. Dieſes ſeines Wunſches
gewahrete ihn dann auch ſein?lSchadeai; (der
ſtarckeGßOtt;)Er erweckte ihm um dieZukunfft
Chriſti ins Fleiſch einen ſolchen Saamen, wel
cher eben ſo, wie er ſelbſten, geſinnet war, die ſich
mit ihm freueten den Tag des HErren zu ſehen,
die auf den Troſt Jſraels und auf die Erlo
ſung warteten; ſolche waren, nebſt der Ma—
ria ſelbſten, Zacharias und Eliſabeth, Si—
meon und Hanna; und andere unbenahmte,
Luc. Il. 25. 38. Wie hertzlich dieſelben ſich
uber den Tag Chriſti erfreuet haben, ſiehet
man ſonderlich klar am alten Simeon, der
den HErrn Chriſtum mit Freuden auf ſejne
Armen nahm, und nun gern im Frieden fah—
ren wolte, nachdem er den Chriſt des HEr
ren geſehen. Luc. II. 28. 29. In ſolchen wahren
Abrahamiten lebte Abraham ſelbſten, und
gonnete jhnen gern, daß GOtt etwas beſ—
ſeres fur ſie zuvor erſehen hatte, auf
daf ſie nun mit einander, ſie mit den Va—
tern, und die Varer mit ihnen, vollendet
oder vollkommen gemacht wurden. Hebr.
XI. 40. Die Gemeinſchaft der Heiligen
wird auch durch den Tod nicht getrennet;

R wenn
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254 Von der Meßias-Freude
wenn ſich dann ein Glied freuet, ſo freuet ſich

das andere mit, ſo eins wird herrlich gehal
ten, freuen ſich die andere mit. 1Cor. XII.
26. Da nun Abraha Kinder und Mitgenoſ—
ſen den Tag des HErrn mit vielen Freuden
zu ſehen bekamen, ſo genoß Abraham der Freu
de mit, der Vater mit den Kindern, und die
Kinder mit ihrem Vater; beyder Freude wur
de nun im Mittler Neuen Teſtaments
vollendet und vollkommen gemachet. Bey
den thate GOtt die Materie ihrer Freude
kund, und in beyden wurckete der Geiſt Chri
ſti, der in ihnen war, eine aar hertzliche Freu
de uber dem Heiligen in Jſrael.

An ſtatt dann nun, daß die damablige Juden,

mit denen der HErr JEſus im TextCapitel
zu thun hatte, auch hatten ſollen ein ſolcher
Saamen Abraha ſeyn, in welchem Abraham
ſelbſt gelebet, und ſich uber den Meßiam er
freuet hatte, ſo kanten ſie nicht einmal den,
der mitten unter ſie getreten, wie ihnen Jo
hannes der Tauffer ſchon verwieſen. Joh. J.
26. ja ſie verlangten ihn nicht zu kennen; der,
welcher Abraham ihres Vaters Freude war,
war ihnen ein Stein des Anſtoſſens und
ein Felß der Aergernus, Eſai. VIII. i4. den
ſie in Boßheit und Neid laſterten und verfolg
ten; und waren ſie alſo ein boßhafter Saa
men, ſchadliche Kinder, die den HErren

ver?
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verlieſſen, den Seiligen in Jſrael laſter—
ten, wichen zurucke. Eſai J.a.

Zueignung.
Naun mogen wir uns fragen, Geliebte, wer
ſind wir aber? Alle Verheiſungen des Bun—
des und Teſtaments GOttes ſind auf den
Saamen Abraha gerichtet: Der HErrChri
ſtus ſelber nimmt mit nichten die Engel an
ſich, auch nicht den Schlangen-Saamen, ſon
dern den Saamen Abraha nimmt er an
ſich, oder beſſer, des Saamens Abraha
nimmt er ſich an. Hebr. II. 16. Nun
ſtammen wir zwar nicht von Abraham ab nach
dem Fleiſch, die wir aus den Heyden herkom
men; aber die H. Schrifft lehrt uns, daß
Abraham auch Kinder habe nach dem Geiſt,
und daß dieſe eben der rechte Saamen Abra
ha, auf welche alle gottliche Berheiſungen ge
richtet ſeyen: die des Glaubens ſind, das
ſind Abrahams Kinder. Gal. III. 7. und in
eben dem Cap. Hie iſt kein Jude, noch
Grieche, hie iſt kein Knecht noch Freyer,
hie iſt kein Mann noch Weib; denn ihr
ſeyd allzumal einer in Chriſto JEſu;
Sejyd ihr aber Chriſti, (in Chriſto, und
Chriſtus in euch) ſo ſeyd ihr ja Abrahams
Saamen, und nach der Verheiſung Er
ben. Vers 28. 29.

R 2 Wol
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Wollen wir uns dann nun mit mehrerem
Grund der Qarheit ruhmen, was ehmahlen
die Juden gigen den HErrn JEſum falſchlich
von ſich ruhmeten, daß wir Abrahams Kin
der und Saamien ſeyen, ſo muß auch Abra
hams Sinn und Giauben in uns ſeyn, und
muſſen wir in den Fußſtapfen ſeines Glau
bens wandelen. Rom. IV. i2. Hat dann
dieſer Vater aller Glaubigen ſich ſo ſehr uber
den Tag Chriſti gefreuet, theils da er ihn von
ferne, theils da er ihn von nahem und in der
Erfunung geſehen; ſo ſollen auch wir, wenn
wir ein rechter Saamen Abraha ſind, uns
hertzlich erfreuen, daß auch wir, nach unſerer
Maaſſe, gewurdiget werden, den Tag des
HErrn Chriſti zu ſehen. Dann die gantze
Zeit Neuen Teſtamens heiſſet in Heil. Schrifft

der Tag Chriſti; So heiſſet es ja: Die
Nacht iſt vertgangen, der Tag herbey
kommen. Romn. XliI. Die Finſternuß
iſt vergangen, das wahrte Licht ſcheinet
jetzt. iJoh. II. 8. Jetzt iſt die angenehme
Zeit, jetzt iſt der Tac des Zeyls. 2 Cor.
VI.2. Ueber dieſer GnadenZeit nun, da
Chriſtus als das ctroſſe Licht uber uns auf
gegangen, ſoll ſich das Volck GOttes freuen,
wie es im Propheten ſo bald nach der Ver
heiſurg dieſes groſſen Lichts heiſſet: Fur
dir aber wird man ſich freuen, wie man
ſich freuet in der Erndte, und wie man

fro



des glaubigen Abraha. 257

frolichiſt, wenn man Beute austheilet. J
Eſai. IX. 2. 3. Dieſe FreudenZeit muß ja
nicht auf die jahrliche Feſt,und Feyer,Tage
eingeſchrencket werden, als ob man ſich an de
nen allein uber dem Gedachtnus Chriſti und
ſeiner Wohlthaten zufreuen habe; da es viel
mehr von der gantzen Zeit Neuen Teſtaments
heiſſet: Laſſet uns Leſt halten. 1Cor. V. g.
Chriſtus JEſus ſeye immer unſere Freude;
die froliche Botſchaft ſoll noch immer das Hertz 14
erfreuen: Euch iſt heute der Heiland ge—
bohren; das Evangelium ſoll uns nie als ei
ne alte Zeitung, ſondern immer neu in unſe—

J

ren Hertzen ſeyn. Da ſoll auch dem hohen
Werth dieſer Sache, daß nemlich annoch der
Tag Chriſti wahret, dadurch nichts abgehen, D
daß wir Chriſtum nicht im Fleiſche ſehen; wie
ihn ja Abraham vor ſeine Perſon mit den leib
lichen Augen auch nicht im Fleiſch geſehen ſ

hat. Es heiſt hier: Seligg ſind, die da glau
benu. nicht ſehen. Joh XX. 29. Gar kraftig

iſt es, was Petrus dorten an die glaubige Jſ-
raeliten ſchreibet, und welches allem geiſtlichen
Saamen Abraha zur Regul und Exempeldie— z
nen muß: Welchen, nemlich JEſum Chriſtum, J

ihr nicht geſehen, und doch lieb habt, in, oder
uber welchem ihr jetzt zwar nicht ſehende
ſondern glaubende, euch freuet mit un
ausſprechlicher und herrlicher Freude;
(wie es ſo eigentlich muß gegeben werden)

R3 iPet.
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1Pet. J.s. Dieſe ſind die rechte Nachfolger
Abraha, die ſich ſo ber den Tact des hErrn
Chriſti, und zwar ohngeachtet der damit ver
knupften Leyden, deren ſie alle ſind theilhaftig
worden, von Hertzen freuen.

Aber, bedencket nun ſelbſten, wie ſehr es un
ter uns an ſolchen Ahrahamiten fehle, die
ſich uber dem Tag Chriſti eine recht heilige
Freude machten. Jch ſage nicht ohne Urſach,
eine heilige Freude; dann ſonſten eine ver
kehrte, aberglaubiſche, fleiſchliche Freude findet
ſich wohl; eben wie fich dorten das Volck Jſ
rael freuete uber der Gegenwart der Bundes
Lade in ihrem Lager, daß ſie druber jauchzeten
mit einem groſſen Jauchzen, in Hoffnung, ihre

Feinde nun ſo viel leichter zu uberwinden. 1
Sam. lV.5. Soo ſind ihrer wohl, die auch an.
Feyertagen mit Freuden Feſt.Lieder ſingen,
und mit vollem Halſe zuſtimmen: die Zeit iſt
nun gantz Freudenreich; aber der Grund
der wahren Freude fehlt ihnen, daß die Fin

ſternus bey ihnen vergangen, und das helle
Licht in ihnen ſcheine, Und dahero ſiehet man
gar bald, wie ihre Freude nicht zu einem ver
nunftigen Lobe GOttes und guten Fruchten
des Geiſtes ausſchlaget, ſondern ſich, ſonder—
lich an den Feyer,Tagen, in Wercken des
Fleiſches endet, nemlich in Freſſen und Sauf—
fen, uppigen frolichen Zuſammenkunfften, al

ler
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lerley Narrentheidung und Schertz, und ſol—
chen Thorheiten, die Chriſten nicht geziemen;
welcher ihrem Lachen man mag zuruffen:
Du biſt toll, und zu ihrer Freude ſprechen:
Was macheſtu? Pred. Sal. II.2. Elen—
de Menſchen! die von keiner anderen Freude,
als in eſſen und trincken, ſauſen und ſchmau—
ſen, etwas wiſſen, und dahero das Chriſten—
thum fur was trauriges und melancholiſches
anſehen, weil es ihre lappiſche und thorichte
Freude verwirfft, und deren will abgeſagt ha
ben; eben als ob keine beſſere Freude vor den
edlen Geiſtzu finden ware, da doch das Reich
GoOrttes nicht iſt eſſen und trincken, ſon
dern Gerechtigkeit, Friede und Freude
im heiligen Geiſt. Rom. XIV. 17.

Da ich euch nun, Geliebte, die wahre Freu—
de uber den Tag Chriſti von Hertzen gonne
und wunſche; ſo will ich 1. zeigen, wie man
zu derſelben gelange? 2. mich mit anderen
Abrahamiten unter gottlicherGnade undhulf
fe dazu erwecken.

1. Fragt ein jeder billig: Wie ctelanttet:
man zu dieſer AbrahamsFreude uber den
Tag Chriſti? Es iſt dieſelbe freylich vor al—
len Dingen als ein GnadenGeſchenck GOt.
tes zu halten, und kan ſie kein Menſch ihm ſel
ber nehmen, wo ſie ihm nicht von oben ge

R4 ge
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gegeben werde. Doch iſt der liebe GOtt nicht
hart und mißgunſtig, daß er ſie nicht gern in
der rechten Ordnung geben ſolte. Der ſie
dem Abraham gegeben, der kann und will ſie
auch in gebuhrender Ordnung dem Saamen
Abraha geben, und ſtellt uns eben deswegen
den Abraham zum Exempel vor. Wie kam
dann aber Abraham der Vater aller Glaubi
gen zu dieſer Freude? Siehe, er folgte dem
Beruff GoOttes, da er von den Abgottern und
dem SundenDienſt zum Dienſt des wahren
GoOttes beruffen wurde: er gieng aus ſeinem
Vaterland und von ſeiner Freundſchaft, wel
ches ohne Traurigkeit und Schmertzen nicht
abgehen konte: er behielte gar wohl die theu
re Verheiſungen GOttes, und uberlegte ſie in
ſeinem Hertzen: ſonderlich die Verheiſung
vom geſegneten Saamen, in welchem er GOt
tes Gnade und die wahre Gerechtigkeit ſuch
te und veſt hielte: er war begierig GOtt und
ſeine Wege immer mehr zu erkennen, lieſſe ſich
von GOtt fuhren, und wartete alſo mit Ge
laſſenheit auf die Erfullung der Verheiſſun
gen EOttes, trug auch indeſſen mit Gedult
die Beſchwerden ſeiner Pilgrimſchaft. So
mache es dann auch, der du zur Freude Abra
ha gelangen wilſt. Folge zuforderſt dem Be
ruff GOttes von der Finſternuß zum Licht,
vom SundenDienſt zum Dienſt GOttes: Laß
fahren die Gotzen der Welt, und ſuche den

All—
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Allgenugſamen als dein hochſtes Gut: Gehe
aus dem Vaterland deiner boſen Gewohnhei—
ten und ſundlichen Luſten: Sage ab der eite
len Welt-Freude, daß du die nicht vor dein
Gut und Theil achteſt, als wodurch die Freu—
de des Geiſtes gehindert und gedampſet wird:
Folge der Zucht des Geiſtes und den Anklo—
pfungen GOttes, welche dir Schmertzen und
Traurigkeit machen uber deine Sunden, und
glaube, daß die gottliche Traurigkeit zur Se
ligkeit wurcke, erſtzwar Reue, hernach aber
Freude. Behalte indeſſen das Wort GOttes
und die Verheiſungen des Evangelii in deinem
Hertzen, und erweage ſie daſelbſten fleißig mit
Maria::Lerne Chriſtum recht kennen als den
Sohn GOttes und Saamen Abraha, als den,
in welchem alles verborgen, was dich ewig
erſreuen kann. Und da die Elenden ſon—
derlich ſollen Freude am HErrn haben, und
die Armen unter den Menſchen frolich
ſeyn in dem Heiligen in Jſrael, Eſai. XXIX.
19. ſo laß es dich nicht verdrieſſen, nach dem
Willen GOttes hier elendig und durftig zu
ſeyn. Mache dir alle HeilsGuter und alle
Segen in Chriſto recht zu nutz, dieſelben mit
glaubiger Begierde, auf GOttes Wort und

VWerheiſung, deiner armen Seelen zuzueignen:
ubergieb dich dabey der Fuhrung GOttes,
harre und traue auf ſeine Verheiſſungen, ſeye
langmuthig und gedultig, wie Abraham war,

R5 Gebr.
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(Hebr. VI. ig) halte dabey an um den H. Geift
als das, Oehl der Freuden fleißig zu bitten,
und mit David zu ſeuf;en: Gieb mir doch
die Freude deines Heils, dein freudicger
Geiſt enthalte mich Pſ. LI. i4. Siehe in
dieſer Ordnung wird dir das Licht zu rechter
Zeit aufgehen, das dem Gerechten geſaet
wird, und Freude den aufrichtigen von
Hertzen Pſ. XCVII. 11. (nach dem Grund

Texi.)
2. Die ihr dann aber durch die Gnade GOt
tes ſchon ein ſolcher Saamen Abraha ſeyd,
und nach dieſer Regul einhergehet, zu euch
heiſt es: Freuet euch des Errn, und ſeyd
frolich, ihr Gerechten, und ruhmet all
ihr Frommen; (Pſ. RXRXII. 115 und aber
mahl: Freuet euch im SErrn alle wege,
und abermahl ſage ich, freuet euch. (Phi
lip. IV. 4.) Abraham euer Vater war froh
uber den Tag Chriſti, ſeyd ihr, o Kinder Abra
ha! nicht weniger froh uber demſelbigen. Jhr
konnet einen dreyfachen Tag des HErrn Chri
ſti bemercken, deren ein jeder euch Materie
zur Freude im HEern an die Hand giebt: ei—
nen vergangenen, einen gegenwartigen,
und einen noch zukunfftigen Tag des
HErren. Der vercgangene Tag des
HErren iſt der Tag, da Chriſtus ins Fleiſch
kommen, auf Erden alles vor euch erfullet und
vollenbracht, euch theuer erkaufft, fur euch ge

creu
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ereutziget, geſtorben und begraben, euch zum
beſten auferſtanden und gen Himmelgefahren,
daß er euer HErx und Seligmacher ſeye.
Freuet euch deß allen, mit Maria ausbrechen
de: Mein Geiſt freuet ſich GOttes mei—
nes Zeylandes; des groſſen Heylandes, ohne
den ich armer Erden. Wurm ja ein ewigerHol
lenBrand hatte werden muſſen, wann er nicht
in inbrunſtigerLiebe komen ware, zu ſuchen und

ſelig zu machen, was verlohren iſt. Freuet
eueh, daß GOttes Sohn euer. Bruder wor
den, von dem ihr gegen alle Feinde ruhmen

tonnet: Hier iſt Jmmanuel!
WDer getzenwartige Tag des HErrn
Chriſti iſt eure gegenwartige Gnadeneit, in
deren ihr Chriſtum geiſtlich mit den lugen
des Glaubens als euren Heyland und beſten
SeelenFreund zu ſehen bekommt. So—tihr
euch deſſen nicht freuen, daß Ehriſtus als ein
Licht in euren Seelen aufgegangen? Wie wa
ret ihr vorher ſo blind, und wuſtet nichts von
ſeiner theuren Gnade, Liebe und Gemein—
ſchaft? Nun aber konnt ihr ſagen mit der
Braut: Mein Freund iſt mein und ich bin
ſein: Dein Nahme iſt mir eine austteſchut

tete Salbe: Wir freuen uns und ſind
frolich uber dir, wir gedencken an deine
Liebe, mehr dann an Wein. Schmecket
And ſehet dann doch immer mehr, wie freund—
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üch der HErr ſeye, wie gutig er euch leite und
fuhre, wie ſeine Wege uber euch eitel Gnade
und Wahrheit ſeyen. Freuet euch uber der
Sonnen der Gerechtigkeit, und uber der Herr
lichkeit des HErrn, die uber euch aufaangen
iſt. Freuet euch ſeines Heils, daß ihr nun
mit Freuden konnt Waſſer ſchopffen aus dem
Heil  Brunnen: Freuet euch ſeiner Gerech
tichkeit, augbrechende mit der Kirchen aus Eſai

LXI. io. Ich.freue mich indem Errn;
und bin frolich in meinemnu GOrt, dann
er hat: mich angezogen mit Rleidern des
Heils, und mit dem Rock der Gerechtitt
keit hat er mich bekleider, wie ein Brau—
tittam mit Prieſterlichem Schmuck ge—
zieret, und wie eine. Braut in ihrem Ge
ſchmeide berdet.

Was endlich den zukunfftigen Tag des
HErren betrifft, ſo iſt derſelbe den Gottloſen

zwar ein ſchrecklicher Tag; euch aber, die ihr
den HErrn Chriſtum hertzlich liebet, ein Tag
eurer Erloſuna, ein Tag einer frolichen Hoch
zeit, ein Tag des Sieges uber alle Feinde.
Darum ſehet doch auf, und hebet nach dieſem
Tag eure Haupter auf. Lernet frolich ſeyn
in Hoffnung; wartet auf die ſelige Hoffnung
und Erſcheinung des groſſen GOttes eures
Heylandes.

Was
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Was aber eure Freude dampfen und ſtoh
ren will, das uberwindet durch den Glauben.

Jhr dencket wohl etwa: Wie kann und ſoll
ich mich freuen, da ich lebe in einer ſo argen
und boſen Welt, da mir ſo vielubels begegnet,
daß ich klagen muß: Wehe mir, daß ich
ein Frembdling bin in Meſech! Wenig
und böſe ſind die Tage meinerWallfahrt!

Aber, ſiehe! wie Abraham alle ſeine Beſchwer
den durch den Glauben an Chriſtum uberwun
den, durch den Glauben ein Pilger war, und
ſich doch dabey des Tages Chriſti freuete, ſo
thue du desgleichen. Faſſe im Leyden deine
Seele mit Gedult, und ſiehe auf Chriſtum
als den wahren Noah, der dich troſtet in al
ler Muh und Arbeit auf Erden; der dageſagt:
Jn mir habt ihr Friede, ob ihr in der
Welt Angſt habt; Und von welchem die
Kirche ſinget: Duld ich ſchon hier Spott
und Hohn; Dennoch bleibſtu auch im Ley
de, JEſu, meine Freude.

Die Freude am HErrn ſeye dann eure und
auch meine Starcke! Durch dieſe Freude laßt

uns ſtarck werden im HErrn, und in der
Macht ſeiner Starcke: durch dieſe Freude
laßt uns die Welt und alle geiſtliche Feinde
unter die Fuſſe treten: durch dieſc Freude laßt
uns unſere Lobund Danck Lieder dem HEr
ren anſtimmen, ſingen und ſpielen dem HErrn

in
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41 in unſeren Hertzen: durch dieſe Freude laßt
uns lauffen den Weg ſeiner Gebote: durch
dieſe Freude laßt uns alle Furcht des Todes
vertreiben, im Vertrauen auf die Verheiſung
Chriſti: So jemand mein Wort wird hal
ten, der wird den Tod nicht ſehen ewig
lich. Durch dieſe Freude laßt uns vorbereiten
zu der ſeligen himmliſchen Freude, zu der er—
freulichen Hochzeit des Lammes, da es heiſſen

wird: Laſſet uns freuen und frolich ſeyn,E dann die Hochzeit des Lamms iſt kom
*11 men, und ſein Weib.hat ſich bereitet. O

i welch eine Freude wird es ſeyn, den herrlich
ften HimmelsBrautigam, den Konig Salo
mon, in ſeiner Schone und Krohne zu fehen be

I

j

koinmen, als ſeine Braut ihm zugefuhret wer
it

den, mit Abraham, Jſaac und Jacob im
Reich der Himmelen zu Tiſche liegen, und
mit allem Saamen Abraha zu genieſſen Freun de die Fulle, und liebliches Weſen zur Rech
ten GOttes ewiglich! Jhme dem erwurga

ul ten Lamme, und dem Vater, und dem
di. Heiligen Geiſt, dem GOtt, der unſere Freu

de und Wonne iſt, ſeye Ehr und Maje
J ſtat, Lob und Preiß, Sieg und Danck,

nun und in alle Ewigkeiten, Halleluja!
Amen! 7

Gebet.

2—
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Gebet.

xe elobet ſeyſtu, o HErr, du GOttG dein Volck, und haſt uns auf—
Jſtrael, daß du haſt beſuchet und

gerichtet ein Horn des Heils in dem
Hauſe deines Dieners Davids: der.
du die Barmhertzigkeit erzeigt denen
Vatern, und gedacht an deinen heiligen
Bund, und an den Eyd, den du ge
ſchworen haſt dem Vater Abraham.
Du haſt in der Fulle der Zeit den ge—
ſandt, der der alten Vater-Schaar
hochſter Wunſch und Sehnen

war: Zions Hulff und Abrams
Lohn, Jacobs Heil, der Jung—
fraun Sohn. Run, liebreicher
GOtt und Vater, mache uns doch auch
alle zu einem achten und rechten Saa
men Abraha, daß, ob wir ſchon von
Ratur Heyden und Sunder ſind, doch
durch deinen Geiſt Kinder der Verhei—
ſung ſeyen, die Chriſto dem wahren
Saamen Abraha durch den Glauben
eingepflantzet, in ihm Miterben, mit—
ringeleibet, und Mitgenoſſen ſeyen aller

Ver
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Verheiſungen, denen Vatern geſche—
hen. Oeffne uns die Augen, daß wir
die Zeit, worinnen wir leben, als einen

Tag des HErren recht ſehen und
erkennen mogen, daß wir ſie als eine
Gnaden-Zeit und einen Tag des Heils
wohl gebrauchen, in derſelben dir un
ſerem GOtt ohne knechtiſche Furcht al
le Tage unſeres Lebens zu dienen, in
Heiligkeit und Gerechtigkeit, wie es dir
wohl gefallig iſt; damit wir alſo auch
im Stand ſeyen, uns zu freuen in
GOtt unſerem Heyland, und ſein
Reich immer krafftiger in unſeren See
len erfahren mogen, welches iſt Ge
rechtigkeit, Friede und Freude im hei
ligen Geiſt. Süuſſeſter Jmmanuel,
gehe doch immer mehr, als das war
haftige Licht, und als der helle Mor
gen-Stern, in unſeren Hertzen auf, und
ſey du doch unſeres Hertzens Freud und
Wonne, daß, ob wir dich nicht ſehen
doch an dich glauben, dich nicht ſehen
de lieben, und uns uber dir freuen
mit unausſprechlicher und hertzlicher
Freude; Dann wer kann doch ſonſten
unſere Hertzen erfreuen, wo du es nicht

thuſt,
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thuſt, das Licht und Heil der Menſchen?
Erbarme dich doch ſo vieler, die unnoch
dich, die wahre Freude, von ſich
ſtoſſen, und mehr Freude haben an
den elenden PoppenSachen und Thor
heiten dieſer Welt. Ueberzeuge ſie
ſelber von der Eitelkeit und Thorheit
ihrer Hertzen, daß ſie doch dir ihre
Hertzen bringen, und bey dir eine
ſolche Freude ſuchen, die nicht wie
die WeltFreude in trauren und heu—
len verwandelt werde, ſondern ewig
lich bleibe. Troſte und erfreue aber
die Traurigen Zions, ſchaffe doch, daß
ihnen, nach deiner gnadigen Verhei—
ſung, Schmuck fur Aſchen, und Freu—
den-Oehl fur Traurigkeit, und ſchone
Kleider fur einen betrubten Geiſt gege
ben werden, daß ſie genennet werden
Baume der Grerechtigkeit, Pflantzen
des Herrn zum Preiß. Und wennes
auch, uns deinen Knechten und Kindern,
zu Zeiten an Freude gebrechen will, ſo
gieb uns wieder diegreude deines Heils,
dein freudiger Geiſt enthalte uns. Er—
barme dich auch uber den Saamen
Abraha nach dem Fleiſch, daß ſie zu

S dem
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dem Glauben ihrer Vater umkehren,
und aus ihrer geiſtlichen Gefangen—
ſchafft erloſet in dir mit ihren Vatern
frolich ſeyen, und als ein rechtes Jſrael
ſich freuen. Laß uns alle endlich als deine
Erloſeten gen Zion kommen mit jauch
zen, ewige Freude laß uber unſerem
Haupte ſeyn, Freude und Wonne uns
ergreiffen, Schmertz und Seufzen von
uns wegeweichen; ſo wollen wir dir,

o unſerGOttlein froliches Hallelu
ja nach dem anderen anſtimmen

in der Ewigkeit. Amen!

2 (0) der

Drit
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Dritte Predigt

Von der

Groſſeſten und theuerſten
Verheiſſung GOttes in ſei

nem GnadenBund,
aus Hebr. VIII. io. am Ende

Nach der H. Communion gehalten.

Eingang.

vno ſeyd nun nicht halßſtarrig;
ſondern gebet eure hHand dem

Erren. Allſſo ließ, Geliebte,
rder fromme Konig Zißkias die
uüübbrigen von den Stammen Jſ-

rael zur Paſcha-eyer nach Je

ne Abſicht war, daß ſie den bißhero verſaum
ten und aus der acht gelaſſenen reinen Gottes
dienſt wiederum beobachten, und ihren Bund
mit GOtt wieder erneueren ſolten, um den
HErrn wieder zu ihrem GOtt zu bekommen.
Dann bey einem Bund oder Vertrag ſchlagt
man die Hande in einander, zum Beweiß,
daß auch die Hertzen in Treu und Glauben
ſollen zuſammengeſetzet und vereiniget werden;

S a Und
1
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Und iſt alſo, als ob er zu ihnen geſprochen
hatte: Kommt, laßt uns zum HErren
fugen mit einem ewitzen Bund, deß nim
mer vergeſſen werde; Jerem. L. 5.

Es geſchiehet unter uns, Geliebte, des Bun
des GOttes, wohl hundert und hundertmal
Meldung; wir gebrauchen die Siegel des
Bundes, die auch noch heute unter uns ſind
ausgeſpendet worden. Nur kommt es dar
auf an, daß wir den Bund GOttes nicht
nur in Mund nehmen, und dabey halßſtar
rig ſeyen, ſondern Hertz und Hand dem
HErrn geben, um ſeine treue Bundes-Genoſ—
ſen zu ſeyn und zu bleiben, damit auch Er un
ſer GOtt ſeye ewiglich. Machet es dann
nicht wie jenes alte Jſrael, uber welches GOtt
klaget beym Propheten: Dieß gebot ich ih
nen und ſprach: Gehorchet meinem
Wort, ſo will ich euer GOtt ſeyn, und
ihr ſollt mein Volck ſeyn, und wandelt
auf allen Wegen, die ich euch gebiethe,
auf daß euchs wohlgehe. Aber ſie wol
ten nicht horen, noch ihre Ohren zunei—
gen, ſondern, wandelten nach ihrem ei
genen Rath, und nach ihres boſen Her
tzens Gedancken, und giengen hinter ſich,
und nicht fur ſich. Jerem. VII. 23. 24. Da
euch nun in dieſer Stunde der Bund GOt
tes ſoll erklaret, und furgeleget werden, ſo

ſeyd
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doch nicht unachtſam, nicht lau und kaltſinnig,
nicht halsſtarrig und ungehorſam, ſondern viel
mehr, wie dorten das gantze Juda zu den Zei—
ten des Koniges Aſſa, frolich uber dem Sy
de, und zeiget, daß ihr dem ZErren tieſchwo
ren habt von gantzem Hertzen, ja ſuchet
ihn noch von gantzem Willen. 2. Chren.
XV. 15. Beweiſet euch als ein JſraelNeuen
Teſtaments, welches, wie es beſſere Verheiſ
ſungen hat, ſo auch beſſere Glaubens, Treue
als jenes Jſrael beweiſen ſoll, damit an ihnen
in voller Krafft erfulletund bewarheitet werde,

daß GOtt ihr GOtt, und ſie ſein Volck J
ſeyen.
Dieſer theuren BundesVerheiſſung weiter J

Alrnaehzudencken, laſſet uns von unſerem Bundes
GoOtt Licht, Geiſt und Gnade erbitten.

r!

Iext.Hebraer VIII. Cap. am Ende des 10. Verſes.

Mnd (Jch) will ihr GOtt ſeyn, und J
Zd ſie ſollen mein Voltck ſeyn.

ſs ſind dieſes Worte des groſſen GOt
c tes ſelbſten, die als ein Stuck vom
JJ Einhalt des neuen Bundes von ihme

verheiſſen vorkommen und umſtand

S3 licher
11
Je
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licher geleſen werden im Propheten Jeremia
Cap. XXXI VWers 31. 32. 33. Stiche, es
kommt die Zeit, ſpricht der HErr, da will
ich mit dem Hauſe Jſrael und mit dem
Hauſe Auda einen neuen Bund machen,
nicht wie der Bund geweſen iſt, den ich
mit ihren Vatern machte, da ich ſie bey

Der Hand nahm, daß ich ſie aus Egypten
land fuhrete, welchen Bund ſie nicht cie
halten haben, und ich ſie zwingen muſte,
ſpricht der HErr. Sondern das ſoll der
Bund ſeyn, den ich mit dem Zauſe Jſrael
machen will, nach dieſer Zeit, ſpricht der

HErr: Jch will mein Geſetz in ihr Hertz
ueben, und in ihren Sinn ſchreiben, und
ſie ſollen mein Volck ſeyn, ſo will ich ihr
GOtt ſeyn. Dieſe Worte ſind es dann,
welche der H. Apoſtel Paulus in unſerm Text
Capitel anfuhret, und ſich darauf grundet, um
denen im Glauben in etwaswanckenden He
braern zu beweiſen, daß Chriſtus eines beſſe
ren Teſtaments, welches auf beſſeren
Verheiſſuntten ſtehe, Mittler ſeye. Vers
6. Und betrachtet er alſo die im Propheten an

geführte Verheiſſungen, nicht nur als Worte
eines neuen Bundes, da der alte Sinaitiſche
Bund wegen der Untreu ſeines alten Volcks
krafftlos und als veraltet worden; ſondern auch
als Worte eines Ceſtaments, indem dieſelbi

ge
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ge durch die Krafft des Todes Chriſti bey den
wahren Glaubigen in die wurckliche Erfullung
gehen, und nicht mehr wie vorhin krafftloß blei
ben. Darunm ſolten ſie ſich dann nicht durch
ihren zaghafften Unalauben dieſem Teſtament
entziehen, ſondern dürch ſtandhafften Glauben

und Bekandtnus ſich als rechte Erben dieſes
Teſtaments auffuhren, ſo wurden ſie erfahren,
wie die koſtliche Verheiſſungen dieſes Teſta—
ments auf unbeweglichen Grunden beruheten,
und dahero zur gewiſſen Erfullung gelan

geten iNach der erſtendann, unmittelbahr vorher
gehenden BundesVerheiſſung: Jch will
geben mein Geſetz in ihren Sinn, und in
ihr sertz will ich es ſchreiben, folget die
zweyte im Text, die als ein Grund, und auch
als eine Frucht der erſten, kan betrachtet werden,

und in ſich halt eine gewiſſe Zuſage, von ei
ner nahen Bundes Pereinigung und Ge
meinſchafft zwiſchen GOtt und ſeinem

Volck. So, daß aus derſelben von ſelbſten
zwey Theile flieſſen:

Was GoOtt ſeinem Volck ſeyn will?
2) Was ſie ihme ſeyn ſollen?

Eins beziehet ſich aufs andere, und das letzte

ſolget aus dem erſten.

S 4 Erkla
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Erklarung.
ZHhe wir den Einhalt der Verheiſſung ſelbſt5 Weg bahnen,

zo betrachten, wollen wir uns dazu den

der Stucke: 1) Wem dieſelbe g ſchehe?
2) Zuw. lchem Reich GOttes, undzu welcher
Haußhalt ng ins betonder dieſelbe gehore?
3, Was ſie voraus ſetze?

1. Bey allen Verheiſſungen hat man vor allen
Dingen darauff wohl acht zu geben: Wen ſie
anttehen? Wem ſie geſchehen? Dañ ſonſten
geſchicht es, daß unrechte Perſonen ſich derſel
ben anmaſſen. Die Perſonen nun, anwelche
hier dieſe Verheiſſungen gerichtet werden, die
heiſſen Vers 8. das Haus Jſrael, und das
Haus Juda, und Vers 1o. nochmalen das
Haus Jſrael. Das waren nun zwar im er
ſten Verſtand diejenige, welche auch von Ja
cob oder Jſrael herſiamten nach dem Fleiſch,
als welche fur anderen der Propheten und
des Bundes Kinder heiſſen, Ap. Geſch. IIl.zi.
Und die da krafft des Bundes mit den Vatern
ge nacht, das nachſte Recht hatten zu ſolchen
Verheiſſungen. Dennoch heiſt es auch: Es
ſind nicht alle Jſraeliter, die von Jſrael
ſind, auch nicht alle die Abrahams Sag
men ſind, ſind darum auch Kinder; wel

ches
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ches ſo bald erklaret wird: Nicht find das
GOttes Kinder, ſo nach dem Fleiſch Kin
der ſind, ſondern die Kinder der Verheiſ—
ſung werden fur Saamen gerechnet.
Rom. JIX. 6. 7. 8. Dieſes z inet an, daß vach
der Intention und Abſicht GOttes in ſeinen
Bundes-Verheiſſungen, diejenige verſtan—
den werden, welche durch GOtes Geiſt aus
dem Saamen des lebendigen Worts GOttes
wiedergebohren, und alſo aus Gnaden zu
Kindern angenommen ſind. Die auf ſolche
Art Kinder und ein geiſtliches Jſrael ſind, die
ſind auch Erben dieſes Gnaden-Teſtaments,
ſie ſeyen ubrigens aus den Juden ſelbſten, vder
denſelbigen aus anderen Voſckern eingepfro
pfet und eingepflantzet, Rom. XI. 17. So, daß
hier nicht iſt Jude noch Grieche, Knecht
noch hreyer, Nann noch Weib; ſie ſind
allzumal einer in Chriſto JEſu; die da
Chriſti ſind die ſind Abrahams Saamen,
und nach der Verheiſſunect Erben. Gal. Iiſ.
28.29. So bald ſich nun einer Chriſto dem
HErrn aufſrichtig und ernſtlich zu eigen ergiebt,
ſobald eehoret er zum Hauſe Jacob und Jſrael,
von welchem es dorten heiſſet: Dieſer wird ſa—

gen: Jch bin desErrn, und jener wird ge
nennet werden mit dem Nahmen Jacob:;
Und dieſer wird ſich mit ſeiner Hand dem
HZErrn zuſchreiben, und wird mit
dem Nahmen Jſrael genenner werden.

S' Eſai.
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Eſai. XLIV. 5. Da dann die Abwechſelung
zwiſchen denen, die ſich dem HErrn ergeben, und

die des Nahmens Jacobs und Jſraels theil
hafftig werden, eine deutliche Ertlarung giebt
der wahren Jſraeliten, denen die Bundes
Verheiſſungen zukommen und eigen ſind.
Doch es werden uns dieſelben aus dem folgen
den noch klarer offenbahr werden.

Da wir 2. zu unterſuchen haben, zu welchem
Reich GOttes, und zu welcher Haußhaltung
ins beſonder die Verheinung unſeres, Textes
gehore, wenn es heiſſet: Jch will euer GOtt
ſeyn? GOtt iſt durch ſeine Hoheit, Macht
und Gewalt uberhaupt aller Creaturen und al
ler Menſchen GOtt, wie ihn dorten Moſe nen
net, einen GOtt der Geiſter alles Lleiſches.
4. B. Moſ. XVI. 22. und XXVII. 16. Er
iſt aller Menſchen Schopfer, Erhalter, HErr,
Ronig, Geſetzgeber, Richter, und in ſofern al
ler GOtt. Dieſes nun pflegt man zu nennen
das Reich der Macht GOttes. Die Ver
heiſſung unſeres Textes aber gehoret in das
Reich der Gnaden, und faſſet noch was mehe
rers in ſich.

Das Reich der Gnaden aberhat wieber
um ſeine unterſchiedene Haußhaltungen, nem
lich die Zeit der Verheiſſung, von Adam an biß
auf Moſen: die Zeit des Geſetzes, von Moſe

biß
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biß auf Chriſtum: und die letzte Fulle der Zeit
unter dem Evangelio. Jn dem erſten Zeit—
lauff brach dieſe Verheiſſung zum erſten als ein
angenehmes Licht herfur, da GOtt ſeinem
Liebling dem Abraham verhieß: Jch will
aufrichten meinen Bund zwiſchen mir
und dir, und deinem Saamen nach dir, daß
es ein ewiger Bund ſeye, alſo, daß ich
dein GOtt ſey, und deines Saamens
nach dir. 1. B. Moſ. XVII. 7. welche
Verheiſſung hernach von GOtt ſelbſten, und
von den Vatern mehrmalen wiederholet iſt,
daß Gott ihr Gott ſeye.. B. Moſ. XXVIIl.13.
XXXlI. ↄ. 2. B. Moſ. Ill.s. Auf dieſe Verheiſ
ſung wurde dan zwar von ihnen gehoffet, ſie ha
benaber die Erfullung derſelben nicht empfan

gen. Hebr. XI. 13. z9. Unter der andern
Haußhaltung des Geſetzes blieb zwar dieſe
Verheiſſung, und wurde durchs Geſetz nicht
aufgehoben, Gal. IIl.is. Aber es war als eine
Zeit des Criſis oder des Streits einer garheffti
gen Kranckheit, dadie Natur unter denen vie—
len Geboten zu ſchwach war,aus ihren Krafften
und Geſetzes. Wercken die GnadenVerheif
ſung zu erlangen, und muſte alſo deren Erful—
lung biß zur Zeit der Verbeſſerung ausgeſetzet
bleiben; da ihnen dann doch GOtt indeſſen, ſo
ſie auch nur in Schwachheit gehorchten, in man
cherley leiblichen Wohlthaten und Errettun
gen zeigte, wiegut es ſeh, ihnzu ſeinem GOtt

zu

14
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zu haben. Biß dann endlich der Saamen
Abraha kam, der durch die Krafft ſeines Glau
bens und Gehorſams die Erfullung dieſer Ver—
heiſſung ihme und ſeinen Brudern zu wegen
bringen ſolte, daß GOtt ohne Verletzung ſei
ner Heiligkeit, nun deren GOtt ſeye, die ſich mit
ihm dem Melſſia im Glauben verbinden und
vereinigen wurden. Auf dieſe Zeit des Neuen
Teſtaments hat dann GOtt in den Propheten
gedeutet, wenn er geſagt: Siehe, es kommen

die Tage, Da ſolte dieſe Verheiſſung zur
Krafft kommen, um des Meßia willen, und
zwar ohne Unterſcheid der Volcker, an Juden
und an Heyden: Ohne Zuthun des Geſetzes,
bloß durch den Glauben. S. Rom. Ill. 21.
22. Dasiiſt die beſſere Zeit, die GOttzuvor—
erſehen, daß in derfelben die Vater mit den Kin
dern vollendet wurden, Hebr. XI. ao. wenn er

J
J ſich wurde als ihr aller GOtt krafftig und

nachdrucklich erweiſen.

3z. Was dann dieſe Verheiſſung voraus ſetzet,

iſt N die Verſuhnung GOttes durch Chriſtum
JEſum, als ohne welche eine Scheidung iſt
zwiſchen GOtt und dem Sunder, Eſai. LIX.
2. Nun aber kan man ſicherſt GOttes ruh—
men, durch JEſum Chriſt, nachdem man
durch ihn die Verſohnung empfantten
hat. Rom. V. 11. 2) Die Aufhebung der
Scheidewand des Geſetzes, durch welche die

Gnade

A—
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Gnade verdunckelt wurde, ſonderlich bey den
Heyden, die als ohne GOtt in der Welt lebe
ten. Epheſ. II. n2. Da es nun hing gen
heiſſt: Jſt GOtt allein der JIden GOtt?
Jſt er nicht auch der Heyden GOtt? Ja
freylich auch der Heyden GOtt. Rom ill.
29. 3) Setzet ſie voraus die Einfuhrung des
Glaubens, der nun durchdie Predigt des Evan
geliiund Mittheilung des H. Geiſtes in den
Hertzen ſolte gewurcket werden, wodurch der
Menſch dieſe Verheiſſung ſolte annehmen, und
deren fahig werden. Darum gehet ſie unmit
telbahr mit der andern verknupfet: Jch will
geben mein Geſetz, (das Geſetz des Glaubens
und der Liebe) in ihren Sinn, und in ihr
Hertz will ich es ſchreiben, Und, in dieſer
Ordnung, will ich ihr GOtt ſeyn, und ſie
ſollen mein Volck ſeyn.

Dieſe Stucke voraus geſetzet, gehen wir nun
zur Betrachtung der Verheiſſung ſelbſten:
Jch will ihr GOtt ſeyn, welche aber von ſol
cher Weite und Breite iſt, daß wir ſehen wol
len: i) Was vor Gutes ſie in ſich faſſet vor die
ſes Leben hier in der Zeit? 2) Was krafft der
ſelben zu erwarten iſt in der kunfftigen Ewigkeit?

Die Erfullung derſelben hebt ſich an hier im
Reich der Gnaden, und wird vollendet droben
im Reich der Herrlichkeit.

Wollen wir erſt wiſſen, was ſie hier ſchon
Fur
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Furtreffliches in ſich faſſe, ſo bemercket davon,
daß wenn der goſſeOtt ſeinen Bunds. genoſ
verheiſſet: Jch will ihnen zum GOtt ſeyn;
ſolches folgende drey Stucke in ſich faſſe: Er

verheiſſet nemlich 1) Alles, was er ſelbſten iſt,
2)alles, was er hat, z)alles, was er thut, und
thun kan. Dieſes alles, will er ſagen, gebe ich
euch mit mir, indem ich der Euere bin.

J Alles, was ich bin, ſoll euer ſehn. Mei
ne hohe Eigenſchafften, nach denen Jch bin der
Lebendige, der Allweiſe, der Allgenugſame, der
Starcke, der Gerechte, der Heilige, der Gutige,
der Barmhertzige, der Wahrhafftige und Gee
treue GOtt; das alles iſt fur euch, und ſoll euer
ſeyn. Sokan dann ein Bundsgenoß hieraus
ſchlieſſen: Der lebendige GOtt iſt mein, oder
vor mich, mich lebendig zu machen: Seine
Weißheit iſt vor mich, mich zu lehren
und zu unterweiſen: Seine Allgenuttſam-—
heit iſt fur mich, um allen meinen Mangel
zu erfullen, und mir alles Vergnugen zu brin

gen:

(9) Hiervon kan auch geleſen werden ein
Engellandiſcher Autor ins Frantzoſiſche
uberſetzet: Beveridge, Reflexions ſut la
Religion dans la premiere partie, Article
IX.deſſen Gedancken mir in ein und dem
anderen zu Nutz gemachet.
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gen: Seine Gerechtigkeit und Starcke iſt
vor mich, daß ich in Jehova habe Gerechtig—

tigkeit und Starcke. (Eſai. XLV. 24.) Seine
Heiligkeit iſt vor mich, indem er der HErr iſt,
der mich heiliget: Seine Gute und Barm
hertzigkeit iſt vor mich, mir alle meine Sun
den zu vergeben, und zu heilen alle meine Ge
brechen;mein Leben vom Verderben zu erretten,
und mich zu kronen mit Gnade und Barmher
tzigkeit. (Pſ. CIII.) Seine Warheit und Treue
iſt vor mich, mir alle ſeine Zuſage treulich zu
haleten, und mich unveranderlich zu lieben.

Odes Guten, das alſo meine Seele in GOtt
hat, da er mein GOttiſt!

I. Jſt nun aber er ſelbſten in ſeinen furtreffli
chen Eigenſchafften mein eigen, ſoiſt nicht we
niger auch mein eigen, alles, was er hat. Dañ
da Er ſich ſelber giebt, wie ſol:e er nicht mit
ſich ſelber alles ſchencken? So lehret uns ja

der Apoſtel dorten ſchlieſſen: Der auch ſeines
eigenen Sohns nicht verſchonet hat,-
wie ſolte er uns mit ihm nicht alles ſchen
cken? Rom. VIII.z2. Was ſoll ich aber nun vor
ein Inventarium machen von allemdem, daß der
groſſe GOtt hat? Himmel und Erde iſt ſein,

alle ſichtbare und unſichtbare Geſchopfe, hohes
und niedriges es iſt alles ſen. Das alles aber
giebt und ſchenckt er mir in ſeinem Gnaden—
Bund. Furnemlich zwar und am erſten hat

ers
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ers Chriſto, dem Erſtgebohrnen und Erben
uber alles, gegeben; in deſſen Gemeinſchafft
aber vermacht und verſchreibt er mir alles; wie
es heiſſet: Alles iſt euer, ihr aber ſeyd Chri
ſti. 1. Cor. III. 22. 23. Ja nicht allein giebt
er alles, was auſſer ihm, ſondern auch alles,
was in ihm und ſeinem Gottlichen Weſen iſt,
nicht allein die Geſchopfe, ſondern auch den
Schopffer, ſeinen eigenen lieben Sohn, und in
ihm alles. Was dann der groſſe und reiche
GOtt hat, das iſt krafft ſeines Gnaden Te
ſtaments mein: Hat er einen Sohn, er iſt
mein, mein Schatz und Brautigam: Hat er
einen heiligen Geiſt, er iſt mein Troſter, mein

Fuhrer, mein Pfand und Siegel. Hat er
Engele, ſie ſind meine Guarde und Wachter,
die immer um mich ſind bey Tag und Nacht:
Hat er auf Erden Obrigkeiten und Machten,
ſie muſſen mich bewahren: Hat er viel tauſend
Creaturen, ſie muſſen mir alle dienen. Die
Erde iſt hier das Hauß meiner Pilgerſchafft,
was drauff wachſet, muß mich nahren und
kleiden, die Lichter des Himmels muſſen mir
leuchten, der Himmel ſelber aber iſt mein Va
terland. So iſt in ihm alles mein.

Aber auch hierinn endiget ſich noch nicht
die reiche Verheiſſung: Jch will euer GOtt
ſeyn. Gie ſchuieeſſet auch III. in ſich, daß
alles, was GOtt thut, und thun kan, mei

ner
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ner ſeye; welches dann auch folget aus dem,
was ſchon oben von GOttes Allgenugſamheit,
Allmacht und Starcke beruhret iſt. Dann da
er nach dieſer hohen Eigenſchafft mein iſt, ſo iſt
dann auch mein, was er durch dieſe ſeine groſſe
Krafft thut und ausrichtet, ja auszurichten
vermogend iſt; dahero ſein Volck von ihm
ruhmen kan: Der ſtarcke GOtt iſt unſer,
ein ſtarcker GOtt von Seliakeiten. Pſ.
LXVIII.21. Unſer GOtt iſt imgimmel,
er kan ſchaffen, was er will. Pſ. CXV. 3.
Was er dann nach ſeiner Weißheit mir nothig,
nutzlich und ſelig findet, das kan er thun, und
das will er auch thun, weil er mein GOtt
iſt. Er kan machen, daß alle Gnade in
mir reichlich ſeye, und daß ich in allem
und zu aller Zeit alles Verctnugen habe,
und reich ſeye in guten Wercken. 2. Cor. R.

8. Alle meine Mangele und Nohtdurfft
kan er erfullen, Philip. IV.9. Jnallen mei—
nen Verlegenheiten und Zweiffelen kan er ra
then: alle meine Schwurigkeiten kan er he
ben: Alle meine Furcht kan er vertreiben: aus
aller meiner Noth kan er mich herausziehen und
erretten. Daher kan ich ru—men: Jſt GOtr
fur mich, wer will wider mich ſeyn?
Rom. VIII. zt. Der HErr iſt mir Sonn
und Schild, er giebt Gnade und Ehre,
er laſſet mir kein Guts mangelen. Pſf.
LXXXIV. Er ſpricht zu mir wie zu Abra
ham: Furchte dich nicht, ich bin dein

T Schild,

til
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Schild, und dein Lohn ſehr groß. 1. B.
Moſ. XV. 1J. Daher bin ich gewiß, daß
weder Tod noch Leben, weder Engei
noch Furſtenthum, noch Gewalt, weder
tegenwartiges noch zukunfftiges, weder
hohes noch tieffes, noch keine Creatur,
mich ſcheiden kan von der Liebe GOttes,
die dauſt in Chriſto JEſu unſerm HErrn.
Rom. VIII. zs.39. Ware ich in der Wu
ſten, wie ehemalen Jſrael, mein GOtt kan
mich ſpeiſen mit Brod vom Himmel, und
trancken mit Waſſer aus dem Felſen: Ware
ich im Feüer-Offen mit den dreyen Geſellen
Daniels; mein GOtt kan mich bewahrin,
daß die Flamme mich nicht ergreiffe: Ware
ich im Bauch des Wallfiſches und im Abgrurd
des Meers, gleichwie Jonas; mein GOtr
kan mich aus der Tieffe hervor hohlen, daß ich
nicht verſincke im tieffen Schlammn: Ware
ich im Schifflein, das von Meer und Wellen
bedecket wird; Mein GOtt kan Wind und
Meer befehlen: Legt ſich der Teuffel mit ſei—
nem gantzen Heer gegen mich; Mein GOtt
kan mich erretten aus dieſes Lowen Rachen.
Das, das iſt die Krafft der Berheiſſung: Jch
will euer GOtt ſeyn.

Noch nicht in dieſem allem endiget ſich die
theure Verheiſſung GOttes. Nicht allein ſei
ne Gnade und Liebe, nicht allein ſeine Macht
und Starcke iſt mein, ſondern auch ſeine
Ewigkeit, ſeine Seligkeit, ſeine Herrlich

keit
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it, iſtmein. Und alſo erſtreckt ſich auch die—
ſeine Verheiſſung?. auf das kunfftige Leben,
d auf die Ewigkeit, da ſie erſt recht in ihrem
llen Glantz wird offenbahret und vollendet

erden. GOtt will ſeiner Bunds-genoſſen
Ott ſeyn, nicht allein fur dieſe kurtze Lebens
eit; das ware eine allzukurtze Friſt, in welcher
n dieſem reichen Meer und Ocean allzuwe
g konte genoſſen werden; ſondern er will
ich ihr GOrt ſeyn nach dieſem Leben; Dar
m er ſich auch nach dem Tode der heiligen
rtzVater noch heiſſet ihren GOtt, den
zOtrt Abrahams, Jſaacs und Jacobs.
ind was dieſes vor Gutes in ſich faſſe, davon
tuns Chriſtus der HErr und ſein treuer Apo
el der beſte Ausleger. Der HErr ſelber leh
et uns aus dieſer Benennung, i) daß ſolche
Bundsgenoſſen nach dem Tode noch ubrig
ind und GOtt leben: Sie leben ihm alle,
ruc. XX. zsg. 2)daß ſie nicht allein der See
en nach GOtt leben, ſondern dieſer ihr GOtt
uuch ihre Leiber wieder wolle aufferwecken, und
zs ſich nicht wolle nachſagen laſſen, daß er
ein GOtt der Todren ſeye, und nieht
der Lebendigen. Matth. XXII. 31. 32. Sin
temalen er ein HErr iſt, bey dem Ausgan
ge des Todes ſind. Pſ. LXVIII. et. Auch
dieſe Vollkommenheit gehore ja denen eigen, de
nen GOtt ihr GOtt iſt, und muſſe ihnen kei
neswegs abgehen und entzogen werden; ſo
werde er dann auch dieſe ſeine Krafft an ihnen

9 2 kund

eil
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kund und offenbahr machen zu ſeiner Zeit.
z) Auch der Apoſtel lehret uns aus eben dieſer
Bundes-Verheiſſung, daß denjenigen, wel
chen GOttihr GOtt iſt, von dieſem ihrem
GOtt eine ewige Wohnung und ſchone Stadt
im Himmel zubereitet ſeye; Er ſchlieſſet:
Darum ſchamet ſich GOtt nicht, zu heiſ
ſen ihr GOtt, denn er hat ihnen eineStadt
zubereitet. Hebr. XI. i6. Da nemlich die
Begierde ſeiner Bundsgenoſſen auf eine ewi
ge, himmliſche Wohnung in ſeiner nahen Ge
meinſchafft gehet, ſo kan er ſich ihnen auch hier
innen nicht leugnen noch verſagen, ſondern er
will allda vollig ihr Gut und Theil ſeyn, an wel
chem ſie alles genug zur ewigen Sattigkeit,
Seligkeit und Herrlichkeithaben ſollen; ſo gar,
daß ſie keiner irrdiſchen Creatur mehr zu ihrer
Vergnugung bedurffen, ſondern er ſelber auf
die vollkommenſte Weiſe ſeyn will Alles in
allem.i. Cor. XV. 28. Das heiſſet dann:
Jch will euer GOtt ſeyn.

Wie nun in dieſer Verheiſſung ſich alles an
dere concentriret und zuſammen flieſſet, ſo folgt
auch von ſelbſten draus das ander Theil derſel
ben: Undſie ſollen mein Volck ſeyn, oder:
ſte ſollen mir zum Volck ſeyn. Es hanget
im GnadenBund dieſes unzertrenulich an ein
ander; WoGoOltt ſich zum GOtt giebt, da kan
nichts anders folgen, als daß auch die andere
arthey gantz muß ſein eigen ſeyn, wie er gantz
will der ihre ſeyn. Da iſt zwar ein unendli

cher
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cher Unterſcheid zwiſchen dem Schopffer und
Geſchopff, da der Schopffer wegen ſeiner Ho
heit dem Geſchopff eigentlich nichts ſchuldig iſt;

das Geſchopff aber, welches das Seyn und
Weſen ihme zu dancken, dahero ſich ſelbſten
ihm ſchuldig iſt. Wenn nun aber doch der
Schopffer aus freyer Gnade ſich ſeinem Ge—
ſchopff gantz giebet, wie vielmehr iſt dann das
Geſchopff verbunden, auf eine gantz beſondere
Weiſe ihm appropriitet oder zugeeignet zu
werden, und gantz fur ihn zu ſeyn?

Laſſt uns dann naher ſehen: 1) Was es auf
ſich habe, GOttes Volck zu ſeyn? 2) Wie
ſolches hier von GOtt in Formeiner Verheiſ
ſung furgeſtellet werde?

1) Die Red-Art: ſie ſollen mein Volck
ſeyn; iſt entlehnet von dem alten Jſrael, als
welches GOtt ehemalen bey der Ausſuhrung
aus Egypten zu ſeinem Volck annahm, und
dieſen Bund mit ihnen machte: Werdet ihr
meiner Stimme gehorchen und meinen
Bund halten, ſo ſollt ihr mein ERigenthum
ſeyn fur allen Volckern, dann die gantze
Erde iſt mein; und ihr ſollt mir ein Prie—
ſterlich Königreich, und ein heiliges
Volck ſeyn. 2. Moſ. XIX. 5. 6. Hieraus
erhellet, daß in der RedArt: ſein Volck
ſeyn, enthalten iſt, auf be vndere Weiſe ſem
eigen ſeyn, mit beſonderen Wurden und Aem—
tern von ihm begabet ſeyn, ſeine Tugenden an
ſich haben, und aus ſich leuchten laſſen, deren

T3 kurtzer

J
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kurtzer Begriff iſt die Heiliczkeit; endlich zu
gewiſſen beſonderen Pflichten gegen GOtt ver
bunden ſeyn. Da nun dieſes alles in jenem
VBund wegen des Unglaubens und Ungehor
ſams des Hauſes Jſcael nicht vollenzogen iſt,
als nurein weniges im Schatten und Furbild;
ſo verheiſet GOtt ſolche Vorrechte und Vor
theile auffs neue im Propheten Jeremia, auf
die Zeit des Neuen Teſtaments, als die Zeit
der Verbeſſerung.

Wann es dann num heiſſet: Jhr ſollt mein
Volckſeyn; ſo iſt ſolches 1. Jhr ſollt auf beſon
dere Weiſe mein Eigenthum ſeyn. Daal
le Menſchen krafft der Schopffung und meines

J
allgemeinen Regiments auch mein ſind, die
ich erhalte, denen ich Guts thue, denen ich
hold und geneigt bin; ſo ſollt ihr hingegen ein
Auszug ſeyn aus allen Volckern, die bey mir

zf
als ein auserwehltes Geſchlecht in beſonde

J rer Gnade unverandert ſtehen und bleiben ſol
len, auf welche als meine Lieblinge und Gunſt—
genoſſen das Auge meiner zarteſten Liebe und
Furſorge unverruckt ſoll gerichtet ſeyn.

2. Jhr ſollt als mein Volck mit beſonderen
Wurden und Aemtern von mir verſehen und
begabet ſeyn. Jhr ſollt nicht etwa nur ein ge
meines LandVolck, oder als Frembdlinge bloſ
ſe Schutzgenoſſen, ſondern meine Privilegirte
Burger und Einwohner meiner Reſident?
ſeyn; ja auch nicht allein Burger, ſondern
zug leich der groſſeſten Ehren-Aemter un Wur

den

til
u
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den, die ehmalen bey meinem alten Volckge
weſen, theilhaftig, daß ihr ſollt Konicge und
Prieſtere ſeyn fur mir. An euch, den Einwoh
nern meiner Reſidentz, ſollwahr werden, was
andore falſchlich von ſich geruhmet: quotcives,
tot Reges: ſo viel Burger, ſo viel Konige.

z. Ahr ſollt mit meinen Tugenden, ſonder
lich mit Heiligkeit, von mir gezieret und ge
ſchmucket ſeyn, und dieſelbe als ein Licht aus
euch leuchten laſſen, daß auch andere euer
gutes ſehen und wahrnehmen werden, ich

aber furnemlich meine Freude, Luſt und Wol—
gefallen an euch haben moge, dieweil ich mein

Bild und Tugenden an euch finde; die ich
euch dahero nennen werde, meine Braut,
meine Luſt an ihr. Eſai. LXII. 4. J.

4. Jhr ſollt dann auch zu beſonderen Pflich
ten gegen mich, eueren BundesGOtt verbun
den ſeyn, die aber eurem herrlichen Zuſtand
gemaß, nicht ſchwer ſondern leicht ſeyn ſollen:
die eure Ehre und Gluckſeligkeit nicht vermin.
deren, ſondern vermehren werden. Dann
auf der einen Seiten ſoll eure Haupt-Pflicht
ſeyn, daß ihr mich mit allem, was ihr ſeyd,
was ihr habt, was ihr thut, verklaren und
verherrlichen ſollt, mich preiſen beydes am
Geiſt und mit dem Leib, iCor. VI. 20.
Nun kann fur euch keine groſſere Ehre und
Gluckſeligkeit ſeyn, als daß ihr gewurdiget

Ta4  Wever-

⁊l
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11ĩ ſſ hachg ehzutragen, der ohne dem alle Ehre und Herru lgkeit in ſich beſitzet, der euer nicht bedarf,
und der zu euerem eignen beſten ſich euren

itn n J

i J Dienſt Verherrlichung ſeines Nah
mens will gefallen laſſen. Auf der anderen

J pr Seiten ſoll eure Haupt-Pflicht ſeyn, daß ihr
als ein Volck und eine Heerde in Liebe un
ter einander verbunden ſeyet, in einerley Sinn

wandelt, einmuthig mit einer Schulter mir
dienet, mit einem Munde mich lobet, und
dem Frieden unter einander nachſtrebet. Nun
auch dieſes vermehret euer ſelbſteigenes Gluck,
indem alſo des einen Wohl auch des anderen
Wohl, des einen Freude auch des anderen
Freude iſt, des einen Gabe auch dem anderen
nutzet und dienet, und ihr alle als ein Leib

n und ein Tempel von mir und meiner Herr

L

ſ

l ligkeit erfüllet werden ſollt. Dieſes alles iſt
4u4 in den wenigen Worten begriffen: Jhr ſollt

ln mein Volek ſeyen. Wie dann der Apoſtel

J J
Petrus uns hiervon einen kurtzen Begriff giebt

J

in dem KernSpruch: Jhr ſeyd das auser
wehlte Geſchlecht, das Konigliche Prie

mn 5 ſterthum, das heilige Volck, das Volck des
Eigenthums daß ihr verkundigen ſollt dieſo Tugend des, der euch beruffen hat von der

Inl Finſternuß zu ſeinem wunderbahren
9 Licht; die ihr weiland nicht ein Volck

waret, nun aber GOttes Volck ſeyd, und
weiland nicht in Gnaden waret, nun

aber

16 292 Von der gtoſſeſten und theuerſten
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aber in Gnaden ſeyd. 1Pet. II. g. 10.
Da aber dieſe Worte: Jhr ſollet mein

Volck ſeyn, ſonderlich die Pflichten in ſich
ſchlieſſen, welche GOttes Volck dem HErrn
ſeinem Bundes. GOtt ſchuldig iſt, ſo fragen
wir billig: 2. Warum dieſes hier in Formeiner
Verheiſung, und nicht vielmehr in Form eines
Befehls oder Bedings vorgeſtellet werde? Es
geſchiehet ſolches, um dardurch zu zeigen, wie
die Glaubigen als die wahre Jſraeliten nicht
aus eigener Wurdigkeit, Krafft und Vermo
gen GOttes Voltk ſeyen, ihme dienen und
gehorchen wurden, ſondern alles hatten ſie der
Gnade und Wurckung ihres GOttes zuzu—
ſchreiben, der ſie ſelberzu ſeinem Volck beruffe
und bereite, und durch ſeine Gnade und Geiſt
alles gute in ihnen ausrichte, ſo daß ſie ſeyen
ſein Werck, geſchaffen in Chriſto JSſu
zu guten Wercken, welche er zuvor be—
reitet habe, daß ſie darinnen wandelten.
Epheſ. Il. 1o. Dieſes bekennet ſein Volck in

T5 tief()S. eben dieſen Spruch mit unſerem Text
verglichen, und weiter erlautert, in Hrn.
Paſtor. Freylinghauſen Betrachtun
tren von der Gnade des N. T.in dreyen
fingſt-Predigten.

So heiſſet es eigentlich nach der Grund
Sprach, daß GOtt die gute Wercke zu—
vorbereitet habe, indem er alle Tuchtig

keit,

J
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tiefſter Demuthund Selbſt-Verleugnung von
ſich, wenn ſie unter einander ſprechen: Erken
net, daß Jehova GOttiſt, er hat uns ge
machrt und nicht wir ſelbſt, zu ſeinem
Volck, und zu Schaaffen ſeiner Weyde.
Pſ. C. 2.

Es iſt auch nicht unangemerckt zu laſſen, daß

hier vom Apoſtel die Worte: Jch will ihnen
zum GOtt ſeyn, vorgeſetzet werden; die an
dere aber: ſie ſollen mir zum Volck ſeyn,
nachfolgen. Beym Propheten hingegen ſte
hen die letzte vorher, wie zu ſehen Jerem. CXX.

22. und XXXI. z3. Beydes hat ſeinen Grund
und Urſach. Nachdenen verborgenen Liebes
Wegen GOdtes gehet immer ſeine Liebe und

Gnade voran, er kommt uns in allem zuvor,
und erzeigt ſich als unſeren GOtt, ehe wiret
was vor ihm thun konnen; und ſo macht er
uns dann ſelber zu ſeinem Volck. Aber nach

dber auſſerlichen Ordnung des Heils, und nach
der Bedienung des Evangelii, als des ordent

lichen

keit, auch Mittel und Gelegenheit dazu
zuvor verſehen; wie etwa eine Mutter ih
rem Kind, oder ein Meiſter ſeinem Lehr—
ling alles vormachet, ihm das Werckzeug
in die Hand giebt, die Hand ſelber fuh—
ret, der Lehrling.aber nur die Hand an
leget und ein weniges nachmachet, da es
dann doch von ihmgematht heiſſet, ober
ſchon wenig dazu gethan.
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lichen Gnaden-Mittels, muſſen wir auf ſein
Anerbiethen und gnadige Beruffung uns ihm
erſt gantz geben, ſein eigen zu ſeyn, damit wir
ein Recht bekommen ſeine Bundes-Verhei
ſungen uns zuzueignen, und um deren Erfu—
lung bey ihm Anforderung zu thun. Da konnen
wir nicht in Warheit zu ihm ruffen: HErr
mein GOtt! ohne vorher ihm geredet und
zugeſagt zu haben: Jch bin dein, und will
gezehlet ſeyn zu deinem Volck. Kutrtz:
Beydes hanget unzertrennlich aneinander, und
flieſſet eins ins andere: Jch will ihnen zum
GoOtt, und ſie ſollen mir zum Volck ſeyn.

Zueignung.
Bey Betrachtuug diefer theuren Bundes

Verheiſung mogen wir dann wohl mit Ver—
wunderung ausbrechen aus dem Pſalm:
Wie groß iſt das Gut, das du zuruckge
leget haſtjfur die, ſo dich furchten! Dieß
Gut biſtu ja ſelber, du unvergleichlich hoch
ſtes Gut! Wohl dem Bolck, dem Je—

hova ſein GOtr iſt! Pſ.XXXIII. 12.
CXLIV. 15. Wo iſt ſo ein herrlich Volck,
zu dem Gotter alſo nahe ſich thun, als
der SErr unſer GOtt, ſo offt wir ihn an
ruffen? z B. Moſ. IV. 7 Ein Volck, wel

ches GOtt ſelber zum Vater hat, der ſich ihm

gieb.et mit aller ſeiner väterlichen Liebe, Huld
und

)pſ.xxXxI.ao. nach derGrund-Sprache.
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und Erbarmung: Welches den ewigen Sohn,
den Glantz ſeiner Herrligkeit zum Brautigam
hat, der ſich mit ihm verlobet in Ewigkeit,
und ſich ihm giebet mit all ſeiner Gerechtig—
keit, Gnade und HeilsSchatzen: Welches
den H. Geiſt zum ſtatten Einwohner, Hut
und Hauß-Herren, und zum Pfand ſeines
himmliſchen Erbes hat, der es mit ſeinem Licht,
Troſt, Friede, Freude und himmliſchen Ga
ben erfullet.

Daß Gott ſo mochte unſer GOtt, und
wir ſein Volck werden, hat der Sohn GOt
tes es ſich ſein theures Blut koſten laſſen: der
Geſegnete GOttes muſte ein Fluch werden,
uns dieſen groſſen Segen zu wegen zu brin—
gen. Der das groſſeſte Recht und Antheil
an GOtt hatte, der muſte unſertwegen am
Creutz ſchreyen: Mein GOtt, mein GOtt,
warum haſtu mich verlaſſen? Daß GOtt
uns wieder konne zu Gnaden annehmen, und
ohne Verletzung ſeiner Heiligkeit, zu einer je
den bußfertig glaubigen Seelen ſprechen:

Jch bin dein GOtt, dein hoehſtesGut,
Jch bin mit dir verſohnet,
Es hat gekoſtet theures Blut,

So offt durch Sund verhonet;
Gottloſe mach ich SErr cterecht.
Und der da war des Teurrels Knecht,

Der wird mein Kind und Erbe.
O daß doch die Koſtbarkeit dieſer theuren

Verheiſung von uns allen recht mochte erkandt

und

—t—
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und zu Hertzen genommen werden! daß doch
ein jeder mochte erkennen und einſehen, wis
nichts koſtlicher, nichts herrlicher ſeye, als
GDOtt zu ſeinem GOtt zu haben, der die un
erſattliche Begierden unſrer Seelen allein voll—
kommen vergnugen und ſattigen kann; da hin
gegen, wann einer die gantze Welt, alle Reich
thumer und Schatze, alle Ehre und Herrlich—
keit der Welt hatte, hatte aber GOtt nicht zu
ſeinem GOtt; ſo ware er arm, elend und
jammerlich, und wurde ſeine Seele doch nicht
haben, worinn ſie ruhen konte; wie äus dem
Exempel des Reichen imEvangelio, Luc. XVI.
und vieler anderer ungluckſeligen Reichen er
hellet.

Dennoch, wie viele finden ſich, die es gering
achten, des hochſten und wahren Guts zu man
gelen, ſo lang ſie der elenden Traberen dieſer
Welt habhafft ſeyn, und mit denen ſich ma-
ſten mogen; die nicht nach GOtt fragen, ſich
um ihn nicht bekummeren, ihm gernden Him—
mel und ſein Paradieß laſſen, wenn ſie nur
mogen die Erde haben, und was von ſichtba—
ren Creaturen die auſſere Sinnen ergetzet. O
ungluckſelige Menſchen, die keine Begierde
nach GOtt dem hochſten Gut haben, die da
gehoren zu dem Volck, da keine Begierde
innen iſt; wie es eigentlich lautet Zephan. II.i.
denen GOtt ferne von ihren Nieren iſt.
Jerem. XiI.2. Die hingegen zum Gold—
klumpen, oder zum Bauch, oder zu anderen

per

ll.



2g8 Von der groſſeſten und theuerſten

J verganglichen Dingen ſagen: Mein Troſt,
n meine Zuverſicht. Hiob. LXXI. 34. zu

GOtt aber im Hertzen und mit der That ſpre
chen: Heb dich von uns! Hiob XXII. 17

4

Nicht weniger ſind zu beklag en und zu be—

J
ſtraffen, die ohne allen Grund in ihrer fleiſch
lichen Sicherheit ſich einbilden, dieſe Verhei—

38, ſung habe bey ihnen ihre vollige Richtigkeit
J J und Erfullung, GOtt ſeye auch ihr GOtt

und ihr Vater, ſie ſtünden mit ihm im Bund
und genauer Freundſchaft, ob ſie ſchon ſich nie

J recht von der Sunde zu dieſem Bundes-GOtt
d. bekehret, und nicht ein ſolches Jſtael ſind,
u in des Geiſt kein falſch ware: die den herrlian. chen Bundes-GOtt in ſeinen Tugenden und

Vollkommenheiten nicht erkennen noch mo—
J

Ian
ut gen erkennen, dem Mittler des Bundes ſich

nicht zu ſeinem Eigenthum aufrichtig ergeben,
das Wort des Bundes nicht in ihren Hertzen

ih
bewahren, um nach deſſen Regul einherzuge

d. hen. Jn Summa, ſie wollen nicht GOrtes
J J ſeyn, und ihn, als es ſeinem Volck gebuhret,
48

verklaren, ihme nicht zu Ehren leben, und er
u ſoll doch ihr GOtt ſeyn, deſſen ſie ſich in

n Noth und Lod troſten wollen.
I

Aber, o des falſchen Troſtes, wenn nicht
448 dabey die Eigenſchafften der wahren Bundes

i

genoſſen betrachtet, und gleichſam angezogen
n werden, da GOtt dem Jſrael gut iſt, wel

irn ches reines chertzens iſt, und zu ihm in Auf
I— richtigkeit ſpricht: Wen habe ich im him

1 mel?



Verheiſſung GOttes in ſeinemre. 299

mel? Neben dit habe ich keinenLuſt oder
Gefallen an der Erden, daß die nemlich
meine Seele vergnugete; wie ſo die Bundes—

Genoſſen beſchrieben werden. Pſ. LXXIII.
1.5. Jum Gottloſen aber ſpricht GOrt:
Was verkundigeſtu meine Rechte, und
nimſt meinen Bund in deinen Mund, ſo
du doch Zucht haſſeſt, uud wirffeſt meine
Worte hinter dich? Pſ. L. 16. 17. GOtt
hat uns aus groſſer Gute ſeinen Bund wiſſen
laſſen, auch in der H. Tauffe ſchon ein Anrecht
und Antheil an ſeinem Bund gegeben; aber
wie undanckbahr ſind ſo viele, die des Bundes
ihrer Jugend vergeſſen; und auch imH. Abend
mahl nur auf das auſſere Werck ihr Bertrauen
ſetzen, das furnehmſte aber, den Bund eines
cuten Gewiſſens mit GOtt durch den ge
ſtorbenen und auferſtandenen JEſum,
aus der Acht und zuruck laſſen, worauf es doch

alles ankommt, daß man zu GOtt in Warheit
konne ſagen: Du biſt mein GOtt, und er ei
nem durch den Troſt ſeiner Gnaden antworte:
Jhr ſeyd mein Volck: Jch habe dich er
loſet, Jch habe dich bey meinen Nahmen
geruffen; du biſt mein. Eſai XLIII. t.

Ueberlege es dann wohl, o Menſch! Soll
GOtt dein GoOtt ſeyn, ſo erfordert dieſer
Bund GoOttes, daß du allen falſchen Gotzen
der Welt abſageſt, auch nicht aus dir ſelber,
durch groſſe Einbildung von dir ſelbſten, einen
Gotzen macheſt:; ſondern GOtt muß es alleine

ſeyn,
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Iu

J ſeyn, den du als dein wahres und hochſtes Gut
muſt uber alles begehren, ſuchen, lieben, und für

ſeinem Angeſichte wandelen. Bringe ihm zu
forderſt dein betriegliches Hertz, daß er es ſel

tt ber von allen heimlichen Gotzen reinige, daſſel

mi8
4* dbe andere, das Geſetz des Glaubens und cer

hue,
Liebe hinein ſchreibe, und alſo dieſe erſte Bun
desVerheiſung auch an dir erfulle. Erwecke

iß J dann deine Begierde auch nach dieſer anderen
Verheiſung: Und ich will euer GOttunte n ſeyn. Thue doch den Mund deiner See

J de

ſ

ſſ

Ie—
2. Meine Seele durſter nach dir, wie

9 len nach dieſemſo groſſen Gut weit auf, daß:
ver der HErrihn fulle. Pſ. LXXXI. ri. Seuffze

iien! dann aus der Tieffe deines Hertzens: O GOtt
nnnn. du biſt mein GOtt, fruhe wach ich zu dir,
I— meine Seele durſter nach dir. Pſ. LXIII.

uſ.

anh .nnt ein durres Land. Pſ. CXLIII.s. GoOtt
in a laſſet dir von ſeiner Seiten dieſe theure Ver

41 heiſung im Wort des Evangelii vorhalten und
nun vß 8 verkundigen, ſie iſt dir nahe in deinem Mun
uuil de und in deinem Hertzen. Du aber ſolſt nunkit ann

ſelbſten zu GOtt hinzutreten, und ſie mit der

L groſten Begierde aus ſeinem Munde nehmen,

24 und dir zueignen. Wie ſo dorten von den
Jl Knechten Benhadads des Konigs der Syrer

ſteht, daß als der Konig Jſrael, der Ahab zu
nh“, hnen geſagt: Lebet er noch, ſo iſt er mein
Ul— Bruder: die Manner das Wort eilend von

ihm genommen, es fur ſich gedeutet, und geſpro

Uenn chen: Ja, dein Bruder Benhadad. 1Kon.
xx.
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XX. 32. z3. So ſolſtu es, o Seele! mit die
ſer Verheiſſung GOttes auch mach.n, undzu
GOtt ſeufien: „O GOtt! du verheiſeſt ja,
„Jch will ihr GOtt ſeyn; das verheiſeſtu
„nicht Gerechten, ſondern ſolchen, denen du
„zugleich wilſt die Sunde vergeben, wie du
„hernach in eben dieſem T ſtament ſprichſt:
„Jch will genadin ſeyn ihrer Untugend.
„Du verheiſeſt es zwar auch aufrichtig from
„men, die dein Geſetzin ihrem Hertzen haben,
„aber welche doch ihre Frommigkeit nicht von
„ſich ſelbſten, ſondern von dir und deinerGna
„de haben; du verheiſeſt es als ein Gnaden—
„Gut des Neuen Teſtaments, das durch Chri
„ſtum iſt veſt worden, und von unſerer Seiten
„durch den Glauben veſt wird. Nun ſo komm
„ich auch, HErr, auf dein Wort, mit demu
„thiger Bekandtnus meiner Sunden, mit Be—
„gierde nach deiner Gerechtigkeit und Heili—
„gung des Geiſtes; ich ergreiffe Chriſtum als
„meinen Mittler, und ſetze meine Hoffnung
„auf ſein theures Blut als ein Blut des Te
„ſtaments, ſo fur mict prrgoſſen iſt; in ihm
„ſind alle deine Verheiſungen Ja und Amen,
„ſo laß auch dieſe mir in ihm Ja und Amen
„ſeyn. Jch ſage anbey ab allen elenden Go—
„tzen der Welt, Fleiſches-Luſt, Augen-Luſt,
„hoffartigem Leben; und ſo bitte und begehre

„ich: O GOtt, ſeye doch auch mein GOtt,
„um deiner Warheit, um deines Gnaden
„Reichthums, um deiner Allgenugſamkeit

u wil
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urn „willen, da dich ja die Liebe drucket und drin
unlJ „het, wie eine Mutter die Milch in ihren

„Bruſten, dahero du dich ja ſo gerne und willig

„Heil.begierigen Seelen mittheileſt, und dich
„ſelber ihnen zu ihrem Gut und Theil anbie

al

„theſt; So will auch ich auf dein Wort
„zu dir ſagen: Du der HErr biſt mein
„Cheil, ich will aufdich heffen.

Siehe, oMenſch! dieß iſt die glaubige Zu—
ſtimmung, die der HErr auf ſeine GnadenBe

wunri zeugung von dir fordert. Und da er nun hier
kun 9 ſeinen Mund gleichſam recht weit aufthut, dir

T

J

J

Alſ

7

J 5

ninnn das allergroſſeſte zu verheiſen, indem er nichts
unuin groſſeres verheiſen kan als ſich ſelbſten; ſo
tunn thue du doch auch deinen Mund recht weit auf,

n

J

ln. J das allergroſſeſte von ihm zu nehmen; und lee
Ju— re dein Hertz von allem anderen aus, daß Jelinliu!n«

i

J

geben, was giebſtu ihme dann dagegen? Ge—

dunn hova es erfulle.
Will dann aber der groſſe Jehova ſich dir

1 armen Erdenwurm zu deinem Gut und Theil

ujn4 dencke doch, o Seele! was biſtu anders ſchul
9 J dig zu geben, und was iſts, das er anders da

gegen fordert, als dich ſelbſten? Es iſtzwar1 ein ungleicher Tauſch, vor das allgenugſame
All ein armes Wurmchen hingeben, das ohne
dem ſein iſt; Aber genug, daß er mit dieſem
ſchlechten Gegengeſchenck willzu frieden ſeyn.
Bringe undgieb dich dann ſelbſten dem HEr
ren in wahrer Aufrichtigkeit. Sage ab allem
Recht uber dich ſelbſten, der unordentlichen
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Liebe dein ſelbſten, da du dich ſelber in allem
meyneſt und ſucheſt, deinem eignen Willen,
Rath und Dunckel deines eignen Hertzens, dei
nen unordentlichen Luſten und Begierden, und
erkenne, wie es vom Volck des HErren heiſ—
ſe: Jhr ſeyd nicht euer ſelbſt. Suche dann
von GOtt die Krafft, dieſer deiner Eigenheit
recht abzuſagen, um als ein Eigenthum des
HErren ihme zu leben, nach dem bekandten,
aber von wenigen recht practicirten Spruch:
Unſer keiner lebt ihmſelber: Unſer keiner
ſtirbt ihm ſelber: Leben wir, ſo leben wir
dem HErrn, ſterben wir, ſo ſterben wir
dem HErrn, darum wir leben oder ſter—
ben, ſo ſind wir des HErrn. Rom. XIV.
7.3. So ſtelle Chriſtum zum Zweck deines
gantzen Lebens, daß der durch dich geprieſen
werde. Jhmgieb dein Seel und Leib, und al
les, was du biſt und haſt, um gantz des HEr
ren zu ſeyn. Fur ihn muſtu anwenden deinen
Verſtand, ihn und ſeinen Willen durch denſel
ben zu erkennen: fur ihnanwenden deinen Wil
len, das, was ihm gefallig iſt, damit zu wehlen
und zu wollen: fur ihnmuß ſeyn deinehertzens
Luſt und Neigung, ihn damit brunſtig und
inniglich zu lieben: fur ihn muſſen ſeyn deine
affecten, gegen das Boſe und vor das Gute
damit zu eiffern: fur ihn muß ſeyn dein Ge
dachtnus, in dieſem SchatzKiſtlein ſeinen
Bundund Gebote zu bewahren: fur ihn muß
ſeyn deine Zunge, ihn damit zu bekennen, zu

un2 loben
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un loben und zu preiſen. Fur ihn muß ſeyn dein
Leib und alle deſſen Glieder, dieſelbe mit Ab
ſagung des Sunden-Dienſtes ihm zu allemun Gehorſam, zum Dienſt aller Gerechtigkeit

Jn J
34 mogen, Gaben, Guter, und was du haſt,

un darzuſtellen. Fur ihn muß ſeyn all dein Ver

pe,
mit allen ſolchen Talenten den HErrn zu prei
ſen, und fur ſeine Ehre damit zu wuchern. Fur

njunlnAuuu—e ihn muſſen ſeyn all deine Thaten, hHandlun
uunr; gen, Wort und Wercke: Jhr eſſer oder
tun

trincket, oder was ihr thut, ſo thut alles

nnnn zu GOttes Ehre. Dieß, dieß iſt die Geſtalt
rinun ſeiner Bundsgenoſſen: Dieß, dieß iſt es,

was du deinem Bundes GOtt ſchuldig biſt.

ik.i. Solche will er dann für ſein Volck und
in f Bunds genoſſen erkennen; Er will ſagen:

wadf. in aller Noth einen freyen Zutritt zu ihm als ih

J

4

J

nnu

ffihß

8

ahtn E machtig

J Es iſt mein Volck, und ſie ſollen ſagen:
HErr mein GOtt. Zach. 13. i9. Sie haben

Dur rem BundesGOtt, und was ſie im Glauben
bunjt 5 von ihm bitten, das ſollen ſie von ihm nehmen,
Ju darum, daß er ihr Allgenugſamer GOtt iſt,

n i der ihnen geredet, und ſich ihnen verſchriebent hat: Jch will euer GOtt ſeyn: Jch will
nI euch nicht verlaſſen, nein, nein, ich will

I euch nicht verſaumen. Somwenigein treu—n er Bunds:genoß den anderen laſſet, ſo wenig

nun“
und noch weniger will dein GOtt dich verlaſ

uunn ſen. Es mag dir dann auch, o glaubige See
J J

le! gehen in der Welt, wie es immer will;

pun n
Genug, wenn GOtt dein GOtt iſt, der iſt
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machtig genug, dich aus aller Noth, ſie ſeye
geiſt-oder leiblich, zu erretten und auszufuh
ren. Erluaſſet es offt mit ſeinen Bunds genoſ
ſen dahin. kommen, daß es ſcheinet, als ſeye
kein Rath noch Hulffe mehr da, als habe er
ſelbſt ſie verlaſſen und ihrer vergeſſen; damit
er hernach ſeine Macht und Treue ſo viel herr
licher an ihnen kund thun und bewahren kon—

ne. Einmal, ſie konnen auf die Treue ihres
Bundes. GOttes gar veſten Staat und Rech
nung machen; dann, es mocten wohl Ber
ge weichen und Zugel hinfallen, ſo ſoll
ieine Gnade nicht von ihnen weichen, und
der Bund des KLriedens nicht hinfallen.
Sie konnen froüich davon ſingen:

Die veſten Gnaden Davids ſtehn,
Der Saltz-Bund nimmer ſoll vergehn,

Mit JEſuBlut iſt er verſiegelt;
Ob ſchon ein MenſchenKind vbetreugt,
Der Held in Jſtael nicht leugt,

Sund, Hollund Tod ſind nun verrie
l

get.Dieſer Bundes. GOtt will auch im Tode
Treu und Glauben halten, und auch da, oglau
bige Seele! dein GOtt ſeyn und bleiben. Du
haſt an ihm einen ſtarcken GOtt, einen
Gott vollkommener Seligkeit, einen
HErrn HErrn, bey dem Ausgangge des
Todes ſind;: der nicht ruhen will, biß er herr,
lich erſcheine in ſeinen Heiligen, und wunderbar
in ſeinen Glaubigen, biß er ihnen werde Alles

U3 in
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in allem. Wer du dann dieſes Troſtes fa
hig und theilhafftig biſt, erwecke mit mir alle
Begierden und Kraffte deines Gemuths, dei
nen BundesGoOtt in brunſtiger Liebe zu um
faſſen, ihn zu halten, und nicht zu laſſen, zum
Beſchluß mit mir zuihm ſeuffjende: Hertzlich
lieb hab ich dich, HErr, meine Starcke,
HErr, mein Seiß, meine Burg, mein Er

retter, mein GOtt, mein hort, auf den ich
traue, mein Schild und Sorn meines

Heils, und mein Schutz! Jhme ſeye Ehr
und Herrlichkeit in die Ewigkeiten! Amen!

Gebet.
C Liebreicher Gott! Unter deinen vielfkalti
 gen Wobllthaten die du uns armen Men8

daſt du dich ſo bernieder laſſeſft, und nach dem im
Id

/ſchen erweiſeſt iſt ja eine der furnehmſten

Anfang gebrocheneii WerckBund, einen Bund
der Gnaden aufgerichtet, der durch das Blut des

Mittlers beſtariget iſt: daß du in dieſem Bund die
groſſeſie und allertheuerſte Verbeiſſungen deinen
Gunſi- Genoſſen geſchencket: daß du auch uns,
die wir ebemalen frembde, und auſſer der Burger
ſchafft Jſrael, und frembde von den Teſtamenten
der Verbeiſſung, ohne Boffnung und ohne GOtt
in der Welt waren beruffen haſt zur Gemein
ſchafft deines Bundes, ja zu den beſſeren Gutern
des neuen Teſtaments, da du in Chriſio deinem
lieben Sohn uns nun, in vollem Glantz deiner
Gnade und Warbeit ſeyn wilſt zu unſerem GOtt
und wir dir ſeyn ſollen zu deinem Volck; baſt uns auch
Brieff und Siegel ausgeſtellet in deinem Wort und
beiligen Sacramenten. Ol was haben wir Ur

ſach
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ſach uns zu ſchamen unſeres Unglaubens, unſerer
Nachlaßigkeit und Untreu, daß wir nicht begieri
ger zugreiffen, dich bey deinem Wort veſt zu halten
daſſelbe unſeren Seelen mit aller Begierde zuzu—
eignen, und auf daſſelbe all unſere Hoffnung und
Zuverſicht zu ſetzen! So beantworten wir auch ſo
ſchlecht deine preißwürdige Liebe, daß wir als
dein Volck dich mit unſerem Leben verklareten, dei
ne Tugenden an uns leuchten lieſſen, und von der
grgen Welt uns unbefleckt bewahreten. Vergib
uns, o.unſer GOit! worinn wir deines Bundes
und deiner Rechten vergeſſen worinn wir nicht
Bundesmaßig gehandelt, und unſeren Gelubden
nicht treulich und ſorgfaltig nachgekommen ſind.
Laß das Blut des Buudes beſſere Dinge fur uns re
den, als das Blut Abels, und erfulle auch uns die
theure Verheiſſung, daß du in dieſem Gnaden
Bund wolleſt gnadig ſeyn unſerer Untugend un
ſrer Sunde und Miſſethat nicht mehr gedencken.
Reinige aberauch unſere Bertzen von aller Falſch
heit und Zeucheiey, daß wir dir unſerem eintigen
und vochſten Gui ja keinen Gotzen quf die Seiten
ſetzen und niemand als dir allein unſere Hertzen
geben; Mache dann das ertz von allem anderen
loß daß wir in Auffrichtigkeit ſagen konnen: Wen
hab ich im Hinimel? Reben und auſſer dir geluſtet mich
nichts auf der Erden: Du ſolſt meines Hertzens Troſt
und mein Theil ſeyn immer und ewiglich! Nun dir
ſeye das Zertz ergeben, nimm es hin und erfulle es
gantz mit dir! Nach dir ſey unſere Begierde weit
geoffnet, du wolleſt ſie mit dir ſelber fullen! Er—
leuchte dann auch unſere Hertzen daß wir immer
mehr in deinem Licht erkennen, was wir an dir ein
bochſt vollkommenes, ſattigendes Gut haben, und
uns in deiner Gemeinſchafft gluckſelig ſchatzen, ob
ichon in der Welt noch manche Angſt und Trubſe
üigkeit ubrig iſt. Bilff du o unſer BundesGOtt!
durchallen Streit und Kampff hindurch, daß wir

U 4 unter



zeg Gebet.
unter denen Uberwindern ſeyen welchen du verheiſ
ſen, (N daß ſie alles ſollen ererben, und du molleſt ihr
GOtt ſeyn, und ſie ſollen deine Sohne ſeyn. Laß
unſere Boffnung hinein gehen ins inwendige des
Vorhangs, dahin unſer JEſus als unſer Boher—
Prieſter und Verlauffer vorangegangen mit der
Verſicherung, er fahre auf zn ſeinem Vater und unſe
rem Vater, zu ſeinem GOtt unb unſerem GOtt. Da
laß uns dann in voller Kraffr erfahren, was die
BundesVerheiſſung auf ſich habe, da du dich
ſelbſten zu geben verſprichſt da du wilſt unſerGut
Schatz und Lohn ſehr groß ja alles in allem ſeyn.
Dir dem Aund O, Anfang und Ende, demVater, Sohn

und Herligem Geiſite ſey Lob, Majeſtat und Herr
lichkeit, in die Ewigkeiten der Ewigkeis

ten! Amen? Amen!?

E) Off— enb. XXI. 7.



Regiſter
der furnehmſten Sachen.

brahams Freude Pag. 238. u. f.
ſeine Vorzuge, p. 250. 251. wie er

Chriſti Tag zu ſehen bekommen? p. 246.

AbrahamsSaainen ſiehetChriſtiTag, p.253.

Abſagund aller Dinge, p. 229.Abſalons Heucheley, P.127.
Acker der Kirchen, p. 214. 223. wie gekaufft

werde? P. 220. 221.Adonai, ein Nahme Chriſti, P. 98.
Altten zu ehren, p. 190.Anibition. wird der Jugend beygebracht, p. 89.

Amieſiut angefuhret, P. 4.
Amt, ob, und wie zu begehren? p. So.
Anſtoſſe im ſtudieren zu vermeyden, P. 108.
Antontr des Einſiedlers Zeugnus von der De

muth, p. 90. ↄ1.Aufcteblaſenheit junger Leute, P. 77. 78.
Auguſtinur durch die H. Schrifft bekehrt, p. 36.
Aeuſſerliche Dinge in der Buſſe nicht gantz

zu verwerffen P. 144.ernharduc vom Tod der Heiligen, P. 10. gernara Tractat von derdFurtrefligkeit der

Religion, P. 23,Beſtraffung des NebenMenſchen, P. 52. 5z.

us Be



BPBexgiſter.

Betrug der Sunde, p. i1o. u. f. iſt mancher

leh, p. ii2,Bilcam P. 152. 153.Brouſſonc Tod P. 13.Bund GoOttes, p. 274. welche er angehe?
p.276. u.f.

Buſſe wird geflohen, P. 11z
Buß und Bekehrungg, worauf es darinnen

ſoonderlich ankomme? p. 143. U. f. S. auch

p. 1j0o.Woas insgemein dazu gehore? ·p. 147. 148
Wie ſie zu general heſchrieben werde?p. 146.

dhriſtus wie in der Schrifft zu ſuchen?
P.5z. g6.

Chriſti Demuth zum Exempel. p. b6g. gz.

Erkandtnus vor allem nothig 173.
 Seine Lehre zu ſuchen. und. zu erwarten

P. 174.Chriſten, der erſten Demuth p. 85. 86.
Chriſtliche Religion, p. 29. S. auch Religion.
Chryſoſtomus iſt ſtaffelweiſe geſtiegen, Pp. go.

Craji Grab. Schrifft p. 88. 89.
Cypriani Demuth, p. 85.emuth angeprieſen ꝑ. Gz. u. f.
J— wird beſchrieben p. 65. 6G.ihr Grund, p. 71. ſie leugnet nicht, was ſie guts von GOtt

hat, P.72. hat einen Einfluß ins gantze Leben, p. 74.
wie im geiſtlichen Stande recbt zu uben?

p.7pu.f
Deü



Regiſter.

Demuith Mittelzur ſelbigen, pP.89.90.
 falſche Demuth. P.76. 77Durands MarterTod, P. 1o. u. f.

GEdhre, andertofft die Sitten p. 184.
 FEhrenſtellen nichtzu ambiren, P. 79
Eigen.lob unanſtandig, p. Si.
Einfaltige verſtehen die H. Schrifft, p. jo.
Eli Sohne P. 177. u. f. ihre Sunde anden

Opfern, P. 178.
Eltern im guten zu folgen, P. 190.192.
Erde, wuſt und leer, ein Bild unſeres Zuſtan

des, p. 42.Erkandtnus JEſu Chriſti, und deren wahre
GBeſctchaffenheit p. 158. und folg. beſonders

P. 161. wer derſelben fahig?
P. 159.

 Kennzeichen derſelben, P. 166. u. f.
Ermahnen und lehren, ſoll bey einander

ſeyn,
P. 2. J.Evangelium ein Schatz, P. 212.

verdeckt, P. 214.
Evangeliſche Buſſe, P. 147.
Tinden des geiſtlichen Schatzes, p. 215. 216.t Francken Lectiones paræneticæ wer

den recommendiert P. 3.
Unterricht die H. Schrifft erbaulich zu leſen,

J P. 41. 58.Freude Himmels und der Erden, p7 235. 236.

Freude Abrahãa aufs kunftige p. 242.
 im Himmel P. 251.Lreude uberChriſto, Prnaſſ.

Freu
J J



Regiſter.

Freude, verkehrte Freude, p.258.
 wie zur wahren Freude zu gelangen?p. 250.

u. f.
Freudigkeit des Glaubens, P.2i8.219.

Fturbild Timothei, p. 4-Lurcht des Errn, was ſie ſey? P. 98.
aben, nicht zu mißbrauchen, und ſich deren
E nicht zu erheben, p. 73.
Gebet, mit dem Bibel leſen zu vereinigen,

P. j7. j8.Geburt Chriſti,den Seligen im Hinimel kund

gemachtt 250.Geiſtes GOttes ſchweben aufdem Waffer,
p. qzu. f.

Geiſtlichem Stande gebuhret die Demuth,

P. 74. 7ñ.Geitz der Sohne Samuels, p. 185.186.
dem geiſtlichen Stande gefahrlich, p. g3.u. f.
Gelehrtheit hilft nicht ohne Frommigkeit, p. g.

Gelehrte Unwiſſenheit, p. 78.
Gerechtigkeit Chriſti ein Schatz, P. 212.
Gerichte ubers Hauß Eli P. 181. 182.
Geſchmack am WortGOttes zu haben, p. 36.
Gewalt ums Himmelreich, p. 228.
Gewobnheit im ſundigen, wie ſie einſchleichet p. irj.

Glaube an Chriſtum, p.asg.
Glaubens: Freude p. 245.Gnade, die wahrhaffte, I50.Woran ſie erkandt werder? P.151. 152.

Wie man ju derſelben kommed p. 15z. Drrſelben alles zuzuſchreiben, P.293.
Gnaden; ʒug GOttes, p. 2uj.AA



Regiſter.

GOtt, was damit verheiſſen: Jch will euer GOtt

ſeyn?
p. 282 u. folg'

Gregorii Nazianzeni Zeugnus von der Demuth, p. vr.

8
CJVaſaels Exempel im Boſen, p. i1z.
80.außhaltungen im Reich der Gnaden, p.27s8. u. f.
Bheucheley. dem Geiſtl. Stand gefahrlich, p. 124. 125 129.

 was ſie ſey? p. 127.verſchiedene Gattung derſelben, bid.
 grobe, mittlere, ſubtile, p. u7. 128. 131.

 Urſachen derſelben, p. 134. aus einer Haudlung nicht gleich zu richten, p. 139.

Bimmelreich, p. 208. u. f-
 mit Gewalt einzunehmen, p. 228.

deſſen Koſibarkeit zu erkennen, p. 229
Hiobs Zeugnus von der Weißheit, p.y2. u f.
Bißkig gottsfurchtige Ermahnung, p.a7n.
Bochmuth der Geiſilichen, p. 75. 76.
Boffnung, eine Frucht der Rellgion, p. 29.
Nyperius angefuhrt, p. 47Gſrael, wem der Nahme jukomme? p.276 277.

Jungeeute, wie ſie auf Abwege kommen? p.ag9.

wollen Vorgangeren nicht folgen, p. 190o.
GTauff des Himmelreichs, p. 221. 222.Al Kinder groſſeLeute gerathen dffters ubel,p. 87. ig8

RKindſchafft in Chriſio, p. 56.
Kirche ein Reichn p, 2os. u. ſ. S. Himmelreich.

Klugheit der Schlangen, p. 217.
aao eben der Frommen nach dem Tode, p. 249.
Do gebendigmachung der Todten folgt aus dem

Bunde GOttes, p. 287.Licente der Jugeud, p. 189.Liebe Chriſti zum BlbelLeſen nothig, p. 54.
Lob OOttes, mit Leſen der H. Schrifft iju vereinigen,

p. z9.

Luſte betriegen, p. iij.Lutherus vom Leſen H. Schrifft, p. 4o. 4r.
 ſeine Betrachtung vom keyden Chriſii, p. 171. i72.

CQdenſch, elend ohue Religion, p. 27.

Jie ein



Regiſter.

ein armes Nichts, p. 7o. 7t.Menſchengurcht p. 133. 216.
Meuſchens eroffnete Bahn des wahrenChriſtenthums,

p. 126. 139.Montpelier, ein Gerichts-Platz verſchiedener Mar

tyrer, p. 13Goarrheit bedeutet Sunden, p. io2
vO Vatur und Gnade ,wie unterſchieden? p. 153. 134.

Neue Tentament ein Tag Chriſti, p. 256.
deſſen Einhalt und Verheiſſungen, P. 274.

 Haußhaltung deſſelben, p. 280.
655.

cAcffenbarung Chriſti in der Seelen, p. 163.
Soffenbarung Gottes, der Grund der Religion, p. 25.

Opfer, von deu Sohnen Eli entheiliget, p. 178.
imsauli, des Apoſtels, Exempel in der Oemuth, p. 83 84.

NPetri Schwaqhheit, p. 139.
Aeren

Phariſaerey, p. I2i.Phariſaers Luec. i8. Hochmuth, p. 44.
Politiſche Klugheit, p. 128.Predig-Amts Mißbrauch, p. a1.Pſalmen, wodurch fie verſtanden werden? p. 6i.
„rHhegung und Ruhrung nicht zulanglich, p.tzr.S deren Abſicht,

Religion, was ſie ſey? p. 20. 21.

iſt was angenehmes, p. 24.Grunde ihrer Furtrefflichkeit, p. 25. u. f.
 ihre Nuszbarkeit für dieſes Leben, p. 28.

 furs kunfftige, p. 29.in der That auszuuben, z. zi.Richten von anderen zu vermeiden, p. i39.

Riverrletzte Stnnden, p. 18.Romiſchen Kirchen Mangele, p. 2i1.
Roulſet, ein Martyrer, P. 13.

¶Aamen Abraha; p. 253. 255.2Ealtzburger, finden denSchatz des Evangelii, p. 224

Anrede an ſie, p. 225.lie beſchamen andere, p. 227.
ESamu



Regiſtet.

Samuels Sohne, Richtere uber Jſfrael, p. 183.

 ihre Unart, ibid. u. far  Furwaud, p. 185.Sauberti Verſion der Bibel, p. i181
Schatz des Himmelreichs, p. 212.
S. Scvbrifft, wie zu leſen? p. z4 u.f.
-Durch dieſelbe redet GOtt mil uns, P. 46. 47.
Zedulu Verſe von der Demuth, P. 72.
Sehen in Geiſtl. Verſtand, p. 162.

 des Tages Chriſti, p. 257Seeligkeit, nach dieſem Leben, p. 287. a88.

geneca angefuhrt p. 27.Speculation im Gemuth, nicht genng zur Buſſe, p. 145.

Speners Demuth, p. 86.Siaffeln im Boſen, P. 192 193.
Stiffis-Hutten Geiſtl. Bedeutung, p. 51. 2..
Studia, wie, und welche ſonderlich zu tractiren? p. 9
Studioſi Theologiæ, ſollen ſich unter einander ermahnen,

p. 123.vor Heucheley ſich huten, p. 137. z8.
Sturmin, S. Tabea.
Sunde, wie ſie betrengt? p. iu. u. f.
Gadea, die Wurtembergiſche, p. 50.e Tag des HErrn Chriſti, was bedeute? p. 241. 256.

 wie ihn Abraham geſehen? p. 246. u. f.
dreyfacher Tag Chriſti, p. 2z62 u. f.

Temperamenten, ihr Mißbrauch zum Detkel der

Sunde, p. ii7.Tillotſons Predigten angeſuhret, p. 22.
Turretini Cogitariones de Religione Theologia p 22

GbSo bel gerathende Kinder, S. Rinder.
Goerbergung der Erkandtnus, p 217.

Verkauffung in Geiſtl. Sinn, z. 2o5. 219.
VermahnungsKLehre nutzlich, p. J. G.
Verſtand der H. Schrifft zu forſchen, p. 37. 38.
Verſtockung P. iic. 120.Ungehorſam ein boſes Zeichen, p. 18o.

Unglau



Regiſter.

Unglaube, ſchleichet bey dem Sunder einn pingye
Univerſitaten follen Werckſtatten der Weißheit ſeyn

p. 166.

Ulrichs Schrifften und ſeliges Eude, p. 14. u. f.

Cgdaldenſer p. 223.Warheit zu kauffen, p. 204 205.
Warnung an Stwdierende, p. I21. 122.
Waſſers, Geiſtl. Bedeutung, p. 44.
Weißheit iſt die celigion, p. zo wo aunzutreffen p. ↄ2. u. f.
 was ſie ſeye? p. ioo. u. f. falſche, pe ioZeVorzug der wahren, p. 104

wie ſie zuſinden? p. ios.Weltgeute, bemercken bald die Fehler der Frommen,
p 536

weltWeiſen mangelten der Demuth, Pp. 68.
Witſii Exempel in der Oemuth, p. 87e

Practick des Ehriſteuthums, p. 142.ariliche Leben der Jugend, ein Anlaß zum Boſen.

de p. 189.Zueignung, dee Worts. GOttes auf ſich ſelbſt zu ma

chen, pe 39.
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